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L-CS
Lebensum�tände, Charakter und

TS)Zuverläßig�te, was �ich von Lucians Lebens.
ge�chichte�agen läßt, mußaus dem wenigen,

�o er �elb�t hier und da in �einen Schriften, wiewohl
nur beyläufig,davon angegebenhac, ge�ammelt oder

muthmaßlichgefolgercwerden,und i�t freylichnicht zu-

reichenddas Verlangenderjenigenzu �tillen, die von

einemManne, de��en Werke �echzehnJahrhundertenach

�einem Todenoch �o allgemeinintere��ant �ind, rech
| viel um�tändlichesund be�ondereswi��en möchten. Yn-
de��en , da die�e zer�treutenZúgegrößcentheils�o be�chaf«
fen�ind, daß �ie, in Verbindungmit demauthenti�chen
Abdruck �einerinnern Ge�talt , die jeder Schrift�teller
ohne �ein Wi��enund Wollen �einen Werken einzudrú«
>éen genöthigti�t, einigesLichtüber die Ge�chichte�ei«
nes Gei�tes verbreiten ; - �o wird es un�ern Le�ern niche

unangenem�eyn, �ie hier , unter dem wahr�cheinlich-
a2 i �ien
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�ten Augenpunct, den die nähereBekannt�chaftmit dem

was uns von ihm übrigi�t anzugeben�cheint, zu�am-

menge�telltzu finden,
:

decian wurde zu Samo�at4a , ciner am we�tliz

chenUfer des Euphratesgelegenen, damals ziemlich
- an�ehnlichenStadt der Syri�chen ProvinzRomma-

Gene, gebohren. Sie war, ehe die�e Land�cha�t von

Ve�pa�ian zu der Provinz Syrien ge�chlagenwurde, eine

Zeitlang der Siß eigener Könige aus dem Hau�e der

Seleuciden gewe�en, und prangte noch nachherauf

Münzen, die unter Hadrian, Severus, und andern

ge�chlagen�ind, mit dem Nahmen der Metropolevon

Kommagene, *)

Das Jahr, worinLucian gebohrenwotden, i�t

ungewiß; und, nachaller Mühe , die �ich die Vo��ius,
“John�ius , Dodwell, La Croze, Dú�oul, u.

a, �einer Zeitre<hnunghalbengegebenhaben, läßc“�ich
doch nichtswahr�cheinlicheresnochgenaueres herausbrin-

gen als daß er entweder gegen das Ende der Regierung

Trajans oder in einem der er�ten Jahre Hadrians

ge=

x) Sie war daher auchun- eine arm�elige Figur-, und ge-

ter den Chri�tlicheKay�ern hört , wie die ntébaud�wale
der Sig eines Bi�choffs._ Heut Kommagene, zum Pa�chalik
zu Tage macht �ie unter dem von Haleb oder Aleppo.
Nahmen Schemi�ar nur noch |
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gebohrenworden 2) �eine blúhendenund männlichen
:

Jahre unter den beydenAntoninenverlebtund unter

Aurel-Commodus, oder doch bald nach ihm, zu

leben aufgehörthabe,

Daß er von geringemHerlommengewe�en, und

in �einer er�ten Jugend bey �einer Mutter Bruder, ei-

nem Marmorpolierer,die Bildhauerkun�t habelernen

a 3.

2) Der Compilator Sui:

das �agt: „„er �oll zu Trajans
Zeiten , und no vorher ge-
bohren worden �eyn; und be-

wei�et durch die�e Art �ich aus-

zudrückenhinlänglich, daß er

die Sache nicht unter�ucht ha-
be. “De�to lächerlicher�ind die

Gelehrten , die auf die Au-

torität eines Men�chenwieSui-

‘das, un�ern Autor in die Zei:
ten Trajans �egen; zumal da
das Wort yeveHFas:, de��en er

fich bedient, eben �owohl ge-
bohren werden , als gelebt
haben, hei��en fann. Sie

hâtten feinen �tärkern Beweis
ablegen können, daß �ie Lu-

cians Schriften nie gele�enha-
ben mü��en; denn �on�t müß-
te ihnen wohl aufgefallen�eyn,

“daß ein Schrift�teller, der zu
der-Zeit , da er vom K. Mar-
cus Aurelius als einem bereits
unter die Götter aufgenom-
menen �pricht , nochbey �o leh-

haftenGei�tesfräften war um

�ollen,

einWerk wie�ein Alexander
i�t, zu ‘�chreiben, unmöglich
unter Trajans Regierung ge-
blühet haben fonnte. — Der

gelehrteDodwtUlfiel in das

entgegen�tehendeExtrem, in-
demer Lucianenungefähr im

J. C. 134 oder 35 gebohren
werden läßt. Jch würde we-

nig Dank bey meinen Le�ern
verdienen , wenn ih mich in
eine ausführlicheWiderlegung
die�er Angabe, die auf lauter

willkührliche und der Fal�ch-
heit leichtzu überwei�ende Vor-

aus�ezungen und Ausrechnun=
gen gegründet i�t „ einla��en
wollte. La Crozeund Dü�oul
habenmich die�er Mühe zunx
Theil überhoben, undein auf-
merk�amerLe�er Lucians be-

darf kaum einer fremden Hüla
fe, um �ich zu überzeugen,daß
er weder viel früher noch�päs
ter als gegen das Jahr 116

oder 17 zur Welc gekommen
�eyn konne.

°
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tias und burch

iv

ivasfür einen Zufallfein¿tes
:

Gu
nius ihn gleicham er�ten Tage aus der Werk�tatt zu-

rücégebrachtund in die Bahn, die er zu durchlaufen
be�timmt war , ge�eßt habe, erzählter �elb�t in der �inn-
reichenAnrede an �eine Mitbürger zu Samo�ata , die

an der Spibe �einer Werke �teht ; erwähntaber in kei-

nem der�elben weder der Mittel wodurcher �ich aus den

Hinderni��en , die �eine Glück8um�tände�einen Studien

in den Weg legten, emporgearbeitet, noch wo und

unter welchenLehrern er �ichzur gerichtlichenBered�am-
keit , die er anfangs trieb , ge�chi>t gemacht habe,

__Fúr einenjungen Men�chen von vorzüglichenNa-

_turgaben ,
der �ich in cians geringen Um�tänden der

Gelehr�amkeicwidmen , aber auchbald im Stande �eyn

wollte, ohneUnter�túßung aus dem väterlichen Hau�e
�ich nicht nur fortzubringen„ �ondern, im glücflichen
Falle, �elb�t zu An�ehen und Vermögenzu gelangen,
war damalskein geradererWeg , als entweder die ge-

richtlicheBered�amkeit, oder die Profe��ion eines Rhee
fors, der diejenigen, die �ich auf jene legenwollten , in

den Geheimni��en der Redekun�t initiierte, und ihren
Uebungenin der�elbenvor�tand. Lucian fiengal�o (wie
er in �einem Fi�cher und in der doppelten Anklage

zu erfennen giebt) ziemlichfrüh an, den er�ten Weg
einzu�chlagen, und man kann glauben, daß er die Pro-

fe��ion eines AdvokateneinigeJahre‘zwi�chen�einem
zwanzig�ten
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zivanzig�tenund brei��igténniht ohneSueceßgétties
ben habe: da es ihm aber doch( vermuthlichwegen der

‘allzugroßenConcurrenzund der Vorurtheiledie er als

ein �yri�cher , d. i, halbbarbari�cher,Griecheanfangsgegen

�ich habenmußte)in Griechenlandnicht �o gut damit

glückenwollte , daß �eine natürlicheAbneigungvor die-'

�er Profe��ion , die durchdie ErfahrungihrerUnannehm-

lichkeitenimmer zunehmenmußte, durchdie damit ver-

bundenenVorcheilewäre Úberwogen worden: �o bes

{loßer , Griechenlandund zugleich �eine bisherigete=

 bensartzu verla��en , und �ichnachGallien zu verpflan=
zen, die eine der reich�tenProvinzendes ganzen rômi-

�chen Reichs war, und an Cultur und Verfeinerung
feiner andern wih , und wo zu Lyon, Toulou�e, Nis=

mes, vornehmlichaberzu Mar�eille (welchem�chon Ci-

cero den Nahmendes galli�chenAthens gab) die Lite-

ratur und Kün�te der Griechenin GuenME gehal
ten RE

Daßer �chon damals den Encfiligge �t hin
mú��e , die TempelderSchicaneauf immer zuverla��en,
und �ich einzigauf die Profe��ioneines Lehrersder Bes

red�amkeiteinzu�chränken, ließe �ich, wenn wir auch

�ein eigenesZeugnißdarüber nichthâtten, �chonaus dem

Um�tande �chließen, daßdie lateini�cheSprache (worin

er es nie �ehr weitgebrachtzu haben �cheint) die ein-

zige war, die in Gallien,�o wie in den übrigenrö=

| (4 mi�chen
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mi�chen Provinzen?) vor Gerichtegebrauche

-

werden

durfte,
Der durchSokratesund Plato in ziemliche

VerachtunggefalleneNahmeeines Sophi�ten warin

die�enZeitenwieder empor gekommen, und ein Titel gewor=

den, den �ich �elb�t Männer von Geburt, An�ehenund

Vermögen, wie z. B. ein Herodes Atrctikus war,

zur Ehre rechneten. Die�er Nahme,
der etwas mehy

als einen bloßengewöhnlichenRhecorbezeichnete, {loß
damals, neb�t einer alle Gattungenumfa��enden Bered-

�amkeit , und vornehmlichdem -Talent-úber Alles aus

dem Stegreif �chón zureden , alle'die Kenntni��e -in

�ich , die wir-unterderBenennungder �chênen Lite-

ratur begreiffen,Wer �ich als einen Sophi�ten an-

Fündigte, erregte die Erwartung,daß er ein �chöner
Gei�t, ein Kun�trichter und arbiter elegantiarum, ver-

traut mit den Dichtern und-Wei�endes Alterthums, mit

allen Arten von Kenntni��en ver�ehen, und Mei�ter des

ganzen Reichthumsder griechi�chenSprache �ey, wel-

Ze�iz des Vörzugswar , dieeigentlicheSprache

xten �owohlals oEFlchañtesWelt zu

�eyn,

3) Griechenland au8genotm-
men , welches man immerei-

gene Vorrechtevorden andern

unterjochtenVölkern genießen
ließ , indem es �ich als die Mut-
ter der Kün�te , der Wi��en-
�chaften , und der eleganten

“

Sitten undElelöei�e, bey
den ihrer eigenen Barbarey
�ichbewußtenRömern immer
in cinem gewi��en Re�pect er-

hielt, der den Herrender
Welt Ehre macht,

EE
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�eyn, und unter dem Kay�erHadrian , der �ich mei-

�tens in den Provinzenwo griechi�ch ge�yrochenwurde

au

Mide,gewi��ermaßendie Hof�prache gewordenwar-

s N Y

Niemals , �ogar in der glänzendenEpokeder be-

rühmtenSophi�ten Prodikus, Gorgias, und DiP-
pias, waren die Talente, die die�es Wort um�aßte,

_ höherge�chäzt, und be��er belohntwordenals. im Jahr-
hundertLucians. „Du �iehe�t (�agt er in �einer ironi-
�chen Rédner�chule zy dem jungen A�piranten) wie
viele, die vorherNichts waren, bloßdutchdie Kun�t
zureden, �ich bis zum Gipfeldes Ruhmes, des Reich-
thumsund �ögar des Rangs und Adelsemporge�chwun=-
gen haben,/ — Solche Bey�piele muntertennatúrli-
cherWei�e auf, und einem jungen Manne, der mit

den �chön�ten Nacuranlagen�oviel Studium und unver-
droßnen Fleißverband, als man un�erm Autor nach

|

einer Stelle des ebenangezogenenStückeszutrauen darf,

konnteder Succeßnicht fehlen, der �eine Arbeiten iu

Gallienfrônte, und worúber er �ich in der Apologie
 fúrdie Gelehrteny die in großerHerren Dien�tegehen,|

auf �einen FreutidSabinus als: einen Augenzeugen
beruft. Sein Aufenthaltin die�em ¿andelegte den Grund

zu demRuhme, den er in der Folge durch�eine Schrif-
cen immer mehrbefe�tigteund ausbreitete, und �ezte -

ihnin �o guteGlücksum�iände,daß er dengrößten
Theil�einesÜbrigenLebensin einer wohlhabendenUn-

a5 abhängigkeit

-
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abhängigkeitlebenfonnte, wovon alle Werke �eines
Gei�tes den Stempel tragen, Es i�t ein bloßerMiß-

ver�tand einer Stelle in dervorangezogenenApologie,
wenn Reiz �agt, Lucian habe zu ver�tehengegeben,
daß er arm �ey: der Zu�ammenhangund Gei�t der gan-

zenSchrift giebtdie�er Stelle einen ganz andern Sinnz
und brauchtes wohl mehr, als daß er �elb�t ausdrüc-

lich fagé, er habe das öffentlicheAmt, wegen de��en
Uebernahmeer �ich gegen �einen Freund rechtfertigt,nicht
aus Noth , ‘�ondern um �ich de�to be��er zu befinden,

* Übernommen? Eben deßwegenweil ér immer mit einem

ziemlichenAufwandgelebthatte und an eine an�tändige

Wohlhabenheitgewöhntwar , hießihn die Klugheitin

�einem Alter ein Amt annehmen, daß ihn, bey vielem
An�ehenund mäßigenGe�chäfften, in den Stand�ezte,
�eine gewohntetebensart fortzuführenund auszuhalten,

Manhat Ur�ache�ich zu wundern, daß Philo-
�ratus in �einerBiographie der Sophi�ten, wovon

die mei�ten Zeitgeno��en Lucians waren, denleztern gänzz
lichmit Still�chweigenübergangenhat, Wie fonnce er

das , wenn tucian (wie die Apologiean Sabinus �agt )

�ichin Gallien �o �ehr hervorgethanhatte, daß manihn
„unterdie Sophi�ten zähltedie am reichlich�tenbezahl
wurden“?? — Wäre die�e Luciani�che-Schrifcdie ein-

zige,die wir vor “ihmbe�äßen„ �o möchtedas Still-
�chweigendes Biographender Sophi�tenallerdingsfür

ein



C ME)

ein ziemlih lautes Zeugniß gegenun�ern Autor gelten
fónnen: aber nun i� es wohlfeine Frage,daß, wenn

einer von beydenSchandedavon habenmúßte, es bloß
Philo�tratus �elb wäre, der vermuthlichaus eben dem

Grundegar nichtsvon Lucian �agt, warum ihnder

elendeCompilatorSuïidas �o wúüthiglä�tert. Philo-
�tratusgehörtezu den' �chwach�innigenaber �tarkgläubi-
gen Philo�ophen„“ oderMoro�ophen, (wie cian �ie
nennt ) deren ganzés Ge�chlecht in un�erm Aucor einen

éwigenund um o verhaßternGegner findet3E furcht-
barer ihnendie Waffen�ind , womiter �ie be�trittenhat.
I�t es al�o zu verwundern , daß er (�oviel wenig�tens
an ihm lag) nichts zur Un�terblichkeit‘eines �o bittern

Feindes�eines Ordens beytragenwollte, eines Mannes,

. der �ogar �einen großenHelden, den göttlichenApoll0-
ñius von Tyana, für-einen— Komödianten erklärt

hatte? Aber auchohnedieß ließe �ich das Still�chwei-
gen des Philo�tratus �chon daraus begrei�fen, daßucian

(wieaus Zu�ammen�tellungde��en , was er im Hermo-
timus, in den Fi�chern, in der Apologie an Sa-
bínus, und in der doppelten Anklage von �ich

�elb �agt , ganz deutlicherhellet)die Rhetorik nur

in Gallien profitierte, die�eLebensart-aber , �obald er

�einen Hauptzweckdurch�ie erreichthatte, noch vor �ei-

nem vierzig�tenJahreaufgab, und von die�er Zeit �ich,
ân den ver�chiedenenOrten�eines Aufenthaltsin Gries

<enlad und A�ien, M
mitVerfertigung�einerSchri�=

ten
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ten be�chäftigte, welche:-�o be�chaffenwaren, daß ihn
wederdie Rhetoren nochdie Dbilo�ophen fürzünf-
tiggelten la��en wollten; jene, weil �ie ihn für einen

Abcrünnigen, die�e,weil �ie ihnfüreinenUeber-
läuferan�ahen, der �ich nur zu. ihnen halteum ihre
Blößeaufzude>enund dem Spotteder ProfanenPreiß

Zu geben. Ueberhauptfónnte-ein Mann

-

wie Lucian

der Uieblingallerguten Köpfe�einer Zeit und der- Abz>

gott des hôrenden und le�endenPublicumsgewe-

�en �eyn, (wie denn. dieß auch, aller Wahr�cheinlichkeit
na, wirklichder Fallwar). und andere Schrift�teller

 tônnten doch ihreUr�achengehabthaben, zu hun als ob

�ie in ihremLebennichtsvon ihmgehört hätten. Schei=
nen doch�ogar zweyMänner wie Plato und Xenophon
in ihren Schriften nichtsvon. einander zu wi��en, die

dochnichtnur Zeitverwandteund Mitbürger„ �ondern

Júnger Eines Mei�ters gewe�enwaren, und in Rück

�ichtauf die Ver�chiedenheitihrerLaufbahnenvon keiner

Eifer�uchthâttenwi��en �öklen, Und beobachtetnicht unz

�er Autor �elb�t in An�ehung Plutarchs , derfurz vor

�einer.Zeitgelebthatte, das nehmlicheStill�chweigen? ?

Sovielfichaus “Zu�ammenhaltungeiniger im

Liigrinus und HermotimuserwähnterUm�tände

�chließen läßt, war Lucian�einem vierzig�ten.Jahre

nahe, alser Gallienverließ,
wo er �ich zehnbisfunf-

_

zehnJahre aufgehaltenzu haben�cheine, Da er �eine

Rúkrei�e
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Rückrei�edurchJtalien nahm, �o war es natürlich,Bom:

nichéünbe�ucht zu la��en; er �cheint �ichaber nur �o lan-:

ge da�elb�t verweiltzu haben,
als nöthigwar, um �ich

von der un�äglichenVerderbnißdie�er übermüthigenTy=-

rannin der úbrigen Welt mit eigenenAugenzu überzeu-
gen, “und �ie in einem �einer {hön�tenSittengemählde
(im Liigtinus) mit der Un�chuld und Simplicicät

E en eno Ran zupaugs
MitbiulaxZeitZis �ich eine neue PeriobeSes

Lebensan , diejenigenehmlich, ‘von welcher�eineSchri�«
ten, oder dochder grö�te Theil der�elbenzugleichdie

Früchte, und in gewi��emSinne die Ge�chichte �ind.
Mir i�t wahr�cheinlich, daß er einen großenTheilderz

�elben in Griechenland,

-

und vornehmlichzu Athen zu-

gebrachthabe, wo er mit dem damals �chon bejahrten
Demonax, �einem Fdeal eines ächtenWei�en, viele

Jahre gelebtzu haben ver�ichert, und wo viele �einer

�chön�tenWerke (wieih in meinen Anmerkungengezeigt

zu habenglaube)ihr Da�eyn empfangenhaben. Der
Abbe‘ WMa��ieu: i�t zwar hierúberandrer Meynung,
aber ,

wie michdâucht , ohne genug�amenGrund; oder

vielmehr,ichglaubein Lucians Werken eine Mengeklei«

ner Um�tändeund Anzeigenzu �ehen , die mir �einerMey«

nung zu wider�prechen�cheinen. WTa��ieu nimmt an,

$ucian �ey, unmittelbar nah �einer Wiederkunftaus

Gallien undFtalien, durchMacedonien, nachSamo-
+ �ata
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�ata zurückgekehrt, und ‘habevon die�er Zeit an �ich in

�einem Vaterlande fixiert und in Ruhe �eines Ruhmes
und der Früchte�einer Arbeiten geno��en, bis ihn die

Hochachtung, die der Kay�er UTarcus Aurelius fúr
ihn getragen, zu einemglänzendernGlúcke, nehmlich
einer Präfecturin Aegyptendie ihm die�erKay�ergege-

ben haben�oll , gerufenhabe, Alles das i�t ohneBe-
weis ge�agt. Luciankamin �ein Vaterland zurú; dieß
i�t ausgemacht; aber in welcherEpoke �eines Lebens,
und aufwie langeZeit ? dieß genauzu be�timmen, fin-
den �ich in �einen Schriften feinehinlänglichenData z
und was �ichdavonfindet , �treitet gegen die Behauptung
des Hrn, Ma��ieu, an�tatt �ie zu unter�tüßen, Welche
Wahr�cheinlichkeit, daß ein Mann von cians Gei�t
und Charakter, der �ich zu Mla��ilien undAthen an

die Vortheileund Annehmlichkeitender be�ten Ge�ell-

�chaft und des Umgangsmit einem äu��er�t cultivierten
und verfeinertenSchlagevon Men�chen gewöhnthatte,
es 0 langein einer von den Haupc�ibender Mu�en , der

Politur und der eléganten Lebensart �o weit entfernten

Provinzial�tade, unter �olchen Zwitcernvon Griechen
“und Barbaren, wie er �eine Landesleute (in �einer

doppelten Anklacze)�elb�t be�chreibt,�o langehätte
ausdauern Édnnen? Undwer kann �ich vor�tell,n, daß

ein Schrift�tellerwie er, da es von �einer Willkühr
abhieng,W90er leben wollte, �ich einen Ort wie Sas-¿

mo�ata, = bloßweil ex da gebohrenworden, und

E : �eine
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�eine näch�tenAnverwandtenunter der niedrig�tenVolks-

cla��e da�elb�t wiederfand— zum Theater�eines Ruh-

mes, zum Art,wo er �eine Werke�chriebund vorlas,

ausgewählthabênwerde? Denndaß er�eine mei�ten

und be�ten Schriften, �elb�t die Götter- und Todtenge-

�prächenicht ausgenommen , er�t nach �einer Zurückkunfé
aus Gallien ge�chriebenhabe, i�t, dünkftmich, ein Gedanke,
auf den jeder aufmeré�ameLe�er �einer Schriften, und be-

�ondersderjenigen,worin er die Ge�chichte der ver�chiedenen

Perioden �eines literari�chen tebens berührt, nothwen-
dig zuer�t fallenmuß, in �o ferner �ich nicht�chonzum
voraus etwas anders hierüberin den Kopf ge�ezt hat-
Umaus mehrernähnlichenBeweisgründendie�er meiner

MeynungnurEinen anzuführen, �o i�t , zum Bey�piel,
der Dialog %zermotimus , den jedermann als eines

der �charf�innig�ten und gelehrte�tenWerke un�ers Autors
und als die Frucht eines zu �einer völligenReiffege-
kommenen Gei�tes erkennen muß , �einemeigenenaus-

drücklichenAngebennah , er�t nach�einem vierzig�ten

Fahre, folglichnachder Zeit ge�chriebènworden,da er

die Profe��ión eines Rherorsbereits aufgegebenhattez
denn daß er der lezterenum die Zeit , ‘da er �eine Dialo=

gen �chrieb, {on gänzlichent�agthabe, ge�teht er �elb�t
in dér ‘mehrmalsangezogenendoppelten Anklage
mic dúrren Worten. Daß er aber den berühmtenNahas
men , den er nach Samo�ata zurúckbrachte, weit weni

ger dem Ruf, woreiner �ich als Rhecor in Gallien

: “AOE,



(RL >)

ge�ezt, alsdem Beyfall,den �eineSchriftenfanden,
zu dankengehabthabe, läßt �ich aus der Art wie er �ich
am Schlu��e �eines Craumes hierübervernehmenläßt,
ziemlich.�icherfolgern: er konnte, ohne �ich dem Vor-

_ wurf der lächerlich�tenEitelkeit auszu�eßen,nichteherin

fölchenAusdrücfenvon �ich�elb�t und �einen Succe��en
reden, als nachdemihm �eine Werke eine �o allgemeine
und ent�chiedene Celebrität ver�chafft hatten, daß er

glaubenkonnte , �ich übereinen �o delicaten Punct no
ganz mgot ausgedrü>tzu haben. :

“Miri�t es „ alle Um�tändezu�ammen genommen,

höch�t wahr�cheinlich, daß Lucian , unmittelbar nach�ei-
ner Zurückkunftaus Gallien eine ziemlicheReyhevon

Jahren in Griechenland, und haupt�ächlichzu Athen
gelebt, und einen großenTheil �einer �chön�ten Dialogen

:

da�elb�t verfertigthabe, Gewißi�t, daß er im Jahre
165. als er ein Augenzeugeder feyerlichenSelb�tverbrene-
nung des Phanta�tenPeregrinswar, �ich in Griechen-
land aufhielt, Nun tvaren die damaligenOlympi�chen
Spiele , wie er �elb�t �agt, die vierten, die er in �ei-
nem Lebenge�ehenhatte. Vorausge�ezt, daßer, (wis

zu-vermutheni�t) die�en Spielen zum er�tenmal in �einer
Jugend, al�o nocheheer �ich nach Gallienbegab, bey-

gewohnthabe, — �o muß er, um die andern drey zu

�chen, in den Jahren157. 61, und 65, wieder in Grie=

chenlandgewe�en�eyn, und �ich al�o úber acht volle

Jahre
/
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Jahre da�elb�t aufgehaltenhaben, Nehmenwir nun

nochhiezu, daß er ungefehrvierzigJahte hatteals er

den Hermotimus �chrieb: �o vermutheich, ‘daßfol-
gende Chronologietucians

, wiewohl�ie von Dúó�ouls
Ausrechnungabgeht, der Wahrheitam näch�ten kom-

men werde, Damit Siuuidas dochnichtganz unrecht
behalte, nehme ich das SterbejahrTrajans , oder das

J- C, 117, als tuciansGeburtsjahr an. Er war

etwa 14 bis 15 alt, als �ein innerer Beruf zumStu-

dieren die Oberhandüber bas Handwerk",wozu ihm �ei-
ne Familieverurtheilthatte,erhielt. WVon.denzehnoder

zwölfJahren, die zwi�chendie�em und �einem 25�en
verflo��en , mag er einige in Jonien undAchaja-zuge-

bracht und im Jahre141, zumer�tenmale dieOlympi-
�chen Spiele ge�ehenhaben, Nun la��e ich ihn im J.

142, oder 43 nah Gallien wandern , und glaubeihm,

zu der Bahn , die er dort durchlief,
‘

nichtwenigerals

12 Jahre geben zu könnèn. Er mag’al�o 38 bis 40

gehabthaben, als er nach Athenzurúckkam, two er bis

zum J. 165, da Peregrin�eine Tragikomödiezu Olym-
pia �pielte, und vielleichtnoch{länger, wenig�tens den

größtenTheildie�esZeitraumszugebrachtzu haben�cheint,

Man fann mit gutem Fug annehmen, daß er gegen

�ein fünfzig�tesJahr die höch�teStufe �einer Celebricät
bereits evceichtund nunmehrfür �chicklichbefundenha-

be,oder vielleichtdurchf

EEES EEE
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ben�ey , �h idiéder einmal in �einer Vacer�tadézuzeige,
Ob �ein Aufenthaltin Macedonien , worauf �ich �ein

Herodotbezieht , älteri�t, oder er�t um die�e Zeit

�tare ge�unden, läßt �ichnichtbe�timmen: aber daß der-

jenige, den er zu Samo�atamachte, wenig�tens nicht

ununterbrochengewe�en �ey, i� daraus abzunehmen,
“ weil wir ihn wenigeJahrehernachwieder auf einer Reit

�e durch. Cappadocien, Paphlagonien und Bichynien-

begriffenfinden, D wo er �einen alten Vater und �eine
Familie bey �ich hattez.ein Um�tand woraus maneher

�chließen�ollte, daß er �eine Vater�tadtaufimmer habe
verla��en wollen, als daß er �ie zu �einem be�tändigen
Sis gemachthabe,

:

__
Wasden Abbe‘,Ma��ieu bewégenfonnte, zu �a-

f

gen , cian habe�eine �ogenantePraefecturin Aegypten
vom Kay�er Antonin dem Philo�ophen, als ein

Merkmal�einer be�ondern Hochachtung, erhalten, wä-

re �chwer zuerrathen , wenn er �ich nichtvielleichdurch
eine gewi��e Stelle in der Apologie an Sabinus

verführenließ, das was cian von jedemrömi�chen
:

Tte:
E “

Koy�er
:

_4) Er gedenttdie�er ‘Rei�e genprophetenzu Abonoteichos
(ohne uns überihren End-

mms fam, und tveni

i us das gering�teLichtzu ge- ehlce, daß er nicht ein Opfer
en) gegen das Ende �eines �einer heimtücki�chenBosheit

Alexanders , weil er beydie- geworden wäre.
�er Gelegenheitmit dem Lü»
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Kay�er überhaupt, ohneRück�ichtauf den per�önlichen
Charakterdesjenigen„. der die�ehöch�teWürde bekleides
te, �agt, fürein Lob anzu�ehen, das, wofernes ‘ob
�eyn �ollte , �ehr úbel auf den brutalen Commodus, aber
�ehr gut" auf�eien vortrefflichenVorfahrerpa��enwürde.
Allein , wie ge�agt , die Stelle in ihremganzen Zu�am.
menhangbewei�etweder für den einen nachdén andernz
Und ge�eztauchCommodus(der �ichwohldieAugen:niché
mit Le�en verderbte) hâcte�ie zu �ehen bekommenund
für ein feinesComplimentaufnehmenwolleny �o
fónnte Lucian wenig�tensder Ab�icht,/ daß er D.das

(durchhabe�chmeichelnwollennichrbe�chuldigtwerden:
denn die Rede i�t bloßvon der hohenBelohüuüg» wels :

cheeinKay�erfür�eine Bemühungdie Welt( wohloder
übel)zu regieren„ -erhielt,nichtober �ie verdiene i

ödernicht. Daß aber tuciandasöffentlicheAmt,
das er in den lezteJahren�einesLebenstrug,gélie

von Antoninus,�ondernvon Commoduserhalten:
habe;

wird keinemZweifelUnterwor�en�cheinen,�obald.:
wir ihn �elb�k (in der mehrangezogenenApologie) verz

�ichern hôren, daßer, als er es erhältèn, bereits auf
eiñem ziemlichhohenAlterge�tanden,und nachdent.

Ausdruc>, den er �einemTadlerin den Mund legt,dei

êinen Fuß �chonin CharonsRachengehabt habe,SG
‘gebegerne zu, daß die�er Ausdrük hièr nichrim�trèngs
�ten Wortver�tandegenonimenwerden darf ; aber,wêin
er nichéganz un�chicklich�eyn �oll, mußer dochwenig.

ha �tens
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�tens einenMann, der das 65�te zurückgelegthat, be-

zeichnen.
“

Nun war aber {ucian , wenn er nah UTa�-
�ieu's Voraus�e6ung, im Y.120.zur Welt fam, im

 �ten-Jahre der Alleinregierungdes Commodus (180)

er�t 60alt; es i�t al�o flar, daß er das be�agte Amé

er�t unter die�emlezternKay�er, vermuthlichauf Em-

þfehlungirgendeinesgroßenFreundes, erhaltenhaben
“

muß,
“

Er �prichtdavon als von einer �ehr an�ehnlichen
:

Ehrenftelle, ‘die mit einem großen Gehalte, und �ogar
: mié dex Hofnung,zu der Präfecturvon ganz Aegyp-
ken gelangénzu können , verbunden war: wie lange er

“ �ie aber geno��en, davon N �ichin �einen Schriften

MEvagen
g

Daß er céciliadirGiani�y Y tifi aus

*

demleztenParagraph �eines  Ca�traten, ‘wo er zum

Be�ten �eines noch�ehr jungenSohnes einen �elt�amen,
über im Grunde�ehr vernünftigen‘Wun�chchut; úbri-

“

gens i�t von �einen häuslichenUm�tändennichts bekannt.

¿Dhbe�orgé, der ganzébisherigeDetailwerde meinen

mei�tenLe�ern zu mikrologi�chvorkommen , und ichbitte
“

deßwegenum Verzeihung. Wiees �cheint geht es mir

: mit meinen Lieblingenunter den Schtife�tellern(Horaz
und ücian) wie eiuem Liebhaber, der einengleichgül-

- tigen Dritten vón der Dame �eines Herzensunterhält,
_—

“und „�o fern �ich der andere niht bey Zeitenmit dér

-
Fluche rettet, ihm Stundenlang tödtlicheLangweilege-

macht
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machthabenkönnte , eheihm einfiele, daßdie Kleinige
keiten , wovon erjenem, als von �ehr wichtigenDins-“

gen ge�prochenhat, nur

E
einen Liebhaberwane�eyn fönnen, ; : TB

Inde��en ge�teheih., daß ichmir nichtlA
kann, wie ein Le�erder SchriftenLucians — die Apol-
lonius von Tyana „, Peregrin, Alexander,
Unddie ganze Sipp�chaft der Eukrates, Dinoma- ;

chus, Jon, Kleodemus, und Arignotuss)aba
gerechnet; denn �ounbillig bin ichnicht, daß ichdie�en
Herrenzumuthenwollte, �eine Freundezu �eyn —

aber wie ein Le�er von ofnemund ge�undemKopfe die

Bekannt�chaft Lucians aus �einen Werken machenkönn=

te, ohneihnlieb zu gewinnen, dieß wäre mir in dex
Thacunbegreiflich, Seine glänzendenEigen�chaften
findja freylichnichtohneFlecken; weder der Men�chnoch
der Autori�t ganz untadelich: wer wird dieß läugnen,
oder ihnüber alles rechtfertigenwollen ? Ein �o heller
und kalter Kopfkonnte von' �einem natürlichenWidere
willen gegen alles was wie Schwärmereyaus�ah, in

“ einigenFällen weitergeführtwerdenals vielegute Mens

�chen ihm gerne folgenmöchten.— Einem �o wißigen
Kop�e kann in der Fröhlichkeit�eines Mucheswohlauh.
ein

ge: Scherz, ein ein�eitigeroder allzu�charfer
bz aS, Tadel

5) Per�onen, die manaus �einemCôgenfreundekennen
lernen wird.
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z Tadelent�chlüpfen.rk EinemSchtift�teller‘deszwey
ten Jahrhunderts, wo! der gute Ge�chmack �chon von

der Begierde neu und originalzu �eyn , wa die �chóne

Schreibartder Alten durch einenwibelnden, gekräu�el-
ten, neologi�chen, mit kün�tlichenBlumen und Schnôr-

keln überladenenStyl bey Griechenund Römern verz

: drängtzu werden anfieitg, mußtebeyallem �einemrich=

t

tigenGefühlfür das Wahre und Schöne , und wie

Fehrer �h auchnach don vollkommen�tenMu�tern be�-
�erer Zeitenzu- bilden�uchte, hier und da etwas von

demRo�te �einer Zeit ankleben.— Alles dreyes i�
zuweilen, wiewohl �elten bey un�erm Autor der Fall

Aber die�e Fleen werden durch�o we�entlicheSchön-

heitenund Verdien�te ausgelö�chet, daß �ie in keins
Betrachtungdagegenkommen, Jn der That weiß“ich

 vicht, welcherunter allen alten Schrift�tellernihm an

Reichthumdes Genies, an Vereinigungaller Arten

von Gei�t , an Wis, taune, Ge�chma> und Eleganz,
an der Gabeden gemein�tenund bekannte�ten Dingen

die Grazieder Neuheitzu geben, und an Verbindung
aller die�er Mittel zu gefallenmit dem ge�ünde�tenVerz

Fande, mit den mannifaltig�ten und angenehm�ten
Kenntni��en , und mit aller der Politur , die ein glüc{=
liches„ von den Mu�engepflegtesund ausgebildetes
Naturellnur inder großenWelt und im Umgangmic

‘auserle�enenMen�chenerhaltenkann , den Vorzug �trei-
tigmachenkönnte, Zwari� ‘nichtzu läugnen„ daß
A c>
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er durchein Altervon �echzehnhundert Jahren, =

durchdas, was in den Gebräuchen und Sitten , in

derReligionundin der gánzenVer�a��ungder heutigen
Welt‘von dem ,

wie alles dieß zu �einer Zeit war,

ab�ticht— durchalles was wir in manchen Stücken,

durchglúcflicheZufälle, Fort�chritte ‘der Cultur , Er-

weiterungun�rerKenntni��e “u. . ww."vokaus- haben,
bey �eïnên modernenLe�ernnichtwenig‘verliere mußt
aber da ihm,, nachallem ‘die�emVerlu�t „doch noch
�o ‘vielübrigbleibt,da er, mic �o vielen Nachtheilen,
no immer beynahefür alle Artea’von Le�er �ovielReiz
und Unterhaltendeshat; ‘da, nacheinem �o großenZeits

raum, �eine Launenochbelu�tigend, �eine Satyre no
treffend,�éine Sittengemähldenochfri�chund lebendig,

�eine Scherze,größtentheils, noh fein und gefällig,
und (was úichéam wenig�tenzu bewunderni�t) �ogar

�einevon ‘heuernSchrift�tellern �o o�t copierteund nach-
geahinteErfindunçen , wie bekannt wiv auch deß-

wegen mit ihnen �eyn �ollten, nochimmer ein �o úber-

ra�chendes“Airvon Originalität, ‘einen �o eigenthúm=-

lichen.Schwungünd Charakterhaben: �o können wir

ns um�o vielleichtervor�tellen, was für Wirkungen
er auf �eine Zeit gemacht,' und wie �ehrer �eine Grie-

chen,
diefür alle Belu�tigungendes Gei�tes ,

und be-

/ �ondersfürdieSirenen des Wißkesundder Wohlreden-
_ Heico’äußer�tempfindlichware cingenommenund

bezauberthaben!RAE Td FE -

b 4 ROM
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Die glücklich�tenEinfälle�cheinen die leichte�ten,

�obaldman �ie „ausgeführt�ieht; jedermann läßt �ich
denn dunken, er hätte �ie auchhaben, auchausführen
können;und dochi�t nichésgewi��er als daß nur der

Genie �olche Cinfällehat, und gehörigzubenußenweiß,
Bloß einem �olchenEinfallehattees Lucian zu danken,
daß er �ich auf eine �einemRuhme�o vortheilhafteArt

über die andern Sophi�ten �einer und der folgendenZeit
erhob, Daer etwas �päter in dieWelt gekommenwar

als HerodesAttikus,Sktopelianus , Polemo,
Antiochus, und zwanzigandere die �ich unter den

-

Sophi�ten einen Nahmen gemachehatten: �o würde er

es wahr�cheinlichnichtweiter gebrachthaben,als —

einervon ihnenzu �eyn, aberdochimmerhinterdenen,
die�chon im-:Be�iß der Ober�tellenwaren, zurüczu
bleiben,„wenn.er- nicht Mittel ge�undenhâtteauf einem

“

andernWegey ‘alsdie gewöhnlichen�tudiertenoder ép-

tempori�ierten-Declamationender Sophi�ten, �ich her-
 vorzuthun, - Die�en neuen Weg zu Beyfallund Nuhm

öfneteihm dér glücklicheGedanfe, den �ofrati�chen
Dialog, oder den Dialog derPhilo�ophen, mit

dem‘dramati�cheneines Eupolis und Ari�topha-
nes gleich�amzu�ammenzu�chmelzen,und dadurcheine

neue Gattung von Compo�ition:hervorzubrin-
gen, dieihm einen weiten Spielraum gab,

|

alle Fä-

higkeiten�eines.Gei�tes zu ‘deployieren, und ihn-inden

Seay�ezte, alle Endzwe>e,dieer-�ichals:E�teller- 4
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�teller für das feinerePublicumvor�ezte, aufeine de�to
gewi��ereArt zu erreichen, da er, (eben�owiediealte

Comódie)�ein Vorhaben, dur Kricikund Satyre
zu be��ern oder zu �trafen, hinterden Ankchèin,bloß

|

zu
�cherzenund zu belu�tigenverbergenwollte. Er hat
�ich über die�e �eine Erfindungin �einer doppelten
Anklage, wo er die Rhetorik unddèn Dialogus28

als Kläger gegen ihnauftreten läßt; aufeine �o �innt
“

reichdrollige Art , aber zugleich �o be�timmt undbefrie=
digenderklärt, ‘daßes EE wäre , E

in’ einFE�eres Lichtzu UE
<L

EinMannvon wahremGeniusunter�cheidec�ich
haupe�ächlichdurchdie�ezwey. Punctez er�tens,daß er

in Zeitendas Maas �einerKräfte und diejenigeAnwen-

dung.undRicheungder�elbenfennenlernt, wodurcher
mitdem be�ten . Erfolg-aufdie Men�chenj be�onders
auf �eine Zeitgeno��enwirkenfannzund dann, daß er
�icheigeneWerkzeuge,womiter die�en Zweckbearbei--

tet , zu bilden weiß, mit denenein Anderer.„-der �iezu
gleicherAb�ichtbrauchenwill, doch:mie -das ausrichten
wird waser :. �o wieman,,.um Rolands gutes Schwerdt
gu führen,auchRolandsArm habenmüßte.“cian
‘bildete.�ih an �einem.Dialogein �olches Werkzeug:

aber er würdenie aufdie�enGedankengefallen�eyn,

_wenn;er�ich nicht,�o zu �agen, des Armes bewußtge-

we�twäre,der esfür�eineeigeneBe�riedigungfür
b5

E

T6

VAL
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das Betúrfnißi Zeit undasFie AE�omzugebrauchenivußée,
EA

:

Od: mich.die�eSellerio.zueinigenallgemeinen
“Maarapati úber den Charafterund Zweekder Lucia-

[ni�chenWerte führt, �o �cheint es um �o nöchigerzu

�eyn , vorhereinenBlicé auf die Zeit und den Schau-
plaz, wo er �eine Rolle �pielte, zu werfen, je enger die

Beziehungi�t , worin �eine mei�ten und vornehm�ten
Schri�tenmitdem Gei�te und gewi��en be�ondernGe-

brechen�einesJahrhunderts�tehen. :

“

LuciansLebenumfaßt , wie wir ge�ehenhaben, die

ganzeZeitdes Hadrianus und der beydenAntoni-

nen, eine Folgevonmehrals �echzigJahren,die imGan-

zen die goldeneZeit der Weltunterden rómi�chen
_ Aug�ten, unid überhaupteineder hervorglänzénben

Stellenin der allgemeinenGe�chichte“des Men�chenge-
�chlechtesi�k, Die �chön�tenProvinzendesRömi�chen

Reichesgeno��enin demgrößtenTheiledie�esglücklichen
“Jahrhundertsllèr Vortheileeines allgemeinenFriedens

undeiner mildenRegierung:be�ondershattedas von

Habrianus�ó vötzüglichbegüh�tigteGriechenland, “tb

vorallen �ein geliebtesAthen, wieder�o viel von�einem
ehéinaligenGlanzund Wohl�tanbë,ja inmanchenStü-=

‘>en einen�olchenZüwachsde��elbenerhalten, baß ‘die

Griechen,in “demSchatten“vr Fréiheicde��en man

fiegenießenließ,in R Sinneglücklicheëals" je-

mals
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mals waren y, undwenigUr�achehatten, die mei�tens
unruhigenZeiten ihrer Unabhänglichkeitzurückzuwün-

�chen. Auf eine ganz vorzüglicheWei�e wurden in die-

�em merkwürdigenZeitraumdie Gelehrtenaller Arten

begüun�tiget,Hadrianus, de��en grenzenlo�eEitelkeit
nachjeder Art von Ruhm trachtete, machte �einenHof
zueiner Akademie aller Wi��en�chaften und Kün�te, von

welchener nicht nur der freygebig�teBeförderer
- wär,

“�ondern auh fürden fein�ten Kenner , ja in einigen�o-
gar für den größtenMei�ter gehalten‘�eyn wollte.“Es
wimmelte da von Grammatikern, Rhetoren, Dichterù,
‘Mu�ikern, Mahlern, Baumei�tern, Geometerü,A�tro-
logen , und von Philo�ophenaller Secten, die er mic

Wohlthatenúbêrhäufteund bereicherte,ohneüberdie

Grade ihres Verdien�tes�ehr bedenklichzu �eyn. “Jn
der That �cheinter auchvielevon ihnenj be�ondersdie

Philo�ophen, bloß dazu gebrauchtzu haben, wozu die

Großen�on�t ihre Scurren und Parafüten zuge:

brauchenpflegten, Mitten dürcheiñè gewi��e Fami-
liaricät, deren er �ie würdigte,blikte einé*Verach-
achtunghervor, wodurcher �ichgleich�amfür �eine Her-
abla��ungbezahltmachenzu wollen�chien, Die “größte

{u�t die er �ich mit ißnénmachte, war'�ie unaufhörlich
dur �pißfündigeund lächerlicheFraägéèn‘zu ne>eti,

alles be��erals �ie zu wi��en, �te durchbarockeEinwürfe
in Verlegenheitzu �eßben„ und entwederhaämroth und

�tumm zu machen, oder was für"�ie noch�limmern 0
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�ie dahinzu bringendaß �ie �ich vergaßen und ihm da-

durchStoff und Vorwandgaben, �ie de�to gröber zu

mißhandeln, Deñnwie übel ‘er ihnen auh mit�pielte,
�o wollte er dochkeine mißvergnügteGe�ichter leiden.

Eine �olcheArt die Philo�ophen'zu protegieren mußte
riaturlicherWei�e weit nachtheiliger�eyn , als wenn er

�ichgar nichts um �ie bekümmerthätte. Er entfernte
dadur<hMänner von wahreùVerdien�tenvon �ich , die

lieber �einer Wohlthatenentbehrenals die verächtliche
Rolle von Schmeichlernund Hofnarren�pielen wollten :

auf der andern Seite hingegen lockten die Pen�ionen,
mit denen er �o freygebigwar , und die beneidete Ehre
mit dem Herren der Welc in einer an�cheinendenVer-

traulichkeitzu �tehen, eine Menge �chlechterLeute , Pe-

 danten und A�terphilo�ophenherbey, die, um an der Glücf-

�eligfeit �einer ZeitenTheil zu nehmen, alles zu dulden
bereitwaren; und da man es durchMantel , Bart und

Stecken, etwas philo�ophi�chenJargon und viel Unver-

�chämtheit, Sophi�terey und para�iti�che Gefälligkeit

gegen dieLaunen des Kay�ers �chon weit genugbringen
Fonnte, was war natúrlicher als daß die Epikteten

“

immer�eltener , die unächtenPrätendentenan den Phi-
lo�ophi�chenNahmen hingegenvon Tagzu Tag -zahl-
reicherwurden? Das Uebel , wozu Hadrianus den

Grund gelegthatte,nahm unter dem guten Kay�er An=

toninusPius und�einem NachfolgerM. Aurelius , un

geachtetder ungleichMf�ageSinnesartdie�erAugu�ten,
eher
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eherzu alsab, Beydemachten�ichs zurPflichtdie

Wi��en�chaftenaufzumuntern,
und öffentlicheLehr�tühle

für die Philo�ophenaller Secten ( die Epikuräi�che�elb�t
nichtausgenommen) anzuordnen„ die mit an�ehnlichen
Be�oldungenverbunden, aber ebendeßwegenderGegen

�tand von immerwährendenJntrigen und Cabalen waren,

Man müßte ein gänzlicherFremdlingin dem gemeinen
“auf der Welt �eyn, um es bey �o bewandtenSachen
nicht �ehr natürlich zu finden, daß Pedanten,Schar-
lacane,Schwäßerund Heuchler, kurz, teute von dem

Schlage,wie �ie tucian in �o vielen �einer Schriften
�childert,Männern von wahrenVerdien�ten nur zu oft
den Rangabgelaufen , und die wohlthätigenAn�talten
jener preiswürdigenRegenten, weit gefehltdaß �ie
ihrer guten Ab�icht ent�prochenHätten, im Gegentheil

“nicht wenigzur Verderbnißder Zeiten und. zum Verfall
der wahrenWi��en�chaft beygetragenhaben.

Zu die�en Ur�achen des immer zunehmendenVer-

falls der alten Philo�ophi�chenSchulen, die in be��ern
Zeitenaus der Sokrati�chen ent�tanden waren und

- �oviel zur Aufklärung der Griechenund Rômer beyge«
“fragen hatten, ge�ellte�ichnochdie große Achtung, in

welche(wie oben �chon erwähntworden) die Profe��ion
der Sophi�ten, von den Zeiten Hadrians an, wie-

der gekommenwar, Jhre Verwand�chaftmit der

eigentlich�ogenanntenPhilo�ophie,konnteder leßtern

nich anders als verderblih werden, Die Sophi�ten
borgteri



E
börgkennicht�eltenvon den Philo�ophenden Stoff unid

dieHülfsmittelzu ihrenDeclamationenz
*

Die�e , voni

dem glänzendenSucceßder er�tern zur Eifer�uchtge

reizt , entlehntenvon jetten die Kun�tgriffe einer Bes

red�amkeit, der es mehr um Täu�chung, Verführung
undBelu�tigung‘als um Belehrung,Ueberzeugungund

Be��erung ihrer Zuhörerzu khunwart was Wunder

al�o , daß bie�e Cifer�uchtund die�es wech�el�eitigeBor=

gen den Unter�chiedzwi�chenden einen und andern im-

merverminderte, Und daß, wenn gleichdie Sophi�ten“
ñicht zu Wei�en , dochdiejenigen, die �ür Wei�e gehalz
ten �eynwollten und �ogar be�oldet waren es zu �eyn,

guSophi�ten wurden?

Aber was die Zeitetuti�ersdigiangEEE zs
charakteri�irt, war ein gewi��er �hwindlichter Hang zur

Schwärmerey, zu wunderbärènund'ünglaublichenDitiz

gen, �onderlichwenn �ie von Ulorgzenherfamen, zu
neuen -Gottesdien�ten, My�terien, religio�enBrüder=
�chaftèn,

u, dergl,furz, eine Artvon epidemi�cherKrankz

heitdes Meri�chenver�tandes, dergleichen�ich bey jedem
Volke, das unter dem zermalmendènDruck eùñer de�a

poti�chenRegierung, durchdie höch�tenGrade der Verz
feinerung und Ueppigkeitund durchalle Arten �uinli-

“cher Aus�chweifungen(eineLierven verlohren hat,
gewöhnlicheinzu�tellenpflegt, undbeyden ober�te Cla�=
�en dienacúrlicheFolgeeiner durchUeber�pannungund

S

Ers
1
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Er�chöpfungder körperlichenKräfteverur�achtenJiit- |

potenz der Seele , bey den niedrig�ten hingegenein
“

eben �o natúrliches Re�ulcat der äu��er�ten Uncterdrü-

>ung i�t; eines Zu�tandes, wo eine durchLToth

erzwungene Encbehrungaller zum Glücke des Mene

�chen unentbehrlichenBefriedigungendie Wirkung der

freywilligen Abrödcungenfanati�cherBonzen und

Fakirn thut. Es würde mich zu weit führen,wenn
ich mich hier in die Encwiklungdie�er und andererda-
mit verbundenen Ur�achen des be�agtenUebels einla��en,
und zeigenwollte, wie es, von Cä�ar Augu�tusZeiten

an, �tufenwei�e immer zugenommen, bis es unter der

Regierungder Anconinen �ich in jenenvon un�ermAutor
ge�childertenAusbrüchenzeigte, die.beynaheunglaublich
�cheinenmüßten, wenn uns ihre Möglichkeitnichtdurch

ähnlicheEr�cheinungenin un�ern eigenenTagen begrei�s
lichgemachtworden wärez genug, daß die Wirklich
feit der Sache von Niemand , der �ich in den Urkun-
den und- Denfmälern die�erZeitenumge�ehenhat , gez
lâugnetwerden kann, Niemals war derHangzu über«
natürlichenWunderdingen, und die Begierde�ie �ich
wahrzu machen, �tärker gewe�en als in die�emgleich-
wohl �ehr aufgeklärtenJahrhundért,Die alcen
Aegypti�chenPrie�terkün�te, die ver�chiedenenZweige
derMagie , alle Arten von Divitationenund Orakeln,
die vorgeblichengeheimenWi��en�chaften, die den Mena
�chennmit einerfabelhaftenGei�terwelein Verbindung

�egen
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�evenund guiGewalthabèrüber die KrâfesdieNatur
máäáchen�ollen ; hatten�ichwieder in fa�t allgemeineAch-

tung ge�ezt;Per�onenvon allen Ständen und Ge-

�c{lechtern,großeHerren und Frauen , Staatsmänner,
Gelehrte, öffentlichange�tellteund be�oldete Philó�o-
phenvonder Pythagori�chen, Platoni�chen , Stoi�chen,
ja �o gar von der Ari�toteli�chenSekte dachtenüber die=

�e Dinge nichebe��er als der einfältig�tePöbel, neue

Orakel kamenzum Nachtheilder alcen in Creditund

_ Ehielten den größtenZulauf ; man glaubte an Wunder-

thâtige Statuen und Gnadenbildér. Der Gei�t der

Leit vereinigte, gleichdem Kay�er Hadrian,alle nur

__ex�innlicheWider�prüche in �ih; man glaubteAlles
und’ glaubteNichts; man �cherztein Ge�ell�chaft über

Dinge, wovor man allein oder im Dunkelnzitterte; und

die Eitelkeit für aufgeklärtzu pa��ieren fonntebey einer

Cla��e von Men�chen, die �ih vor der gering�ten An-

�trengungdes Ver�tandes �cheuetund weder Geduld noch
Zeit zum Unter�uchenhat , nicht be��er befriedigetwer-

den, als durchden bequemenMictel�kandzwi�chenSfkep-
tizismus und Leichtglaubigkeit,wo man alles bezwei-
feltwas man glaubenund alles glaubtwas man be-

zweifeln�ollte; eine Gemüthsverfa��ung, worin man

“ blind und taub gegen die wichtig�tenWahrheiteni�t,
�obald �ie nur durchanhaltendes�charfes Denken erkannt

werdenfönnen : hingegen�ich von den ungereimte�ten
i Hirnge�pen�terntäu�chenlâße, �obald �ie �ich in einer

geheim-
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uißvollenHülle dar�tellen, und furzeLTordwe�t-

Pa��agen zu erhabenenalles umfa��endenWi��en�chaf-
ten und übermen�chlichenKün�ten ver�prechen.

Schwärmereyund Aberglaubevertragen�ich nicht
nur �ehr gutmit jedemGrade der Verderbnißdes Her-

zens und der Sitten , von welcher �ie ‘nicht �elten die

Solgen�ind ,' �ondern werden auch, vermögeder Na-
tur der Sache, hinwiederzu reichen Guellen und frâf-
tigen Beförderungsmirteln der�elben. Ebendie

Unmachtder Seele ,- die: der Er�chütterungeines ge-

�hwächten Gehirnes ‘und den Vi�ionen einer franken

Phancta�te nichtwider�tehenkann, wird auchvon jedem

Stoß der Leiden�chaften,jeder Verführungder Sinne
“

überwälciget, Daher haben�ich die Zeiten , wo Dä.

moni�tereyund Fanatismus die Oberhand gewannen,
immer auch durcheinen höhernGrad von �ittlicher

_
Verdorbenheit ausgezeichnet:und daßdie�es auh

“in dem Zeitraumwovon hier die Redei�t eingetroffen:

�ey , i�t bekannt, und wird durch mehrere Schriften
“

un�ers Autors, be�onders den Liigrinus und die

Todtenge�prächeüberflü��igRRE
So �tandes damuachunter

C

has Antoninen,
den milde�tenund gucherzig�tenRegentendie das rômi-

�cheReichje gehabta , um den größtenTheilder da-

c mals
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malsbéfälincen'Welt; “�o wú�t, und �chwindlicht�ah
_-eS in den mei�ten Köpfenaus , und �o �ehr waren die-

jenigen,
die von der Heilkun�t der Seele Profe��ion

machten, �elb�t des Arztesbedürftig: als tucian den

Enét�chlußfaßte, den taumelnden Genius �einer Zeic
mit den einzigenWaffen die er fürchtetund gegendie

ihn �eine bezauberre Rü�tung nicht �chüben fann,
mit dem wißigenSpocte des kaltblütigen Men�chenver-

�tandes zu bekämpfen. WBegabcmit einem geraden
Sinn und ‘aufrichtigenHangzum YOahren in allen

Dingen, ein gebohrnerherzlicherFeind aller A�ekta-
tion und fal�chen Anmaßung, alles Ueber�panntenund

Unnatürlichen, aller Uebervortheilungder treuherzigen
Einfalt, aller Obermacht,,die ein �chlauerBetrüger (*)

durch kün�tlichver�teckte An�talten;oder ein �hwärmen-
der Selb�tbetrogner(**) durch blendende Naturgaben
und das an�te>endeFeuer �eines Seelenfiebers, über .

den blôden Hauffender Armen und Schwachenam Gei-

�te zu erhaltenweiß— machte er zumGe�chäfte �eines
Lebens und zum Hauptzweck�einer Schriften, alle Ar-
ten von túgen , Blendwerkenund Kün�ten des Betrugs,
— von den theologi�chenLügender Dichter bis zu den

Mährchender Gei�ter�eherund Zaubermei�ter�einer

Zeity ias von denShlichenundHinterli�tender rei-
zenden

a

os, Alexandervon Abonoteichos,
(**) Peregrinus, der �ich zu Olympia öffentlichverbratute.
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zendenSchwe�tern einer tais , Phryne und Glycera
bis zu den unendlichmalwichtigernKniffender religios

�en Gaukler , Orakel�chmidteund Theophanien- Spie-
ler, — haupt�ächlich aber und mit der unerbictlich�ten
Strenge,die fal�cheWeisheitund Gravitac, die une

wi��ende Vielwi��erey„ die gleißneri�cheTugend,die

niedrigeSinnesart und pôbelhaftenSittender Hands
werks - Philo�ophen�einer Zeit zu entlarven, alle

die�e ver�chiedenenGactungender großen Betrüger-i

Zunft in ihrerwahren Ge�taltundBlöße rzu�tellen,ys
und dadurchzu einem de�to größern Wohlthäter �einer
Zeitzu werden, je wenigerer auf ihren Dank, und

je gewi��er er hingegenauf Haß und Verfolgungvon

Seiten einer vielköp�igen und tau�endarmigenParthey
rechnenfonnte, Denn�elb�t der Um�tand, daß er �eia,
ne �ehr ern�thafce Ab�icht„ um �ie de�togewi��er zu
erreichen, �o oft unter einen Scheinvon Srivolität
verbergenmußte , und bloßzu belu�tigen�cien wo ès

ihm um Belehrungund Be��erung�einerte�er zu hun
war, mußin den Augenwei�erund gerechter-Le�er�ein
Verdien�tum �o viel erhöhen, als es, eben dadurch,
in dem blôden Urtheile des großenHau��ens,,der �ich
immer durchden Schein der Dinge äu�chenläße, her
abgewürdigetwird,

Der Wirkungskreisdes Luciani�chenGei�tes
i�t von feinem kleinernUmfangals derjenigeworin der

çA
|

Gei�t
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Gei�t devtúgéund Sóphi�terey , der Heucheleyund

Schwärmeréy, der Hirnge�pen�ter und Gaufkelkün�te
‘aller Arten ; �ein We�en treibe, Wie hätte ‘er al�o,

‘beyeinem �o allgémeinen“Plandie Werké die�es bö�en

“Dämonszu zer�tören; nür allein des homeri�chenJu-

‘pitersund der ganzenübrigénGötcet - Legendever�cho-
‘nen �ollen?Wie und warum hättenihm ihre unge-
“réimtenünd ärgerlichenAnchropomorphi�menund die

“lächerlichèJncon�equenzder [Fabelnund Gaukeleyen,

“womitdi&ür�prunglich�s viel edler und reinere Reli-

“gioneines Phoroneus; Orpheus, Eumolpus,
“nachund nachverfäl�chtund verun�taltetwordenwär,

heilig�eyn�ollenè Warum hätteer zu einer Zeit, da

‘�chonläng�tkeinMen�chvon Erziehungund hellemKöpfe

‘mehran die�ePo��en glaubte, fichnichterlauben �ollen,
‘was die religiö�enAthenien�ermic aller ihrerDei�idä-
“monie. ihremAri�tophanes�ogar auf dèrSchau
“búhríeerlaubehatten, und iofúrihm (wie man Ur�a-
‘chèZuvermuthenhäe ) allé vernúñftigènLeute noh Dank

‘wußten? Gleichivohlhat man �ich in neuern Zeiten

‘«beygehenla��en ihm die Ver�pottungder mythologi-
‘�che GöttermährchenzumVerbrechenzumachen; und

+ �ogar ein Bayle*)findetihn deßwegenverab�cheuungs-

würdigy weiler , ichweißnichtauswelcherOffenba.
rung

|

>) S Diâion.filos:et Crit, Vol,11.ArtPe-
RIERS,B,

LA
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rung wi��en will, lucianhabe nicht,(wiedie H. H,
Kirchenväter, die das nehmlichechaten) dielöbliche
Ab�icht dabeygehabt, den Heidendie Augen zu ôfnen,.
�ondernbloß�einem natúrlichenMuthwillenund Spott=:
gei�t ein Feld aufzuthun, wo er �ich A Hash:
Rs könne.

_Quis tulerit Graech»s de �editione querentes ?

+ Wir wollen uns nicht anmaßen über die: in ‘den
inner�ten Faltendes Herzensverborgenliegenden Bez

weggründeweder Luciansnochder Kirchenväternoch
Peter Baylens, der hier einigenKirchenvätern-�einer
Zeitund Partheydie Courzu machen�cheint , zu ur-
theilen; ‘das einzigewovaufwir un�ereMeynungvon den

Ab�ichten, die wir nicht �ehen, gründenkönnen,

�ind die Handlungendiewir �chen, Lucians Götter«
ge�präche( �einen traczödi�irendenund úberwie�e-
nen Jupiter , und andere in die�es.FachgehörigeStúz
>e, mit einge�chlo��en)�ind �o be�cha�fen, daß �ie einem
jeden,der nicht unheilbarblindwar, die Augenúber

die Ungereimtheit, Jncon�equenzund Un�icclichkeitdes

‘gemeinenVolksglaubens�einer Zeit öfnen konnten:
warum �ollen wir , bloß darum weiler Wis und taune

zum Vehikel �einerArzneymacht, ihmdie Ab�icht
zu heilen ab�prehen? Was berechtigtuns, einen

Re x bloßweil ex die Wahrheit(chergend.
CS und-
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und lachend �agt ; zum Scuxra zu maché? und

múßtenwir nicht , aus gleichemGrunde , ‘einem $0è
raz, Juvenal , Chaucer, Rabelais, Cervans--

tes, Swift , Sterne, und allen fomi�chen
und �atyri�chen Dichtern überhaupt, das gleicheUr-

theil �prechen? Denn daß die Be�chuldigung,welz

che Bayle an dem anzogenen Orte hinzufügt,er

habenicht wenigerGleichgültigfeitund Abneigungge-

gen die Wahrheit als gegen die Lügegezeigt, eine

grundlo�eVerläumdung�ey , die man nur aus dent

Munde eines Voetius Cillemoneund ihres Glei-

chenserwarten �oilte ,
werde ich gewiß feinem unpar-

theyi�chen und �elb�t an �einem natürlichen Wahrheits-
'finne unverleßtenLe�erderuciáni�chenSchri�ténzu be-

wei�en nöthighaben. - Und (*um uur dieß einzigezu

berühren)gerade dér Ern�t und Eifer , womit er in �ei-
nem úberwie�enen Jupiter, in �einerAbhandlung
von den Opfern und an andernOrten die Grundirr-

thúmer der vulgarenReligion angreift , i�t der �tärk=

�te Beweis wie wenig ihm die Wahrheitgleichgültig
tar. Härte er �einen Wiß bloßzur ‘Belu�tigungan

den alten Volks - und Dichter- Mährchenausla��en wol-
“len, �o wúrde er es bey den kleinen Götterge�prächen
habehbewenden la��en. Aber er �ahe , daß die Axt an

die Wurzel gelegtewerdenmü��e, wenn das Uebelaus-

gerottetwerden PRs; und gewißwar es nicht�eine
Schuld,
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Schuld , wenn �eineSchriftennicht einer von allem Dä-
monismus, aller Magie, allem Aberglaubenund allem
Prie�terbezrugvon grundausgereinigtenReligionden

Weg bereitécen. Daßer nicht �elb�t derjenigewar,

der die�e Religion predigte, kann ihm zu feinem billiz

gen Vorwurf gereichen,Non omnia po�lumus omnes

Einige �ind zum Angreiffen,andere zum Vertheidigen,eini-
ge zumMtiederrei��en,andere zumAufbauenberufen.tucian

entlarvtè die fal�chen Gößen bes Wahnsund der Dei�idä-
monie,diefal�chenPropheten!und die unächtenPhilo�ophen,
die Peregrine und dieAlerander;es war wahrlichfein

Éleiner Dien�t , den er der *Welt dadurchlei�tete; mit

welchemRechtekönnten wir ihndeßwegenverdammen,

daß er nicht noch mehrgelei�tet hat? Wir wärenmit

demjenigenzu�rieden,der Gaben wie die �einigeauch

bloßzu- Belu�tigung un�ers Wißes,zu angenehmerUn=-

terhaltungun�ers Ge�chmacksangewandt hätte. Lucian

chut, indem er beydesthut, noch�o viel mehr! Er

unterrichtet, indemet belu�tiget, — er räht Wahr=

heitund Natur an ihrengefährlich�tenFeinden1 ten

er rottet das Unkrauc mit der Wurzel aus, das den

Fortkommenge�underPflanzenhinderlichi�t, — verz

wahrt den nochgelehrigenVer�tand einer jüngernGez

neration gegen die Verirrungen ihrer Voreltern—

warnt �ie vor den Schlingen, Fallgrubenund Mör-

derhôlen, die jenenverderblichwaren ,
— wei�et �ie

:

C5
:

auf
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afden ebenenPfad der Natur , woraufder ge�unde
Men�chen�inndas Ziel, wornachwir alle �treben ,

un-
_

móglichverfehlenkann, — und wir verlangen noch

mehrvon ihm? Möchtendoch�o manche, die man für
große Wahrheitslehrergelten läßt, �elb�t unter denen

die mit einem Lichtzirkelum den Kopf prangen , der
Wakbrheit�o viele Dien�te und �o wenig Schaden gee
than haven, als er! Aber um die morali�chen Krank-

_ heiten�einer Zeit mit Erfolg zu bekämpfen, brauchte
es geradeeinen Mannvon cians Sinnesart und

Grund�ägen.Die archenund Epikteten lehr-
cen Weisheitund Tugendmiteinem großen Bart ,

in einem �ehr ern�thaften Ton, und �o orthodox
als es die“ Prie�ter Jupiters und“ aller obern und

“

untern Götter nur. immer wú i�chen fonnten; ferne
�ey es von mir, die�en ehrwürdigen Männern ihre

_ Verdien�te �treitig machenzu wollen ! Aber �ie und ihres

gleichenblieben von den Alexandern und Peregrinen
unangefochten, und, bey allem was �ie zu Beförderung
“det Weisheitund Tugend thaten , giengen die verderb-

‘lich�tenPe�ten der Weisheitund Tugend, Aberglaube
und Sehwärmerey, ihren Weg ruhig fort, Um die�e

�o wirf�amzu be�treiten wie Lucian, muß man ihr

gebohrner Feind und von der Natur �elb�t (wie

Uly��esgegen die Zaubereyender Circe vom Merkur)
mit einemWioly ver�ch worden �eyn, das alle ihre

magí-
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magi�chenEiñ�lú��eunkräftigmacht: und wer dieß i�t,
wird �ich freylich,wenn ihm die Wahl frey �teht, lies

ber zu Demokritund'Epikur„ �einen“natürlichenVer=

wandten, halten, als zu Pythagoras undPlato , deren
Vor�tellungsart�ichmit der �einigen �o wenigals A
mit dem Wa��er vereinigen�âßt,:1188 SS

Dieß maggenug.�eyn/ un�reLe�erauf den Stand-
punct zu �eßen,„ woraus �ie, wie ichglaube, den Chas:

rafter des Luciani�chenGei�tes, bië Tendenz �einer.vor-
nehm�lenSchriften, ihrebe�ondereBeziehungauf �ein

Jahrhundertund ihrenWerth und Nußen fürjedes fol-

gende, be�ondersfúr eine der �einigen.0 ähnlicheZeit
wie die gegenwärtigei�t, am richtig�ten ins:Augefa��en
fönnen, WenigenSchri�t�tellerni�t ein allgemeinerer
und dauerhaftererBeyfall zu Theilworden, aber weniz

_ge habenihnbe��erverdientz wenige�ind �chiefer beur-

theilt,unbilligerverläumdet und gröbergelä�tertwor-

den als Lucian;aber die ge�ünde�tenKöpfe aller Zeiten
“�ind �eine Freundegewe�en , und ein einziger Anprei�er

wie Erasmus von Rotterdam wiegteine Legion
von Anbellern mit und ohneKapußenzu Boden,

Wennich den haupt�ächlich�tenWerth un�ers Aus
tors in eben das �ete, was er �ich �elb�t zum größten"
Verdien�keanre@hnet, und al�o. nicht‘nur �einen eigent-

C5 lich
>
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lich �atyri�chen Schriftenden er�ten Plas unter �ei-
nen Werken gebe, �ondernauchdie beydenhi�tori�chen
Stücke über Peregrinund Alexandernhöherwürdigeals

andere vielleichtgethan haben:- �o' i�t meineMeynung
garnicht , denübrigenDialogenundAuf�äßen, worin

er �ichin einemandern und �anfternLichte, bald als

Mannvon Ge�chma> , bald als angenehmunterhalten-
der Ge�ell�chafter, bald ls Freund des wahrenVerdien-
�tes und Verehrerunge�chminkterWeisheitund Tugend,
bald bloßals “philo�ophi�cherund morali�cher Schrifé�tel:
ler gezeigthat, ja �elb�tdenen,die ichals bloßeUeber-

bleib�el �einer Rhetori�henSchulübungenan�ehe, etwas

von ‘ihren Verdien�ten-benehmenzu wollen. Einige

ver�elben,z. B. �eine Abhandlungwie man die Ge-

�chichte�chreiben�oll , �einé Warnung an die Gelehrten

die es für ein Glúcéhalten Commen�alen großer Her-
‘ren zu werden , �ein Dialog von der Freund�chaft, �ein

Demonax , �eine Panthea, gehörenun�treitig unter �eine

lehrreich�tenund intere��ante�ten Werke, - Ueberhaupt
wird hoffentlichdie gegenwärtigeUeber�eßungetwas da-

zu beytragen, die Vorurtheile, die man aus zu weni-

ger Bekannc�chaftmit ihm und von bloßemHören�agen
gegen ihn als einen Spôtter von Profe��ion ge-

faßthabenmag, zu zer�treuen, Und un�ere te�er zu

überzeugen,daß er uns in �einen mei�ten Schriften

A Sofrati�che YOeisheit , den rein�ten,Bon- ;

�ens
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�ens , und die fein�te Welt und Men�chenkenntniß,bald

mit Horazi�chen VOiwe baldmit Ari�tophani�cher
Laune gewürzt, auftrage, und“ kurz, daß er —

wenigeErgießungen einer zu leicht�innigenJovialität,
und eine zuweilenüber die Ari�koteli�che Linie zwi-

�chen zuviel und zuwenig aus�chweifendePräven-!
tion gegen die Secten�ti�ter und ihre Verehrer, -abge-

rechnet— ein eben �o wti�er:als- wißigerSchrift�teller
*

E HS

Daich in meinen Erläuterungenund Anmerkun-

gen zu jedem�einer einzelnenWerkeüber das was an ihmzu

loben , zu rechtfertigen , und zu tadeln i�t, �o um-

�tändlich gewe�enbin als ich es für nöthighielt , damit

er von Le�ern aller Arten richtig ver�tanden undbeur-
theilt , und hieund da auchdem Mißbrauch, den Leicht-
�inn und Unver�tandmit ihm treiben könnten, �oviel
möglichvorgebogenwerde : �o würde ich mich nur wie-

derhohlenmü��en , wenn ich michhierin eine genauere
Erörterung und Belegung meines, obigenUrcheilsMihmeinla��en wollte,

Von meiner Ueber�eßungund von dem was ich
mir dabeyzu lei�ten Múhegegeben ,… habe.ih wenigzu
�agen, da �ie fúr�ich �elb�t reden muß. Sie hättenoch

__um vielfreyer �eyn mü��enals �ie i�t, wenn ich zur

Ab-
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Ab�ichtgehabehátée,daß �iewie ein deut�chesÖri-

ginal’gele�en werden �ollte, Die Ge�ebe, die ichmir

bey den Horazi�chen Epi�teln und Satyren
vorge�chrieben, ‘habeich auch bey LuciansWerken im-

mer vor Augengehabt, Mein angelegen�tesBe�tre-
ben war , daß ih ihm kein Unrechc thun, und:

daß er von den Schönheiten, welchedie Kenner
der Griechi�chenSprache an ihmbewundern,�o we-
nig als möglichunter meinen Händen verlierenmöchte,
"Ich habemich �eines Gei�tes, �einer Laune, �tei-
ner Genialität zu bemächtigeny und, �oviel es die

Natur‘un�rervon der �einigen �o �ehr ver�chiedenen

Sprache , die Deuclichkeit,. und andere Rücf�ichtennur

"EA ‘immererlauben wollten, auch �eine Wendungen und

‘das Coloric �einer Schreibare nachzuahmen ge�ucht.
Da �eine Werkevon �o mannichfaltigerArt und

-

�o

ver�chiedenemTone �ind , �o erfodertebeynahejedesder-

�elben,rin die�en Nück�ichten, eine andereBehandlung.

Jch bin mir de��en bewußt, was ich [lei�ten wollre,
aberwie dúrfte ich Hóffen,es immer und überall

wirklichgelei�tec zu haben? Die Gelehrten, die thn

mit Ge�chmacF in �einer eigenen Sprache le�en,
Fönnen allein von den Schwierigkeiteneiner Arbeit Uur-

theilen, die oft da am �chwer�ten i�t wo �ie am leichte-

�ten �cheint; und Siè �ind es, von denen ich mir die

mei�te Billigkeitund
d Nach�ichtper�prèche

— wie �ehr

ih
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ichauchgewün�chthätteder lezternnichtnöthigzu ha-
ben. Sie werden es vielleicht am er�ten gut heißen,

“daß ich hier und da, aus einérley Grunde, bald

“Fúrzer bald weitläufiger im Ausdruck bin als w-

eianz daß.ich �eine eleganten Tautologien (eine Art

von damaliger:Modé�chönheit; aû die un�er Ge�chmack
�ich nicht wohlgewöhnenkann) überall, wo �ie ihm

nur Schaden gethanhäctèn; zu vermeiden ge�ucht, ‘da-

gegen aber auch. ibm zuweilenYOVorteégeliehenhabe,
um [�einenGedanken de�to �ichtbarerzu machen.
Vielleichthat“er gleichwohl, “durch‘eine zu �org�ame

Bemühung, michnichtzu weit von �einer UTanier

zu entfernen, nur Zü df ¿vas ‘von �einer Kleganz
verlohren: ‘und ichwün�chtedaher, daß e�er, denen

�eine Sprache fremdi� ,
— al�o. wohl die mei�ten in

deren Hände ‘die�e Ueber�esungkommen wird ,
— um

�ich nicht an den Luciani�chen Grazien zu ver�ún-
digen, �ich liebereinbildenmöchten, daß er ‘von die�er
Seite viel verloren habe, De�to�eltner hingegenglau-
be ich den Sinn �einer Worte und Gedanken verfehlt
zu haben, und fann dieß um �o getro�ter, aber auch
mit de�to geringermVerdien�te auf meinerSeite hof-

“fen, da ich mir nicht nur die Arbeiten meiner Vor-

“gängerin ver�chiedenenSprachenzu Nuke machen

fonnte, �ondern auch der berühmteHerausgeber des

Ae�chylus,de��enSa und Ge�chmacf�einerKennc-

E níß
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niß der Griechi�chenSprache und <itteratur gleichi�t,
die Freund�chaftfür Lucian und mich gehabthat ,

den

größernTheil die�er Ueber�ebungim Manu�cript zu

durch�ehen, und von den wenigen Augenblicken„ die

“ihm �eine gehäuftenGe�chäfte übrig la��en , einigeautdieVerbe��erungder�elbenzu verwenden,

4E

nhalt
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Lucians Traum.

co hatte vor kurzem aufgehört die öffentlichen
Schulen zu be�uchen, und das Alter, wo der

Knabe �ich in den Jüngling verliert , beynaheerreicht,
als mein Vater mit �einen Freundenzu Rathegieng,
was für eine Profe��ion er mich“lernen la��en �ollte.
Die mei�ten erklärten �ich �ogleichgegen das Studie-

ren; es erfoderte, meynten �ie, große Mühe , lange
Zeit und nicht geringen Aufwand; es“ gehörten�chon
ziemlichglänzendeGlücksum�tändedazu; die un�eri-
gen wären gering, und bedürften vielmehr einer �chleu-
nigen Nachhülfe,

Lucians Traum.

Die�es kleine Srück �cheint ei-
ne Arc von Prolog zu �eyn,
womit Lucian die er�te ôffent-

liche Vorle�ung �einer Werke
in Samo�ata erófnete,als er

nach vieljährigen Wanderun-

gen und einem langen Au�fent-
halt zu Antiochia, in Gallien,
Macedonien und vornemlichzu
Athen,endlichmit einem �chon
berühmt gewordenenNahmen,
und in einem ziemlich �tattlic

encians Werke. Î. Th.

Y

Wenn ich ein Handwerk erlernte,
1)

chenAufzuge, wie es �cheint,
in �eine Vater�tadt zurückkehr-
te. Er nimmt, dâucht mich,
darin eiue �ehr feineWendung,
um �ich �einen Mitbürgernoh-
ne Pralerey in einem vortheil-
haften Lichtezu zeigen, und
dem Schattenauszurweichen,

|

den �eineniedrige Hertunft,
und die geringenGlúcfsum-
�tände, worin er aufgekommen
war „ �on�t auf ihn gewor�en
haben würden.

,

A
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�o wfirde ih michgar-bald durchmeineKun�t �elb�t
ernähren fönnen und nicht nöthighaben, �o ein gro-

Her Bur�che als ich �chon �ey, des Vaters Brod zu

e��enz ja es würde nicht lange währen, �o würde ich
meinem Vater �elb�t zum Tro�te �eyn und? ihn durch
mcinen Erwerb unter�tüßen können.

Es fam al�o nur no< auf den zweyten Punct
der Berath�chlagung an, nehmlichwelche“unter den
mechani�chenProfe��ionendie be�te, d. i. einem frey-
gebohrnenMen�chen ‘an�tändigund leicht zu erlernen

�ey, - die wenig�ten An�talten und Ko�ten erfodere,
und gleichwohlihren Mann ernähre? Als nun jeder,
je nachdem er Kenntnis oder Erfahrenheithatte, der
eine die�e der andere jene heraus�trih, wandte �ich
mein Vater an meinen ebenfallsgegenwärtigenMut-

 Ferbruder ; der fr einen �tattlichen Bildhauer *) und

unter den Steinmetzenun�rer Stadt un�treitig für den

ge�chi>te�ten pa��ierte, Es wäre nicht erlaubt
, �agte

mein Varer, in deiner Gegenwarteiner andern Kun�t
:

di den

2%)Das griechi�cheWort ,

Hermeoglyphos bedeutet ei-

gentlicheinen Hermen�chni-
zer; es �cheint aber zu Lu-
cians Zeiten überhaupt für
Bildhauer oder Bildner ge-
braucht wordenzu �eyn. Lu-
cians Oheim war ein Stein-

metz, der �ich gelegentlichauch
“mic Bildhauerey abgab , wie
in Srádren von �o mittelmá�i-
gem Rang als Sawmo�aca,auch

heut zu Tagegewöhnlichi�t,
Die Hermen oder Merkur-
bilder ohne Arme uud Füße,
wie man �ie gewöhnlichvor

die Hausthüren und Tempel
zu �een pflegte, waren mei-
�tens �o rohe Arbeit „ daß ein
Steinmet , der einiges Ge-
�chi>e zur Kun�t hatte, �ich
leichtbis zu einem Hermaogly-
phen ‘empor�chwingenkonnte.
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den Vorzug zu geben: nimm al�o den Jungen da mit

dir nach Hau�e, und mach] uns einen tüchtigenSteins

meken und Bildhaueraus ihm; an Anlage feblt es

ihm nicht wie du wei�t; — Er bezog �ih deshalben
auf gewi��e Spielwerke womit ih mi< als Knabê

abgegebenhatte, Denn �obald ich von meinen Lehs
rern abgefertigetwar , frazte ich allenthalben Wachs
zu�ammen und machte Och�en, Pferde, ja, Gott
verzeihe mirs! �ogar Men�chèn, und recht ähnlichwie
es meinen Vater dünkte, Dies Kinder�piel, worü-
ber ih manche Ohrfeige von meinen Schulmei�tern
bekommen hatte, wurde jeßt als ein Beweis meines

natürlichenBerufs geltendgemacht; Und man faßte
die be�ten Hofnungen, daß.ich es mit die�em. pla�ti-
�chen Natcurctriebe in kurzem�ehr weit in der Kun�t
bringenwürde,

|

Sobald manal�o einenglü>lichenTag *) zum

Antritt. meiner Lehrjahregefunden zu haben glaubte,
ward ich meinem- Oheimübergeben,obnedaß ichmirs

eben �onderlichleid �eyn ließ: im Gegentheil,ich �tell-
te mirs als etwas �ehr lu�tiges und das mir ein An-

2

REA �eben
3) Die Alten trieben gro- bö�er Vorbedeutung;umge:

ßen Aberglauben mit ‘ihren
glücklichenund unglücflichen
Tagen. Ein Tag an welchem
einmal einer Familie, einer
Stadt , einem ganzen Volke

irgend ein großes Unglückzu-
gejtößen war ,- blieb für die�e
Familie, die�e Stadt , die�es
Volk, auf ewig ein Tag vou

fehrt, hatteman. zu einem Ta-
ge, der einmal Glückgebracht
hatte, das gute Zutrauen,daß

‘er immer glü>li< �eyn werde.
Bey allen Unternehmungen
war man al�o �ehr �orgfältig,
eincn gün�tigen Tag dazuaus-

zu�uchen, und die -unglüklie
chen zu vermeiden.
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| �ehenunter meinen Cameraden gebenwürde vor,
Götter zu machen und allerley kleine Bilderchenfür
mich �elb�t und “andere, denen ich wohl wollte, zu

fertigén,
Inzwi�chengab mir mein Oheim, wie es bey

Anfängerngebräuchlichi�t , ein Grabei�en in “die
"

‘Hand, und befahlmir auf einer am Boden liegenden

Ta�el �achte damit hin und wider zu fahren er fügte
noch den alten Weid�pruch hinzu„wohlangefangeni�t
halb gethan“ und überließ mi<h nun meiner eigenen
Ge�chicklichkeit, Weil ih aber aus Unerfahrenheit
zuhart aufdrü>te, gieng die Tafel entzwey. Dar-

über entrüi�teteer �ich , griffnah einer neben ihmlie-

gendèn Peit�che, und gab mir damiteinen �o un-

freundlichenWillkommen, daß mir alle Lu�t zur

Kun�t auf einmal vergieng-Jch lief davon, kam

heulend und weinend in das väterliche Haus zurü>,
erzähltedie Ge�chichte von der Peit�che, wies meine
Striemen vor, und erhobüber die Grau�amkeitmei-

nes OheimsgroßeKlage; gewiß hâtte er aus blo-

ßem Neide �o mit mir verfahren, �agte ih, weil er

be�orgte ih mchte es ihm derein�t in der Kun�t zu-

vor thun, Meine Mutter wurde darüber �ehr auf-

gebracht, und machte ihrem Bruder die bicter�ten
Vorwürfe, Jnde��en kam die Nacht heran- Ich
brachte�ie in großerBetrübnis und be�tändigemNach-

denken über mein Schick�al zu , bis ‘ich endlichmic

thránenvollenAugen ein�chlumnmerte,

__ So
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So weit, meine Freunde, i�t freyli<hmeint
Erzählung

-

nichts als ein läppi�ches Knabenge�chicht-
chen: aber was nun folgt i�t {on wenigerunbedeu-

tend und verdient eure ganze Aufmerk�amkeit*), Es

er�chien nemlich,
mit Homer zu reden,

im Schlaf ein gdttlicherTraum mix

durch die ambro�i�che Nacht 5) Gs

und zwar �o deutlich und lebhaft als ob ih wachtez

derge�talt, daß nach �o langer Zeit die Bilder de��en
was ich ge�ehen noch in meinen Augen �ind, und die

Worte, die ich hörte, no< in meinen Ohren klin-

gen, JZweyFrauensper�onen“) fäßten mich zu glei-

cherZeit beyden Händen, und zogen mich jede mit

�olcher Gewalt und Heftigkeitauf ihre Seite, daß

�ie mich, weil keine die Schande habenwollte nach»

zugeben, beynahedarüber in Stücken zerri��en hât-
ten, Bald wurde die eine Mei�ter und hatte mich

fa�t ganz; bald darauf fand ih michwieder in den

Armender andern, VBeydeverführten ein gewalti-
ges Ge�chreygegen einander: er i�t mein, riefdie

|

ALE cine
eB

4) Lucian �pricht dies, �o
zu �agen , aus der Seele �ei-
ner mei�ten Zuhörer,und um

einem voreiligenTadel zuvor-

zukommen. Jm Grunde war

der Traum für den großen
Haufen , und das Ge�chicht-
chen für den feinen Men�chen-
kenner , wenn �ich anders ein

‘�olcher unter“ �einen Zuhörern
fand.

5) Jlias B.II. v, 56. 57.

6) Daß die�es Traumge�icht
eine Nachahmung der bekann
ten Erzählung des Prodikus
von dem jungen Herkules auf
dem Scheidewege, die unter

dem Nahmen der Wahl des

<%erkulesbefannt i�t, �ey,
braucht faum erinnert zu wer-

den. Sie i�t allen Anfängern
zum Mu�ter, wie man nachs

ahmen muß, zu empfehlen.
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eine, ih habe ein álteres Recht an ihn, und la��’
ihn mir niht nehmen! — Er geht di nichts an,

�chrie die andre, du bemüh�t dich vergeblichihn von

mir ‘abzuziehen.Die er�tere hatte ein arbeit�ames und

mánni�ches ?) An�ehen, ihre Haare waren �{muzig,
ihre Hände voller Schwielen , ihr Ro> hoch aufge-
�{ürzt , ihre ganze Per�on mit Kalk be�täubt + kurz,
�ie �ah gerade �o aus wie mein Oheim wenn er Stei-
ne polierte. Die andere hingegenwar eine Frau von

feiner Ge�ichtsbildung,von edelm An�tand und zier-
lichgekleidet. Endlichwurden �ie zu meinem Glücke

einig, - es auf mich �elb�t ankommen zu la��en, bey

welchervon beyden ich bleiben wollte. Zuer�t fieng
al�o jene derbe und mánni�che zu �prechen ant

‘

Lieber Sohn , �agte �ie, ih bin die Vildhau-
erkun�t, der du dich ge�tern zu widmen anfieng�t,
und die �chon von langem her in deinem Hau�e ein-

heimi�ch und, �o zu �agen, deine Blutsverwandte i�t,
Denn dein Großvater (hier nannte �ie mir den Va-

ter meiner Mutter) war ein Steinmeß, und deine

beyden Mutterbrüder �tehen unter den un�rigen im
2 Ruf

7) Von einem Manne, der
wie ein Weib aus�ieht , �agt

“man nicht er �ehe weiblich,
�ondern weibi�h aus: der
Analogiegemáß �ollte manal-

�o von einem Weibe die wie
ein Mann aus�ieht, nicht das
edlere Wort männlich, �on-
dern das Wort männi�ch ge-
brauchen, wie Logau in �eis

nen Sinngedichten �chon"ge-
chan hat. Yu die�em Sinne,
und als das Gegenwort von

weibi�h , werde ih es al�o,
�o oft es die . Gelegenheiter-

. fodert, gebrauchen; da weder

männlich noh mannhaftoh-
ne Un�chicklichkeitdie Stelle

de��elben vertreten kann
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Ruf einer“ vorzüglichenGe�chi>lichkei, Wenn du

dich nun der Po��en und Lappalien die�er Närrin ‘hier
ent�chlagen und dichmir ergebenwill�t ; �o ver�preche
ich dir dafür ein gutes Auskommen und �tarke Schul-
tern ; die Plagen des Neides �ollen dir was unbekann-

tes bleiben; du wir�t niemals nöthig haben dein Va-

terland und deine Familie mit dem Rücken anzu�e-
henz der Ruhmwird dich in deiner eigenenHeimath
auf�uchen, und du wir�t allgemeinen Beyfall nicht
durh Worte, �ondern durch Werke erhalten, Uebris

gens �toße dich ja niht an meinem �<{li<ten Aufzug
und die�er �hmuzigen Kleidung! Jener große Phi-

_ dias, der uns den Jupiter �ehen ließ *), Polyfkle-
tus, dem �eine Juno �o viel Ehre macht, der be-

- rühmte Myron , der- bewunderte Praxiteles, ha-
ben keinen andern Anfang gehabt, wiewohl �ie nun

die Kniebeugungender Men�chen mit den Göttern
"

theilen. Wenn du al�o ihresgleichenwürde�t , wie

könnte es dir fehlen, einen Nahmen in der Welt zu
erhalten? du würde�t �ogar deinen Vater beneidens-

M4 wür-

- 8) Edefe Tov Aie; der

ihn �o dar�tellte daß wir .den

Jupiter �elb unmittelbar zu

�ehen glauben, i

alle alten Schrift�teller, grie-
chi�che und lateini�che, die die-

es erhabenen Kun�twerkes er-

wähnen, wie aus Einem Mun-
de davonz den einzigenPau-

-… �anias ausgenommen, der al-
Les was an dem Tempel“Jupi-
ters zu Olympia von au��en
und innen zu �ehen war mit

So �prechen

aller Kälte eines 1NQUIS1T1=<

VE TRAVELLERS be�chreibt „

von der Hauptper�on aber,
nemlichvom Jupiter �elb�t,
nur im Vorbeygehen�pricht und

zwar (was die�en gefühllo�en
Men�chenganz charakteri�iret)
blos von �einer Höhe und

Breite, von �einem goldnen
Mantel , �einem zierlich ge-
‘arbeitetcn Zepter , und der
Victorie die er in der rechten
Hand hâlc.
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iwvürdigieiesund die Augen der Welt auf deine
MRA ziehen,“

Die�es und no< mehr, wovon ich das mei�te
wieder verge��enhabe, brachte die Kun�t, �totternd
und in einer póbelhaftenProvinzial- Mundart °) vor.

Die gute Frau ließ �ichs recht eifrig angelegen �eyn
mich zu überreden, und konnte lange das Endenicht
finden *°). Da fie aber doch endlich aufhören mufite,
fiengdie andre folgendermaßenan:

i „I, mein Sohn, bin die Gelehr�amfeit:
Auchin mir �ieh�t du eine Per�on, deren Ge�ichte
dir nicht fremd i�t, wiewohlnoch viel daran fehltdaß
du mich völligkennen �ollte�t, Das be�te, was du

zu gewarten hätte�t, wenn du ein Steinmeß würde�t,
ha�t du von die�er hier vernommen:nemlich,am En-
de-würde�t du doch nichts mehr�eyn als ein Hand-.

arbeiter, der die ganze Hoffnung �eines Fortkommens
in der Welt auf �eine Hände gründet,ohneAn�ehen,
wenig be��er als ein Taglöhner bezahlt,niedrig und

. be�chránkt in deiner Denkengart, eine unbedeutende

Per�on im gemeinen We�en, gleih unvermögend,
dich deinen Freunden‘nüßlih und deinen Feinden
furchtbarzu machen, furz, wie ge�agt, ein bloßer

Handwerksmann, einer vom großen
- Haufen, der

�ich vor jedemVornehmerndu>en und �{miegen
:

muß
9) Vermuthlich, wie das 10) Wie alle unberedten

gemeine Volk zu Samo�a1a Per�onen, wenn �ie einmal
zu DE pflegte. ins reden fommen.
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muß, vor jedemSprecher Re�pect hat , ‘ein wahres
Ha�enleben lebt , und immer die Beute des Mächti-

gern i�t, Ge�eßt auh du würde�t ein Phidias oder

Polykletus,und hâtte�t eine Menge -bewunderns-

würdigerWerke gearbeitet} �o wird zwar jeder der �ie

�iehet deine Kun�t erheben, aber gewiß keiner von

allen, �o lange ‘er bey-Ver�tand i� , deinesgleichen
zu �eyn wün�chen. Denn. wie groß du auch in dei-

‘nem Fache �eyn möchte�t , wir�t du doh immermit

den Leuten, die ihr Leben mit ihren Händen gewinnen
mü��en , in Eine Cla��e geworfen werden "), Fol-

n

4

AS Y “ge�t

11) Man. bemerke in' die-

�er ganzen Stelle , die jedem
Verehrer der Kun�t auffallen
muß, den Charaktereiner Zeit,
worin die âchteVildhauerkun�t
bereits in Verfall gerathenwar;

, einer Zeit , die �chon lauge
aufgehört hatte, �olche Mei-
�ter hervorzubringen,wie Phi-
dias, Alfamenes , Praxiteles,
Myron, Skopas, Polyfletus,
Ly�ippus , und ihres gleichen.
Griechenlandund Jtalien wa-
ren mit den Werkendie�er gro-

ßen Kün�tler: und ihrer Sehü-
ler angefülle. Ungeachtetder
unendlichen Menge von Bild-

�äulen, die- �eit den er�ten
Kriegen der Römer in Grie-
chenland nah Rom weggeführt
worden waren, mußte do

der Abgang kaum merklich
eyn, wie man fichaus Durch-
ke�ung des Pau�anias (der cin

< Statuen augsgeziert.

Zeitgeno��e Lucians war) über-
zeugen fann. Die�e unbegreif-
licheMengeder �chön�ten Bild-

�áulen , die �chon vorhanden
waren, hatte natürlicherWei�e

“die Folge, daß die ‘Kun�t |

‘�elb�t weniger getrieben und

aufgemuntert wurde; zumal
da unter deg er�ten Kay�ern
die Baukun�t allen andern
den Rang abgewann.

- Jta-
lien, Griechenland , und die
vornchm�ten Provinzen“ wur»
den mit den prächtig�ten Ges
bäuden , Tempeln , Theatern,
Gymna�ien, Bädern, Tris
umphdenkmälern,Palä�ten und

|

Landhäu�ern bede>t,und die�e
neuen Werke der Baukun�t
wurden mei�tens mit alten

Die

Arbeiter in Marmor wurden

Sclavénder Architektur; es
gab faumnoch hier und da

|

| einen
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ge�t du hingegenmir, o werde ich dih vor allen

Dingen mit allem“was die edel�ten Men�chen der

Vorwelt bewundernswürdigesge�prochen, gethan und

ge�chriebenhaben, und überhauptmit allem was wi�-
�enswürdig i�t, befannt machen ; vorzüglichaber wer-
de ich dein edel�tes Theil, dein Herz, mit Mäßigung,
Gerechtigkeit,Frömmigkeit,Sanftmuth, Billigkeit,
Klugheit, und Standhaftigkeit, mit der Liebezum

Schönen und mit Auf�treben nach jeder Vollkommen-

heit zieren; denndie�e Tugenden�ind der Seele wah-
rer unvergänglicherShmu>. Es�oll dir nichts ver-

borgen �eyn, was ehmals denkwürdigesge�chah , no<
was jeßt ge�chehenmußz ja du wir�t durch mich�ogar
das Künftige vorher�ehen:mit Einem Worte, ih
will dichin allen göttlichenund men�chlihen Dingen,
und zwarin kurzerZeit, voll�tändig unterrichten. Und

nun hôre auh was die Folgen davon �eyn werden,

Du, der nehmlichearme Schluer der du jetzt bi�t,
_

eines.Mannes ohneNamenSohn , der noh in Zwei
fel i�t, ob er �ich nicht einer �o unedlen Kun�t ergeben

wölle, wir�t in kurzemvon jedermann beneidet und

mit Eifér�ucht ange�ehenwerden+t denn du wir�t itber-
: es all

einen eigentlichenBildhauer ;
ater de�to mehr Steinmetzen,
Marmorpolierer,Schniger,Ar-
beiter in Mo�aik, u. dgl. Die

_ Regierung Hadrians �cheint
“das legte Aufflammender ver-

lö�chenden Kun�t gewe�en zu
feyn. Unter feinen Nachfol-
gern �ank �ie bald gänzlichzum
mechani�chenHandwerkherab;

und Lucian �elb�t , wiewohl er

an vielen Orten von Werken
der Kun�t wie ein ver�tändi-
ger Liebhaber �pricht , konnte
von dem Zandwerke nicht
wohl aus cinem andern Tone

�prechen als er thut, zu-
mal in der Per�on der dama-

ligen Gelehr�amkeit-
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all geehrt und' geprie�en -und als ein Mann von den

�chäzbar�ten Talenten , �elb�t von denen die durch Ge-

burt und Reichthum Über die andern hervorragen,ge-

achtet werden, "Du wir�t nicht�chlechter als du mich
hier �iehe�t gekleidet�eyn, und man wird dir nicht nur

in deinem Vaterlande die Ober�telle einráumen, �on-
dern, wenn du verrei�e�t, wir�t du auh im Auslande

weder unbekannt noh ohne An�ehen �eynt denn ich
will dichmit �olchen Kennzeichenver�ehen, daß jeder

“

der dich erbli>t �einen. Nachbaran�toßen, und mit

dem Finger auf dich wei�end �agen wird: ‘das ift der

berühmte « .1/ Sobald deinen, Freunden oder der

ganzen Stadt irgend etwas wichtiges und bedenkli-
ches zu�tößt, werden alle Augen- auf dich gerichtet
�eynz und wenn du zum reden au�ftritt�t, wird dir

die Menge mit weitoffnem Munde zuhören und. dich
an�taunen , und wegen der gewaltigen Bered�amkeit,
dich und den Vater, der einen �olchen Sohn auf-
ge�tellt hat , �elig prei�en. Die gemeine Sage, daß
einigen unter den Men�chen die Un�terblichkeit zu Theil
werde, will ih an dir wahr machen ; denn wenn

du auch aus dem Leben �cheide�t, wir�t du doh nicht

aufhörenunter den Gelehrten zu wohnen und mit den

edel�ten Men�chen Umgang zu pflegen, Denke an je-
[nen großenDemo�thenes , we��en Sohn er war ®),

und welch einen Mann ich aus ihm gemacht habe!
s

:

: War

12) Des Demo�thenes Va- men einer Fabrik verdiente.
ker war ein Waffen�chmidt, wie- Plutarch im Leben des: De-
wohl ein o an�ehnlicher , daß mo�thenes.
�cine Werk�tätte eher den Nah-
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War nichtAe�chines*) der Sohn einer Schellen-
Trommel�chlägerin?Gleichwohlbrachte ich,ihn, �oweit,
daß ein König wiëé Philippus �ich um �eine Gun�t be-

warb. Sofrates �elb�t war, wie du', beydie�er
Bildhauerkun�t aufgewach�en; aber, weil er in Zei-
ten das Be��ere ergriffund von ihr zu mir Übergieng,
hdr�t du wie ihm von allen Men�chen lobge�ungen
wird? Und fo großeund vortreflicheMänner, denen

du an Weisheit und Tugendgleih werden könnte�t,
— ein teben voll An�ehen, Ruhm und Ehre, kurz
alle die Vortheile die dir bey mir nicht fehlenkönnen,
die {hdnè Figur die du in der Welt machen, die all-

gemeineAchtungund Bewunderung’, die du dir durch
deine Bered�amkeitund. Wi��en�chaft erwerben wür-

de�t, alles das, wollte�t du von dir �toßen, um in

einen aëm�eligengrobenKittel zu kriechen,einen �claven-

mäßigenAn�tand anzimnehmen,“Hebel und Grabei�en
und Schlägel und Mei��el in denHänden zu führen,

immer ‘den Kopf auf deine Arbeit gebü>t mit Leib
und Gemüth am Boden zu kleben, und in jeder
Betrachtung éin niedriger Men�ch zu �eyn ,

- der nié

den Muth hat �ein" Häupt wie ein freyer Mann zu

tragen, und wie ein freyer Mann zu denken, �on-

dern, im Gegentheil,über dem Be�treben �einen
Werken Ebenmaßund Wohlge�talt zu geben, an

nichtswenigerdenkt , als die�e Eigen�chaftenan �ich
= EE: felb�t

_13) Der Nebenbulerdes Philippi�chenParchey, und

Demo�thenes in der Bered- von die�em Könige dazu pen-

�amkeit und Demagogie, und �toniert, der ewige Gegner
gewiß der zweyte ‘nach ihm. des Demo�thenes zu �eyn.
ae�chines war das Haupt der

‘
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�elb�t zu zeigen, und al�o im Grunde wenigerBE
tet wirdalsdieSteine dieer bearbeitet.

Sie war im Begriffvg Seiinhan,alsGl
ohne das Ende ihrer Rede abzuwarten, auf�prang,
jener unan�ehnlichen Taglöhnerinden Rücken kehrte,
und michvoller Freuden der Gelehr�amkeit in die Ar-
me warf: eine Ent�chließung, wozu die Erinnerung

'

an die Peit�che, womit mir ‘jene gleicham er�ten
Tage Uuñférer Bekannt�chaft einen #0 unfreundlichen
Ein�tand gegebenharte , vielleichtdasmei�te beytrug.
Die Verla��ene geriethüber die Schmach, die �ie von

mir zu erleiden glaubte, in die heftig�te Gemüthsbe-
wegung z �ie �chlug die Händezu�ammenund knir�ch-
te mit den Zähnen; ja zuletzter�tarrte �ie wie eine

zweyte Niobe , und ward in einenStein verwandelt ;

eine Begebenheit, deren Unwahr�cheinlichkeiceuch
meine Erzählungnicht verdächtigmachen muß; dena.
ihr wißt, dieTräume�ind Wunderthäter,

Es i�t nun Zeit,fágtedie andere, indem �ie mic

freundlichan�ah, daß du. fürdie�e gerechte
(

Ent�cheiz
dung meiner Sache von mir belohnetwerde�t. Wohl-
an! fomm und be�teige die�en Wagen (indem �ie dies

�prach �tand ein Wagen neben ihr, mit geflügelten
Pferden, die dem Pega�us glichen,be�pannt) und du

�oll�t �ehen, wieviele �ehenswürdige Dinge dir un-

bekannt geblieben wären, wenn du dichnicht für

mich erflárt hätte�t, Jh �tieg ein, und �ie ergri�f
die Zügelund kut�chiertez wirfuhrendurchdie Lüfte

. | empor
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empor, und ‘indem wir �o vom Aufgang bis zum

Niedergang dahinfuhren-,
Menge Städte, Völker

© �ah ich eine unendliche
und Reiche unter mir,

währendih überall , wie ein andrer Triptolemus“),
im Vorbeyziehenetwas- auf die Erde herab�treute,
Was es eigentlichwar, erinnere ich michnicht mehr ®*)z:
nur dies’weißih noh, daß die zu mir. auf�chauenden

14) Diodor aus Sicilien
machtden Triptolemus zu ei-

nem Begleiter des Egypti�cheh
Königs O�iris auf �einem fa-
belhaftenoderallegori�chenZug
dur die Welc, der im Grun-
de nichts

“

anders fagen will,
als daß die Griechen den Acker-
bau und die mei�ten übrigen
Kün�te aus Egypten erhalten
haben. O�iris , �et Diodor

hinzu, úbertrug dem Tripto-
lemus die Be�orgung des A-

erbaues in Atcica. Die gè-
wöhnlicheund durch die Eleu-
�ini�chen My�terien geheiligte
Tradicion macht die Ceres oder

Demeter (die, nach Diodor/
mit J�is eins i�) zur Stifte-
rin des Ackerbaues in Grie-
chenland, und den Triptole-
mus (den Sohn eines �oge-
nannten Königs von Eleu-

�is) zu ihrem Gün�tling.
Die Fabel erzählt von ihm
unter andern Wunderdin-

gen, daß er einen mit Dra-
chen be�pannten Wagen von
die�er Göttin zum Ge�chenke

Leute

bekommen habe , um auf dem

ganzen Erdboden herum zu
fahren , und die noh wilden
Men�chen in der Kun�t das

Getraide zu bauen, zu unter-

richten. Er wurde daher-von
den bildenden Kün�tlern �d
vorge�tellt ; als ob‘er auf die-

�em Drachenwagenüber E

Erde hinfahre, und im Fah-
ren wie ein Säemann aus dem
mit Getreide ange�üllten Bu-
�eu �eines Gewandes, Samen

‘auf die Erde hèerab�treue. S.
des Hrn. v. Soze Be�chreib.
eines alten Monuments im

óten Bande der Mem. de
PAcad. des Inícript. p. 439,
�eg. nach der Ausgabe:in 12.
Die�e bildlicheVor�tellung i�
es, worauf Lucian hier an-

�pielt. ;

15) Und wir wollen dem
Le�er das Vergnügennicht rau-

ben, �elb�t zu errathen, was
Lucians Be�cheidenheit unter .

die�er �innbildlichen Vor�tel-
lung verborgen hat. -

D
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Leute Freude taribeibezeugten,und" mir überall,wo

ich vorbeyflog,
¿0b ündguteWün�chénachriefen.

Nachdem �ie nun alle die�e Dingemir, und

hinwiedérjenen dankbarenSeelen michgezeigthatte,

brachte�ie michwiedeëan Ort und Srelle; aber
nichtmehrin ‘meinemvorigen Aufzüge: ‘dennmir

dâuthtéich“kâme ‘in’einer prächtigenKleidungzus

rü; Es �chien mir auch„- als ob �ie meinen Va-
ter, der dabey �tand und "micherwartete ,- auf die
�tattlicheFigur worinih zurü>kam, aufmerk�am
machte, und ihm etwas darüber �agte daß er mich
beynahe�o übel berathenhätte. — Und dies i�t es,

was mir von dém Traumge�ichtenoh erinnerli< ift,
das' �ich mir in meiner er�ten Jugend dar�tellte, und

vermuthlih ein bloßes Werk der heftigen Gemüths-
bewegungwar , in welche mich die Furcht vor der
Peit�chemeines Oheimsge�ekt hatte.

Jndemih dies‘erzähle, hóreih jémarib�agen:
Nun , bey Gott! das nenn’ i einen langenund
ádvöcatenmáßigenTraum! — “Vermuthlich war es
ein Wintertraum, “�eßt ein Anderer binzu, wenn die

Nächte am läng�ten �ind — oder vielleicht gar dreÿ-
nächtig“© wie Herkules,�agt ein dritter, Aber'
was kamihn an, daß er uns fürgut genug bâtt,
�olchèn Po��en zuzuhören?Uns �o ein kindi�ches
Nacht�tückchen, von einem vor Alter grau geworde-

-

nen

15 S:- das rote der Gôt- de E Ueber�ezung,terge�präche , im aten Ban-
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nen Traume zu erzählen!Wahrlich,eine fro�tigeUns

‘erhaltung! Oder �ieht er uns etwa gar für Traum»
deuter von Profe��ion an? — Das nicht, mein

Freund!— Als Xenophonein�t �einen Träum er--

zählte, wie ihm vorgekommen�ey als höre er“ einert

plözlichenDonner�chlag und der Blit falle in �ein
vâterliches Haus -?7), u. � w. (ihr kennt dieStelle)
da war �eine Meynungwohl auch nicht, �eine Zu-
höórer, in einem Augenbli>e wo �ie den Feind im
Nacken hatten und ihre Sachen in einem verzweifel-
ten Zu�tande waren, mit einer zur Kurzweilerdichte-

ten Po��e zu ‘unterhalten, �ondern �eine Erzählung
hatte einen nüßlichenZwe>. - Eben �o habe auch ich
bey Erzählangmeines Traumes keine geringere Ab-

�icht, als junge Leute dadur< zum Studieren, - und

zu allem was das Schön�te und Edel�te im Lebeni�t,

aufzumuntern; zumal wenn �ich etwa ein guter Kopf
unter ihnen befänte, der aus bloßer Dürftigkeit ire

gend eine �chlimmePartheyergreifenwollte, und al-

�o Gefahr liefe ein �chönes Naturell im Keime ver-

derbenzu la��en. Jh bin gewiß, ein �olcher tvird �i

durch meine Erzählung ge�tärkt fühlen. Er wird

mich zum Bey�piele nehmen, und bedenkenin was

für Um�tänden "ih mi der. Gelehr�amkeitgewidmet,
und, ohne dur meine damalige Armuth den Muth
zu verlieren , zu dem was das Schön�te und Edel-

�te i�t mich emporgearbeitethabe: furz, was ich
:

Sd ein�t

17) S. de��en AvæS.Kuos, nen Traum damals irgend js
L. 111, c. I, 9+ Er fagc aber manden erzählehabe.
fein Wort davon, daß er. �cia
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ein�t war, undwieich jeßt zu euch zurü> gekommen
binz — wenig�tens mit keinem unberühmternNa-

men, als �ich irgend einBildhauer e Zeit= ge-
macht fe:

18) Lucian �agt zwar nur
überhaupt,édevog TUV Ato

yOu aber ich traue ihm
�o viel Be�cheidenheit zu, daß
er in die�em Augenbli>kan

zf Phidiasoder a e
E

trams Rizr rewe ane: nt AR On eT n

N

les, �ondern blos an diedas
malslebenden Bildhauer dachs
te, und hoffe ihm al�o durch
die�e Ergänzung fein Unesgechan zu haben.
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inu.

Zueignungs�chreiben Lucians

an Nigrinus.

Ty Sprichwort �agt, eine Nachteulenach
i

Athen , weil es lächerlichwäre, wenn jemand
Nachteulen nah Athen tragen wollte , wo deren �chen
�o viele �ind, Eben �o lächerlichwürde ich mich ma-

chen, wenn ih etwas ge�chriebenhätte, um eine Pro-
be meines �chrift�telleri�chen

QUigrinus. Ich halte
die�es Stück für cines der er-

fien, wo nicht für das er�te
aller Werke, welcheLucian ge-
�chrieben, nachdem er den Ent-

{luß gefaßt hatte, �ich auf die
“

Compo�ition der ihm eigenen
Art von Dialogen zu legen,
und mittel�t die�er im höch�ten
Grade populärenMethode zu

philo�ophiren, (die �ich den

Griechen eben fo �chr. durch
ihre Neuheitals durch die Taz.
lente, die er in der Ausfüh-
rung bewies, empfehlen-niußte)
alle Arten von Thorheiten�ei-

ner Zeit lächerlichzu machen,
-_ gallenArten von Betrügern die

Talentes abzulegen, und

�chi>te

Ma�te abzuziehen, und be�on-
ders die Afterphilo�ophen,
die unter den Antoninen dei

Kopf �o hoch trugen , in ihrer
Blöße darzu�tellen. Man kann

den gegenwärtigenDialog als
einen Vorboten des Krieges,
den er mic die�en leztern zu

führen ge�onnen war, betrach-
ken; wiewohl ihrer darin nur

im Vorbeygehen,und in Forn
einer Digre��ion gedachtwird. -

‘Denn der Hauptgegen�tand
die�es Stückes i�t augen�chein-
licheine Sacyre úber die Ver-
derbnis und aus�cweifende
Thorheit der Bewohnek des da-

maligen Roms, und die Ab-

�iche
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�chi>te es dem Nigrinus

19)

zuz das hieße in der That
Nachteulen nah Athen tragen! Da es mir aber blos

darum zu thun i�t, dir“ meine dermaligeGe�innung
und den gewiß nicht flüchtigenEindru>zu zeigen, den

dein Vortrag auf mich gemacht hat ; �o kann ich bil-

lig hoffen, der Aus�pruch des Thucydides,„Un-
B 2

ficht.Lucians , den Athenien-
fern , zu welchener zurücffeh-
ren wollte, durch den Contra�t
ihrer Sitten mit den römi�chen
ein Compliment zu machen,

"�cheint mir unverkennbar zu

�eyn. Selb�t die Schilderung
des Ligrinus (wobey es eben-

falls ganz darauf angelegt i�,
ihn mit den Philo�ophen feiner
Zeit aufs �iârk�te contra�tieren
zu la��en) 1 nur eine Epi�o-
dez wiewohl �ie nebenher auch
dazu dient , der Lobrede auf
Athen und der �charfen Cen-

fur, die er im der Per�ou-die-
�es wirklichenoder erdichtecen
römi�chen Wei�en über die Rö-

mer ergehenläßt, de�to mehr
Anu�chen zu ver�chaffen. Der

zweyte Titel , dendie�er Dia-

fog gewöhnlichführe, epi
©12.0790e7úsg, woraus die

lateini�chen Ueber�eger de mo-

© ribus Phijofophorum gemacht
haben) i�t al�o unrichtig, und

et �ich gewiß nicht von
èucian her: weit füglicherfônn-

te man ihn ein Sittenge-

máhlde der Stadt Rom übers

wi��en-

�chreiben. Der glücklicheGe-
danke, die�e Saátyre einem
rômi�chen Philo�ophen ,

der �ich zu Athen gebildet hat,
und, beydem Be�uch von ei-

‘nem Griechen,erfreut i�, �ich
von �einer lange ge�ammelten
Galle über die hof�ärtigeThor-
heit und den ganzen verächcli-.
chen Charafter der Rômer er-

leichtern zu können ,
— in den

Mund zu legen und dadurch.
dramati�cher zu machen,

—

die�e Jdee, und die ganze
Ausführung der�elben, kün-

digte an, was man �ich in die-

�er veuen Art von Compo�ition
von einem Manne ver�prechen
dúrfe , der fo viel. Wis, Lau-
ne, ge�unden Ver�tand und Ge-
�chictlichkeit in der Kun�t �eine
Gedanken einzukleiden zeigte,
/Inde��en �icht man es die�em
Dialognoch �chr an, daß es

einer�ter Ver�uchin einer neuen

Gattung if, und daß der Vers

fa��er , der die Profe��ion ei-
nes Rhetox -oder Sophi�ten
(wie man es damals nannte)
chon viele Jahre getrieben

i

,

hatte,

——
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wi��enheit macht verwegen, Ueberlegungfurcht�am““
“

werde nicht auf mich“ angewendet werden können.

Denn es i�t augen�cheinlich, daß nicht meine Unwi�-

�enheit allein,�ondern auch die Liebe zur Philo�ophie,
die dein Vortrag in mir entzündethat, ESEan

meinerVerwegenheiti�t,

hatte , �ich von einer gewi��en
habituellen"Schwazhaftigkeit,
Periodenkün�tlereyund rhecto-
ri�chen Ueppigkeit(wenn ich �o

�agen darf) nicht völlig, viel

weniger auf einmal, losma-
éhenfonute. Man ficht daß
er noh nicht recht fe�t in �ei
ner eigenen Manier i�, und

daß die�er Yigrinus daher

zwi�chen"denDialogender

Sokratiker und (inèneigt-
„nen gewi��ermaßenin der Mit-

te �chwebt; wiewohl ichdamit

nichtzu läugnenbegehre, daf
er cinen vorzüglichenPlaguün-

ter den Werken un�ers Autors

verdient „ und be�onders als

Beytrag zur Ge�chichteder

damaligen Sitten von Rom
und Athen �ehr intere��antif,

N

Lucian.
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Lucian. Sein Freund. ‘“

ch Der Freund.
ie ganz ungewöhnlichfeyerlichbi�t du zurückge»

fommen ?), Zucian! Es i�t jaals ob du in

den Wolken�chwebte�t? An�tatcdich , wie gewöhnlich,
in ein Ge�präch mit mit einzula��en, würdig�tdu mih
nicht einmal einesAnbli>8 + man dâchte, du wáre�k
auf einmal in einen Bern Men�chen verwandelt

worden , �o vornehm �chau�t du über alles weg, Jh
möchte doch wohl von dir hóren, was die Ur�ache ei-
nes �o �elt�amen Betragens �eyn kann.

Lucian, Was könnt’ es anders �eyn, Freund,
als dieGlück�eligkeit?

Freund, Die Glück�eligkeit?Was
nenas|

du damit ?

Lucian. Und eine Glüé�eligkeit,die ih, de
ne daran zu denken , gleich�am vor meinen Füßen ge-
funden habe, Kurz, du �iehe�t michdurch den Un-

verhoffte�tenZufallvon der Welt zu einem beneidens-
würdigen, �eligen, oder in der Theater�prache zu re-

den, dreymal�eligen Men�chen gemacht,

Freund. Herkules!und das in o uneZeit?

Lucian. Allerdings. ;

B33 Freund.

/

2)Die Scene die�es Ge- man �iehtnur , daß�ie niche
�prächs i�t aichebezeichnet;

-

in Romi�t.
/
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Freund. Waskann dir denn �o au��erordents
lichesbegegnet�eyn, daß du �o darüber zu triumphi-
ren Ur�ache hátte�t ? Erklâre dich deutliher, Denn
ih möchte mich nicht nur �o �ummari�ch mit dir freuen,
�ondern das Ganzemit allen �einen Um�tänden hören.
__

Lucian. Zum Jupiter, i� es etwa nichts wun-

dervolles,aus einem armen Sclaven auf einmal ein

freyer und �ogar ein reicher Mann, und aus einem

unver�tändigen windichten Men�chen das völligeGe-

gentheil geworden zu �eyn? )
Freund. O was �ehr großes! Aber noch be-

greife ih niht was du damit �agen will�t.
“ Lucian. J<h hatte mih nach der Stadt *) be-

“

gébenum einen gewi��en Augenarztaufzu�uchen, weil

__es mit meinem Uebel am Augeimmer �chlimmerwurde.

Freund. Das alles weiß ih, und es lag
mir nicht wenig am Herzen daß du einem ge�chi>ten
Manne in die Hände fallen möchte�t. Luc.

3) Man kennt die hoch�lie-
genden An�prüche der Stoiker,
und wie verächtlich�ie auf alle

,
die nicht zu ¡ihrem Orden ge-
hörten „ oder wenig�tens ihre
Vildung in dem�elben erhalten
Hatten und de��en Freunde wa-

ren, als auf arme Jdioten,
Sclaven und Thoren herunter
�ahen. Die�er praleri�chen An-

maßungen �cheint mir Lucian
durch den Ton, worin er von

�einer angeblichen philo�ophi-
chen Bekehrung�pricht, auf ei-
ne verde>te Art �potten zu wol-
len. Dean ich �inde weder in

�eênem Charakter , noch in �ei-
men folgendenWerken, noh
�elb�t in dene gegenwärtigen,

iwas michbewegenkönnte zu
glauben, daß es ihm mit der

Schwärmereydie er hier af-
'

fectirt Ern�t gewe�en, uid daß
ihn jemals die Laune hâtte an-

wandeln fönnen, einem Pla-
toni�chen Philo�ophen, auf Un-
fo�ten �einer Eigenliebe,eine

�o großeVerbindlichkeitö�fent-
lich einzuräumen. Jch nehme
al�o das alles eben #0 fúr
Scherz und Jronie, wie es Jro-
nie i�t, wenn Horaz denKüchen-
Philo�ophen Catins in grö�tem
Ern�te bittet , ihn zur Quelle
der voahren Lebensfkun�tund

Glück�eligkeit zu leiten.

4) Der Zu�ammenhangzeigt
daß-die Rede von Kom i�t,

Lr



G 23 A

Lucian, Da ich mir nun vorgenommen hatte,
dem platoni�chen Philo�ophenNigrinus *), den ih

�chon �o lange nicht ge�ehen , einen Be�uch zu machen,
�tand ih früh auf und begabmih nah �einer Woh
nung, Jch klopfean, ein Bedienter meldet mih und

ich werde �ogleich vorgela��en, Wie ich hineinkomme,
finde ih ihn mit einem Buch în der Hand, von eie

ner Menge Bü�ten alter Wei�en die im Krei�e herum
�tanden umgeben , und auf einem Ti�che vor ihm ei-

ne kleine mit geometri�chenFiguren be�chriebeneTa-
“

fel und eine Spháre aus dünnen Rohr�táben, die,
wie es �chien , das Welt�y�tem vor�tellen �ollte, Er

empfieng mich ungemeinleut�elig und erkundigte�ich
wie es mir gehe, Nachdem ih ihm von allem um-

�tändlichen Bericht gegebenhatte, nahm ich mir die
Freyheit, ‘ihn ebenfalls zu fragen wie er �ich be�inde,
und ober nicht einmal wieder eine Rei�e nah Griee
chenlandzu thun gedenke? Dies brachte ihnauf das
rechte Capitel, Freund! Er ließ �ich in einen gro-
ßen Di�curs über �eine Grund�äße und Ge�innungen

|

B 4
|

ein,

o) Ob die�er Ligrinus ei-

ne wirklichePer�on gewe�en,
oder’ von un�erm Autor bloß
erdichtet worden, um. �einer
Lobrede auf Athen mehr Gra-
zie, und der Satyre über

Rom mehr Gewicht und An-

�cheinvonUnpartheylichkeitund

Wahrheit zu geben, läßt �ich
nicht gewiß ausmachen- Mir
i�t das leutexreviel währ�chein-

‘Ucher. Lucian i�t der einzige

Schrift�teller , der von die�en
Philo�ophen Liigrinus �prichtz
und wie �ollte ein Mann, dea
er uns als ein Jdeal von ei-
nem Wei�en �childert, unter
der Regierungcines Marcus
Aurelius haben verborgen
bleiben können? — zumal da

er �elb durch die�e Schrift
un�ers Autors hâtte bekgnné
werden mü��en,



Und Nachtigallen,
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ein, und �prach o {ón und — göttlich, möchte ich
fa�t �agen, daß ih �eine Rede wie lauter Ambröô�ia
ein�hlürfte, und etwas dabeyempfand, das über al-

len den Zauber gieng,, den die Dichter ihren Sirenen
und Homer �einem Lotos ©)

‘zuge�chrieben,Denner gieng �o weit, der Philo�o-
phie�elb, und der Freybeit, die aus ihr ent�pringe,
eine Lobredezu halten, und alles was dèr große Hau-
fe zu den Gütern zählet, großes Vermbgen, Ruhm,

öbffentlicheWürde / höch�teGewalt über ganze Pro-
vinzen, Gold und Purpur, —— kurz, alles was in

denAugender Mei�ten, und bisher auch in den mei-

nigen, einen Werth hat , als �ehr verächtlicheDinge
zu belahen. Jch hörte ihm mit gieriger, �charf an-

ge�pannterAufmerk�amkeitzut aber, wie mireigent-
lih dabeyzu Muche war, würde ih auf der Stelle

{werli< haben �agen können , �o mancherleyGedan-

ken liefen mir durch den Kopf.“Bald machte es' mich

ganz traurig, daß gerade das, was mir bisherdas

Lieb�tegewé�en war, �o übel mitgenommenwerden

�ollte; und ih hâtte beynaheweinen mögen wie ich
es �o zu Boden getreten �ah: bald kamen mir eben

E

die�e

6) Eine wörtlichereUeber»“

fegungdie�er Periodewürde,
was im Originalein �chr �{s-
nes , wiewohl für die Pro�a

‘fa�t zu poeti�ches Bild i�t,
im teut�chen zu Galimathias

“gèmachthaben. Dem Lotos

(einer uns unbekannten Frucht)
Khreibe Homer (COdy��. 1.

94.) die wunderbareKraft
zu, denjenigendie davon ge
no��en alle ihre vorigenVer-
háltni��e aus dem Sinne zu
bringen und ihnen eine unwi-

der�tehlicheBegierdeeinzu�ls-
ßen, in dem Landezu bleiben,
wo der Lotos die'gewöhnliche
Spei�e war.
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die�e Dinge wieder verächtlichund lächerlichvor, und

es wurde mir �o leicht ums Herz, als ob ich aus ei-

ner fin�tern Höôle,worin ih mein voriges Leben zu

gebracht, auf einmalin die rein�te Luftver�et wäre,
und in eine Welt voll Lichtund Klarheit hinaus�chau-
te 7), Das �elc�am�te war, daß ih darüber mein
krankesAuge gänzlichvergaß, währendmein inwen=

diges Augein kurzem o �charf �ehen lernte, als es

vorher , ohne daß ich es gemerkt hatte, blindgewe-
�en war. Nach und nach kam ich endlichin den Zu-
�tand, weswegendu mich �o eben zur

'

Nede �tellte�t,
Jch fühlemichwirklich von �einen Reden emporgeho-
ben, nehme einen höhernFlug, und bin �clecter-
dings unfähig etwas kleines mehr zu denken ; kurz,
mikdáucht die Philo�ophiehabeungefehrdie Wirkung
auf mich gethan, die der Wein auf die Jndier ge-

chan haben �oll, Denn, da fie von Natur �chon
wärmer als andre Men�chen �ind, tranken �ie kaum
von einem �o �tarken Getränke *), als �ie auf der

E
:

B 5 Stelle

7) Lucian �cheint mir hier,
an �ciner_eigenenPer�on , ein

�chr wahres und wei�terhaftes
Bild der momentaneu Wir-
Fung dar�tellen zu wollen, die

ein beredter Philo�oph, oder
philo�ophierender Redner , auf
gewöhnlicheMen�chen , zumal
auf die �o leiche beweglichen
und für den Zauber der Wohl-
redenheit �v empfindlichenGrie-
chen, zu machenwußte. Achn»
licheWürkungen erfährt man

auch heutzutage von bered-
ten und gut vorgetragenen
Kanzelreden, Au��erdem �cheint
er mirnoch das befannte Gw
�thichtchen von der plözlichen
Bekehrung des jungenPole-
mons durch eine Rede des

platoni�chenPhilo�ophen Xe-

notratèes, im Auge gehabt
zu haben. O

8) An�pielungauf den be«
fanuten Zug des Bacchus is
Juadien,
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Stelle betrunken wurden, und nocheinmal�o arg

<wätmten als andere. Gerade �o geheih dir be-

gei�tert und wie berau�chtvon den Reden meines Phis
lo�ophen herum.

:

|

__ Freund. Und du nenne�t das berau�cht? Jn
+ meinen Augeni�t es Nüchternheit und Weisheit,

Wie �ehr wün�chte ih, wenn es möglichwäre
, die�e

Rede gleichaus deinem Munde zu hören! Und in

der That, es wäre nicht ret von dir, einem Freun-
de, de��en Denkart und Neigungen�o �ehe mit den

deinigen zu�ammen�timmen, einen �olchen Wun�ch
zuver�agen. e, LA

Uician. Sey ruhig, mein Be�ter, Du bi�k
nicht begieriger�ie zu hören,als ih, �ie dir vorzutra-

genz; und, wenn du mir nicht zuvorgekommenwä-

ré�t , würde ih dich �elb�t. gebeten haben mir deine
Ohren zu leiben, Jch möchte dichgern als einen

Zeugengegen. den großen Haufen auf�tellen , daß ih

nichtohne alle Vernunft �chwärme. Ueberdies

i�t es mir �elb�t angenehmmir das gehörteöftersins

Gedächtnis zurü>zu rufen; auch bin ih �chon ziem-
lich darin gebt : denn, �ogar wenn mir niemand zu-

Hôrt, wiederhohleih zwey oder dreymal des Tages bey
mir �elb�t was er mir ge�agt hat; und es geht mir

hierin ordentlich wie den Verliebten, die in Abwe- .

�enheit der geliebtenPer�on ihre einzige Freude dar-

an haben, alle Reden und Handlungen der�elben in

ihrem Gedächtnis zu wiederholen, und, vertieft in die=

�e, gerade als ob ihre Geliebten no< gegenwärtig
wáren, das Gefühl ihrer Leiden dur< die

an-
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angenehmeTäu�chungbetrügen, Bey manchen geht
es �o weit daß �ie �ogar mit ihnen zu reden glauben,
und über Dinge, die �ie ehmals von ihnen gehörthaz

ben, in eben �o großes Entzü>kengerathen,als ob �ie

ihnen in die�em Augenbli> er�t ge�agt worden wärenz
kurz, �ie be�chäftigen ihre Seele �o ganz mit Erinne-

rung des Vergangnen, daß �ie keine Zeit haben das

Gegenwärtigezu fühlen. Eben �o, da mir die Phi-
lo�ophie �elb�t ihre Gegenwart entzogen hat, vers-.

�chaffe ich mir keinen geringen Tro�t, indem ich alles

was ich damals hórte wieder in mein Gedächtnis

ver�ammle, und mir immer von neuem entwid>le,

Gleich einemder in �to>fin�trer Nacht auf dem Mee-
re �egelt, habeich die Augen immer auf die�en Leucht-
thurm gerichtet;bey allem, was ih vornehme,denke

ichmir die�en Mann gegenwärtig, und glaube, daß
er mir noch immer �age was er mir damals �agte;
ja’ zuweilen, �onderlich wenn ih meineEinbildungs-
fra�e mit Fleiß darauf an�trenge, �ehe ih �ein Ge-
�icht vor mir, und der Ton �einer Stimme klingt. in
meinen Ohren °). Denn wirklich läßt �ich mit Wahr=-
heit auf mich anwenden, was jener Komiker *°) vom

Peri-

9) Wie un�er Autor im
Nigrinus das Bild eines âch-
ten Philo�ophen dar�tellt, �o
�tellt er, ‘an �einer elgenen
Per�on , einen ächten Jünger
der Weisheit zum Gegen�tü-
de auf , kann �ich aber doch
kaum enthalten , �einen unter

dem Philo�ophenmantel. ver-

�tekten Satyr , vou Zeit zu
Zeit hervorgucken-und gegen
die Philo�ophie �elb�t eine fleiz

ne fauni�che Grima��e machen
zu la��en.

i

Lo) Eupolis, einer der

vornehm�ten Dichter der �oa
genann-
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Perikles�agte t daß er einen Seacheli in �einenJu-
hôrern zurü>gela��enHabe. |

Freund. Halt ein, mein Géronbnidüubi
«gerHerr! oder vielmehr, thu ein paar Schritte zurü>
und mache michendlich einmal o glü>lih, deinen

Philo�ophen �elb�t zu hören ; ‘denn du glaub�t nicht’
wie �chr-du mich dur alle die�e Um�chweifemarter�t,

“Lute. Dü ‘ha�t recht! Jch fange an
— Aber

vórßer noch eins, Freund! Du’ ha�t doch in deinem

Leben �chon �{hlè<te “tragi�che, und wohl auch komi-

�che Schau�pieler ge�ehen? Jch rede von denen die des

Ausp�ei��ens gewöhnt �ind, und die ein Stück zuwei-
len �o übel mißhandeln, daß �ie endlich vom Theatev

heruntergejagt werden , wiewohl das Stü �elb�t df-
ters gut und �ogar ein Prers{tü>Y

Freund. Jch kenne ihrer mehrals zu
viele

odiwas will�t du damit ?

Lue. Nichts als daß ich �ehr be�orge, 5 wers

de�t findendaß ih es meinem Autor nicht be��er ma-

he; es �ey nun daß ichdies oder jenes nicht im gehöó-
rigen Zu�ammenhangvortrage, oder ‘wohl gar aus

MAR LME AES __Un-

genannten alten Komödie,von an�pielt. Hier i�t die Ueber-
deren Be�chaffenheituns die �ezung der�elben: i

mei�ten Stücke des Ari�topha- Mit einer un�ichtbaren Angele

E E O Begrifge- ruche �aß
en können, òn mehr als

|

‘feinen Livven
eine Peitho, *

zwanzigKomödien, welche ARB allein.
?

Eupolis ge�chrieben

,

find nur :
y

Hipe�ahniëtS ARMetkigeaus allen Rednern ließ er einen

Fragmente auf uns gekommen,
:

Stachel
“unter denen �ich auch die vom in �einer Hdrer Bru�t zuru> —

Diodorus erhalteneStelle bec GS.DroDoR.StcuL, L, XII. c. do,

Findet, auf welcheLucian hiex (©) Góttinder Uebétrebung
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thiver�tand zuweilendenSinn der Röde �elb�t verde

bez) �o daß du vih unvermerkt genöthigtfin-
bèn könnte�t das Ste �elb�t zu verurtheilen, Was

meinen Antheil daran betrifft, den will ich dir gerne

Preis geben+ aber es �ollte mich.nicht wenig verdkrie-
=

Fen, wenn das Mei�ter�t> eines andern mit mir fals}
len müßte und dur meine Schuld be�chimpft würdé.

Wergißal�o während die�es ganzen Discur�es keinen

“Aügenbli>,däß un�er Poet �elb�t an allen die�en
‘Sünden un�chuldig i�, Und, weit“ von

;
der Bü�mne

entfernt, �i< ni<ts um das beflummert was auf dem

Schauplaßzevorgeht,*) Mich betrachte lediglichals

einen Schau�pieler, der dir eine Probe von �einem
Gedächtnisgebenwill; denn wirklich“�piele ih hier
bloß die Rolle eines Ge�andten *?) in einer Tragödie,
Wenn dich al�o zuweilendünkt ich �age etwas das

be��er �eyn könnte, �o denke nur gleich daß es be��er
war „ und daß es dee Dichter ohneallen Zweifelan-

‘ders ge�agt hatte, Mich �elb| kann�t du Übrigens
auszi�<en �oviel du will�t, ichwerde es nicheübel

nehmem e
iS a

550

Freund. Nun, das ge�teh ih beym Het-
mes! du ha�t mir da“ ein #0 �chulgerechtesProÿ-
mium hergedrech�elt, Daß es ein Profe��or der Nhe-

:
Ï

: corit

11) Die gewöhnlicheArt, um �eine Le�er de�to eher glau-
wie die Di�cur�e öffentlicherben zu machen,daß �ein Ni-
Lehrer oder berühmter Per�o- grinus eine wirkliche Per�on
nen nachge�chriebenund nach- �ey. A BE

erzählt werden. 13) Der bloß im Nahmen
12) Jn meiner Hypothe�e eines andern �pricht , und wies

i�t dies alles bloße Wendung, der�agt, was er gehört hat.
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torif niht fun�tmäßigerverlangen könnte,
“

Ver-

Muthlichwir�t du noch hinzu�eßenwollen , eure Con-

ver�ation �ey ein bloßes Llmpromptugewe�en, du

�eye�t gar nichtvorbereitet, es habe �ih ihm �elb�t

‘be��erzuhörenla��en,
und ih würde eben mit dem

wenigen vorlieb nehmen mü��en , was du davon,

‘�oviel möglich, aus deinem Gedächtnis würde�tzu-
fammen�toppelnkönnen , und dergleichen. Niche
wahr? — Aber du kann�t das alles bey mirer�pa-

xen, Bilde dir ein du habe�t alles ge�agt was �ich in

einer Vorrede über die Sache �agen láßt, und daß
man zum klat�chen und bravo zu �chreyen nichtbereit-

williger �eyn kann als ich es bin: nur fange einmal

an! Denn das �ag’ ih dir, wenn du noch länger
gauder�t, �o werde ichdirs gedenkenwenn es zur Haupt-
�ache fommt, und �o �charf pfeifen als es mir immer

möglich �eynwird.

Luc. Nicht nur alles was du da berührte
wollte ich ge�agt haben, �ondern auch dies noch7. daß
ih mi< weder an die Ordnung �eines Vortrags noh
an �eine Worte binden werde; denn beydeswürde

mir �lehtérdings unmöglich �eyn. Eben �o wenig
werde ih ihm die Rede in den Mund legen, aus

-

Furcht auch noch in einem andern Puncte den vorbes
«

 lobeen Schau�pielernähnlich zu werden; die, wenn

�ie die Nolle eines Agamemnon oderKreon oder

Herkulesauf �i< genommenhaben, in föniglichem
Schmut einher�chreitend, und mit einem grimmigen
Heldenge�ichteinen ent�ezlichen Rachen auf�perren,

"tun ein kleines”dünnesweibermäßigesStimmchen
es

heps.
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herauszula��en, das �elb�t für eine Hekubaoder ‘Pos
lyxena noch viel zu �chmächtigwäre, "*) Damit mir

al�o ‘nichtvorgeworfenwerden könne, daß ich eine

für meinen Kopf viel zu große Larve umgebundenhas
be und der Rolledie ich vor�telle Schande mache,
will ich ohne Larve und bloß in eigenerPer�on �pre-
hen, um nicht, wenn ich etwa fiele, den Helden,
den ich vor�telle, mit mir zur Erde zu ziehen.

‘Freund. (ungeduldig) Wie ich �ehe wird ‘der

Men�ch - mit �einen Gleichni��en von Tragödien und

Schau�pielern heute nicht fertig werden.

Luc. Jh bin wirklich fertig und chreite zur

Sache. Nigrinus al�o fieng �einen Di�curs mit ei

ner Lobrede auf Griechenland und be�ondersauf die

Athenien�er an; denen ‘er's zu großem Verdien�t
anrechnete, daß �ie, �o zu �agen, bey Philo�ophie

“

‘und Armuth-auferzogen würden, und weit entfernt
“es gern zu �ehen wenn ein Einheimi�cher oder Frenm-

der �ich anmaßte den Luxus bey ihnen einzuführen,
vielmehr denjenigender mit �olchen Ge�innungen zu

ihnen Fomme, umzu�timmen, und unvermerkt: an

andere Sitten und an ihre eigene einfacheLebenswei-

�e zu gewöhnen‘wüßten, Zum“ Bey�piele führteer
i

| : einen

74) Mak muß �ich hierdex
tragi�chen Masfen. der Alten
erinner, die ganz daraufein-

gerichtet waren, Furcht und

Scheen zu erwe>cn , Und

nach dem Ausdruc des Pol-
ux (und un�ers Autors in

* dèr Abhandlung pom Tanz)

�o ungeheureone Mäuler hat-
ten, als ob �ie die Zu�chauer
ver�chlingen wollten. Uebri-
gens war es in die�er Stelle

vermuthlich auf irgend einen

damaligen lächerlichenTragö-
dien�picler be�onders gemünzt.



einen von die�en vergoldetenHerren an: der in eie
nem überaus prächtigen Aufzug, mit einer ganzen

Heer�chaar von Höflingen und. Bedienten, und ih

reicher: <himmernderKleidung zu Athen ankam , und
nicht zweifelte, daßihn die ganze Stadt als einen

{ehrbeneidenswürdigenglü>�eligenSterblichen betrach-
ten und mit tiefer Ehrfurcht gu ibm empor�chauen
wirde» Den Athenien�ernhingegen:kam es vor, es

�tehe gar nicht wohl mit dem guten Männchen z und

�ie ließen �ichs aus Mitleidenrecht angelegen �eyn-ißm
eine be��ere Erziehungzu geben: Sie benahmen�ich
dabeynicht �s grob, daß �ie ihm verwehrt hätten in

einer freyen Stadt nach �einem Belieben zu lebent_
aber , wenn er ihnen auf dem Uebungsplateoder in
den öffentlichenBädern be�chwerlichwar, und mit
der Menge �einer Leute �oviel Raum einnahm, daß
die Ab- und Zugehenden�ich mit Mühe durchpre��en

mußten , hörte man jemand ganz gela��en, Und als

ob es nicht eben gerade auf jenen gemünzt�ey, �a-
gent „er fürchtet.vermuthlich�eines Lebens hier nicht
�icher zu �eyn, und doch i�ts Friede im ganzen Bade ;

wofür har er nöthig eine Armee. mit �ich zu bringen? ““

— Dies hörte jener und nahm �ich dié Lehrezu. Her-
zen: Mit eben die�er gutlaunigen Urbanität zogen�ie ihm �eine bunten und bepurpurtenKleider ab. —

7,8 �chon Frühling?
““ hießes — odert „D �eht

doch den {önen Pfauen! — oder + „�ie gehören
vielleicht �einer Mutter‘ — Und was dergleichen
mehr war. Jn die�er Manier be�potteten�ie alles üb-

eigewodurcher �ichauszeichnete; bald diean Rin-
| ge.

N
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ge womit er �eine Fingerbe�te>te, bald �eine a�ec-
tierte Fri�ur, bald“ den aus�chweifenden Aufwand
�einer Tafel ; und mit allem dem brachten �ie es doh
�o weit , daß er unvermerkt eine vernünftigere‘ Vor-
�tellungsart annahm ,/ ‘und, Dank der öffentlichen
Erziehungdie er zu Athen geno��en hatte! ‘um �ehr
viel be��er wieder abrei�ete als er gekommenwar.

—

Zum Bewei�e aber , daß es keineSchande bey ih-
nen i�t �eine Armuthöffentlichzu ge�tehen, erwähnte

er eines Wortes, das er an den Panathenäi�chen
_Kamp�f�pielenöffentlich aus ‘bem Munde des ganzen
Volkesgehörtzu haben �ich erinnerte, Es war nehm-
lich ein Bürger angehaltenund vor den Kampfrichter
geführtworden, weil er den Spielen in einem bun-

ten Roke zuge�ehen" hatte. Die Um�tehenden - hâtz
ten aus Mitleiden für ihn gebeten, und da der He-

‘rold anzeigte: die�er Mann ‘habe gegen das Ge�es |

gehandelt:da er in einer �olchen Kleidung den Spie-
len zuge�ehen, — hätten alle Anwe�enden aus Ei-z

nem Munde ®) gerufen+t er verdiene die�es Anzugs
wegen Verzeihung, denn er habe feinen andern.

_— Die�e Züge al�o lobte er, und �agte überhaupt
nochviel {<önes von der Freybeit- die zu ‘Athen
herr�che, und daß jederda leben könne wie- es ihm
gefalle„ und

von der Stille und Ge�chäftlo�igfeit‘die

bey

T5) Der Bey�az dene ihnnicht (wie der Grieche)
érueupévsg, — als ob �ie mif zwey Worten geben fön-
�ich darüber berath�chlagt, nen , die Erzählungnur apoder es mit einander abgere-pendmachen.
dec hätten —- würde , da wir

Es

:

 LuciansWerke. 1. Th. C
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bey ihnen �o groß als möglich�ey. Kurz, für einen

recht�chaffnenMann , der �eine Sitten rein erhalten
wolle, den Reichthumzu verachten gelernt habe, und

dieunverfäl�chteNatur zur Regel �eines Lebens ma-

che, mit Einem Worte, für einen Philo�ophen,
könne nichts �chi>lichers und angemeßners �eyn als der

Aufenthalt zu Athen. Wer bingegen den Luxus
liebe, �ich dur<h den Glanz des Goldes anfódern

la��e, und die Glück�eligkeitnah bepurpurten Röcken

und na< Gewaltund Einfluß gebenden Verhält-
ni��en abme��ez wer die Süßigkeit der Freyheit nie

geko�tet, und , unter Schmeichlern und Sclaven

aufgewach�en, das wahre Schóne und Gute nie zu

�ehen bekommen habe; oder wer �eine ganze Seele
dem Dién�t der Wollu�t übergebenhabe, und, von

ihrem betrüglichenZauberwerkund Gaukel�piel ge-
täu�cht , in den Freuden des Komus, das Bacchus
und der Venus das höch�te Glück des Lebens �etze:
oder, wen das Gefklingelder Jn�trumente, und der

KigtelleichtfertigerTänze und wollü�tigerLieder glü>-
Tih machen könne, — �olche Men�chen müßten
Rom **) zu ihremSis erwählen, Dennhier �eyen
de��en was �ie Úber alles liebten alle Straßen und al-

le Pláge voll; da kônne man die Wollu�t durch al-

le Pforten deèë Seele, durch Augenund Ohren, Na-
i �e

16) Jh habe Rom bloß wiewohl aus dem ganzenZu-
der Deutlichkeit wegen ge- �ammenhangaugen�cheinlich,
nannt; denn Lucian vermei- daß von keiner andern als der

déc die Stadt, von welcherer damaligen Haupt�tadt der

�einen Philo�ophen�o viel Bó- Welt die Rede �eyn kann.

fes �agen läßt, zu nennen,
: /

|
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�e und Gaumen und jeden andern Canal, allenthal-
ben in �ich ziehen. Hier fließe �ie unaufhalt�am in

einem ewigvollen trüben Strom daher, und erwei
tere alle Wege derge�talt, daß Ehebruchund Geld-

�ucht und Meineid , und alle andern Za�ter , die in

ihremfruchtbarenSchlamme ausgebrütetwerden , zus-

gleichmit hereinbrechen,die ganze Seele über-

�hwemmen , und jedes Gefühl von Scham, Ge-

rechtigkeit- und Tugend gewalt�am mit �ich rei��en:
wenn die�e aber einmal verlohren �eyen , bleibe jene
ein ausgewa�chner dürrer Boden, worin alle Arten
wilder Begierden <nell empor�chießenund nichts
Ge�undes neben �i< aufkommenla��en, — ”) Dies

�e Vor�tellung machte er mir von der Stadt, und.

von dem was ein Fremder in ihr lernen könnte, Wie

ih al�o, �agte er, aus Griechenland zurü>fam,und

michdie�er Stadr wiedernäherte , hielc ich �till, und ..

zog mich �elb�t mit jenen homeri�chen Worten zur Re-
chen�chaft meiner Hieherkunft, "*) „Unglü�eliger,
warum verließe�tdu das Lichtder Sonne , Griechen-
land, und jenes glü>licheLeben der Freyheit, und

i

C2 —— TOE

17) Ychhoffevor dem Rich-
ter�tuhle des Ge�chmas los-

ge�prorhen zu werden, wenn

mich jemand anklagen �ollte,
vaß ich mir hier mehr Para:
phra�e als gewöhnlicherlaubt
habe. Kenuer des Originals

allein könnendie ganze Schwie-
rigkeit �olcher Stellen fühlen,
und die Unméglichkeitein-

�chen , �ie, ohne einen gewi�-

�en freyenSchwung, in ir-
gendeine heutige Sprache zu
Übertragen, —

vorausge-
�ezt daß man �chreiben will '—

um gele�en zu werden.

T8) Parodie der. Anrede
des Tire�ias an den Uly��es,
als die�er in das Land der
Todten herabge�tiegen wax,
Vdy�jee, XI. 92.

“u!
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Tam�t hieher „in dies Getümmel“ von, prachtvoller
Dien�tbarkeit, von  Aufwartungenund Ga�tmälern,

von Syfkophanten, Schmeichlern, Giftmi�chern,
Erb�chleichernund fal�chen Freunden? Oder was

will�t du anfangen , da du dich weder von hier los-

machen, noch mit die�en Men�chen nach ißrer Wei�e
leben kann�t? Jch gieng al�d mit mir zu Rathe, und

faßte die Ent�chließung , vt �elb�t, wie Jupiter
dort den Hektor, :

aus den Pfeilen, und'aus dem Staub und dem wilden Gerünnmel
und der LES Schlacht == 19)

“_

zu entfernen, “michin mein Haus einzu�chließen, tind

eine Lebengart, — wie unthätig und weibermäßig
�ie auch den mei�ten �cheinen mag, — zu erwählen,
wo die Philo�ophieund Plato und die Wahrheit mei-

ne täglicheGe�ell�chaft �ind. Uebrigenshabè ichhier
die be�te Gelegenheit,wie aus einer hohen Waree,

zu beobachten was unter mir in die�er volkreichen
Stadt vorgeht; Dinge, wovon manche dem Zu�chau-

“

er eineganz angenehmeGatabilita undStoffzu lachen

genug geben,
andere hingegenverführeri�chgenug �ind,

um die Fe�tigkeit cines Mannes, dem es Ern�t i�t
“

wei�e zu �eyn, auf die �tärk�te Probe zu �tellen,
Denn (weil man doch von dem Bö�en auch das Gute

‘�agen �oll, das damit verbunden i� ) glaubeLsdaßes irgend eine größereKampf�chulefür die T

gend , oder eine be��ere Gelegenheit/ die Stärke un-

�erer Grund�äge und un�re Srandha�tigkeit um Guten
| SU

x9) Ilias Xl. 164.
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zu bewähren, gebentöne als die�e Stadt und ihre-
LebenSart:“Es i�t nichts kleines, �o vielen reizenden
Gegen�tänden ,

die unabläßigbuttAugen und Oh-
ren un�ern Begierdennach�tellen, immer Wider�tand
zu thun, "Hier if fein Auswegz; man muß, wie

Uly��es, �chlechterdingsbey diefen Syrenen vorüber-.

fahren, und das nicht etwa mit gebundnenHänden
und zugeklebtenOhren, wie er, �ondern frey ,

mit

offnen Sinnen und mit die�em ächten Muthe, der
:

�ich Kräfte zutrart der Gefahr Troß zu bieten. Und

wo könnte man �ich von dem hohenWerthe der Phi-
to�ophielebendigerüberzeugen, als wo man immer �o
unendlich viele Thorheitvor Augenhat? Wo könnte

man alles was der Zufall zu geben-vermag , herzli-
cher verachten lernen, als wo man, wie in einem

großen und aus den mannigfaltig�ten Perfonen zu-

�aînmenge�ettenDrama. bald den gewe�enen Scla-

ven als Herrn, bald den vormaligen Neichenals

Bettler, den Bettler dagegen wieder als Sratthal-
ter oder Königherausfommen , und in einer Folge
wenigerScenen Freundein Fétiideund Gün�tlinge
in Flüchtlingeverwandelt �ieht ?2- Denn das i�t das

allerer�taunlich�te,daß, wiewohl uns Fortuna fo laut

bezeugt,daßnichts zuverlá��iges an ihren Gun�tbezeu-

gungen�ey, demungeachtetMen�chen, die dies alle

Tage mit Augen �ehen, Reichthumund- Macht mit

der hilzig�ten Begierde verfolgen, und immer voller

Hoffnungen herumgehendie nie zur Wirklichkeit kom-

men, — Jh �agte vorhin , die Dinge die hier tâgz
lich zu �ehen �ind , ließenes einem unbefangenenZu-

|
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�chauer niht an Stoff zur Gemüthsbelu�tigungund

zum Lachen fehlen. Denn wie �ollte man, z. B,

nicht über den reich gewordenenGe>en lachen, der

euch mit A�ectation �einen Purpurlappen*) in die

Augen �pielen läßt, die Finger aus�preitecr, damit

�eine Ringe in die Augen fallen, und vor lauter Hof-
fart eine Menge anderer Ungezogenheitenbegeht?
Das allerungereimte�te i�t, daß die�e Herren , wenn

�ie ehrlicheLeute, die ihnen auf der Straße begegnen
grüßenwollen, einen fremden Mund dazu gebrau-
hen *), und �ich einbilden, man folle es für eine

große Gnade halten, wenn �ie einen Blik auf uns ge-
wörfen haben. Andere, ‘die noch vornehmer thun,
nehmen �ogar Kniebeugungenan, und nicht etwa von

weitem, wie es bey den Per�ern gebräuchlichi�t + man

muß zu ihnen hingehen„ und „, indem man �chon im

Annähern feine Seele vor ibnen erniedrigt, mit nie-

derge�chlagenenAugen und demüthiger Gebehrde�ich
beugen, und ihnen den Ro> oder die Hand kü��en,
eine Ehre, die von �olchen, die dazu nicht einmal

gelangenkönnen „ mit eifer�tchtigen Augen ange�ehen
wird; inde��en der eingebildetegroße Mann da�teht,

/ Und,

20) Den fogenannten/a-

tus clavus, oder den breiten
Streif von Purpur, der über

die Bru�t an der Lunica her-
abhieng , oder vielmehr aufge-
näht war, und die Senatoren
oder Per�onen vom er�ten Rang
auszeichnete.—" Doch fönñte
vielleicht auchvon’dem �chma-

lern Purpur�trei�e (anz u�tus

clavus) womit die Herren vom

Ritterftande ihre Tunica ver-

brâmc’ trugen, die Rede �eyn.

21) Die�e Stelle bewei�et,
daß die $7omenclatorenzu
Lucians: Zeiten die Begegnen-
den nicht nur ihrem Herren
nennen, �oudern auchin �ei-
nem Nahmen grüßen mußten.
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und ein Vergnügendaran findet, die Dauer einer #9
�chmeichelhaftenTäu�chung zu verlängern.Inde��en
lobe ih �ie darum, daß �ie uns andere gemeine Leute
für zu gering achten uns zu ihren UÜppen*) zuzula�-
�en. Aber noch viel lächerlicherals �ie �elb�t �ind die-

jenigen die ihnen den Hof machen, und durch unab--

láßiges Aufwarten �ich um ihre Gnade bewerben.

Die armen Leute �tehen {on um, Mitternacht auf,
laufen in der ganzen Stadt herum, und belagern die

Thüren , wo �ie �ich von einem unver�chämten Thür-
hüter aus�chließen la��en mü��en, ®*)und oft mit Hun-
den, Schmaroßzern und andèrn �olchen Ehrentiteln,
die �ie geduldigein�te>en , empfangenwerden. Und

was i�t es denn zuleßtwas �ie mit die�em müh�eligen
Kreislauferringen? Nichts als die lä�tige und an �o
vielen Uebeln fruchtbareGlück�eligkeit, einen Plaß
an’der Tafel ihres hohen Patrons zu finden. Und

o! was mü��en �ie �ich da nicht êr�tgefallen la��en!
was mü��en �ie nicht ver�chlingen!wieviel nicht oft
wider Willenaustrinken , und wie viek unziemliches
�chwaßen!— bis. cñblichdie Stunde kommt, wo

�ie murrendund mißmüthigdavon gehen,um �ich ent-

weder über die. �chlechte Mahlzeit aufzuhalten, oder

über die Grobheitund Filzigkeitdes Hausherrn Kla-

gen zu führen, Alle Straßen �ind dannvoller Leute
die ihrem überladenen Magen Luftmachen, und

C '4 vor

22)EinbictrerSatyrenzug,, den kann.

der vielen un�rer Le�er aus ih- 23). Vemlich �o lange bis
rem Juvenal, Martial, u. die Stunde und Minute-ge-
a. ver�tändlich �eyn wird, und. kommen i�t, wo er gewöhnlich
den übrigen nicht exkflärtwer- aufzumachenpflegt.



(405 )

vor den Schlupflöchern der gemein�ten Ga��ennym-
phen einander in“ die Haare gerathen ; die mei�ten
liegen den folgenden Tag krank, und geben. den"

AerztenGelegenheit zu ihren Cirkelbe�uchen, wie-“

wohl (was noch das lu�tig�te i�t) manche nicht einmal

Zeit haben krank zu �eyn. Uebrigens halte ich

-

die�e
Schmaroßterfür eine verderblichereBrut, als dieje-“
nigen �elb�t, die �ich von ihnen{meicheln la��en; weil

man wohl �agen könnte, daß- �ie beynaße allein an

dem Uebermutheder leßtern Schuld �ind, Denn da

die�e �ich von jenen Elenden ihrer Reichthümerhalben
glücklichprei�en hören , und ihre Vor�ále alle Morgen

“

mit Leuten. angefüllt �ehen, die �ich-ibnen nicht anders

als wie Sclaven ihren Gebietern nähern, was mü�-
�en �ie nicht endlich von �ich �elber denten ? Würden
es hingegenjene mit einander abreden , auch nur eine

kleine Zeit lang von die�er freywilligen Knecht�cha�t ab-
zu�tehen meyn�t du nicht

-

die Reichen würdengar
bald vor die Thür der Armen kommen, und ihnen
noch die be�ten Worte geben, daß �ie ihr Glück niche

ohne Zu�chauer und Zeugen, und ihre großen Palä�te
und prächtigeSpei�ezimmer): nicht ohne Werth und

Gebrauch la��en. möchten, Denn was ihnen ihre
Reichthümer�hägbar macht , i�t: nicht �owohl das Ver-
gnügenreich zu �eyn , als von andern deswegen glü>-
lich geprie�en zu werdenz und es i�t nun einmal nicht
anders, als daß die hôn�te Wohnung und die herr-

i lich�ten

ZU imOriginaleihre diezum Coenaculogehörten
der Römer inallenMöbeln, |

228
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lich�ten Geräth�chaftenvon Gold und Elfenbeinihren
Eigenthümernnichts helfen, wenn niemandda i�t der

fiebewundert, Die�es Vortheils �ollte man �ich al�s
bedienen, ihrem Reichthumdie Verachtungals einen

Damm entgegenzu�eßen, und ihre Größe dadurch in

ihreneigenenAugen herabzuwlirdigen+ an�tatt daß �ich
jeßt alles vereiniget, ihnen. dur< die Übertrieben�te
Ehrfurcht und Aufwartung den Kopfzu verrü>en. —-

Doch, daß Leute ohne Erziehung„ die ihre rohe Un-

wi��enheit �elb�t dffenberzig ge�tehen „ �ich �o betragen,
möchte nochzu dulden �eyn: aber daß �s mancher, der

einen Philo�ophen vor�tellen will, �ich no< weit l=

cherlicheraufführt*) dies i�t in-der That ab�cheulich,
Wie denk�t du daß mir zu Muthe �eyn mü��e, wenn

ich einen �olchen ófters {hon bejaßrtenMann mitten

unter einem Schwarm von Schmaroßern, wo er ge-
rade �eines Habits und Aus�ehens wegen mehr in die

Augen fällt , beyirgend einem Großen"den Nachtre-
ter machen , oder mit den Bedienten die zur Tafek
einladen �ich vertraulich be�prechen�ehe?“ Was mich
am mei�ten ärgert , i�t, daß �olche:Männer" nicht auch
ihren Bart und Mantel ablegen, da �ie doch in allem

andern mit den übrigen Per�onen des Lu�t�pielseiner-
:

:

E - leh

25) Nigrinus �pricht vont

den Grieben „
die �ich durch

die hier be�chriebene Lebensart
in Rom verächtlich machten.
Es wimmelte,fonderlichin deg

Zeiten der Antoninen , von

dergleichenlangbärtigen Grae-
culis, und jeder Große hatte,

der Mode wegem, feinenZaus-
philo�ophen, der , wie man

�ich leicht vor�tellen kann, iw
dem üppigen Haufe eines rei

chenRömers uicht an �tinenx
rechtes Plage war, und noth=--
wendigdarin eine �ehr zweysz
deutige Rolle �pielte,



(GAR ) 3

ley Rolle �pielen — oder es ihnen vielmnéhrnochzus
vorthun ?*)? Denn wo i�t ein Schmaroter dem nicht
durch eine Vergleichungmit der Rolle, die die�e Mán=
ner an den Tafelnihrer hohen Gönner �pielen, Un-

recht ge�chehenwürde? Stopfen �ie �ich nicht weit un-

gezogener mit Spei�en voll?. betrinken �ie �ich niht
weit öffentlicher?

-

�ind �ie nicht immer die lebten die

von der Tafel auf�tehen? und wer i� hurtiger als �ie,
ihre Sâ>e mit den Ueberbleib�elndes Ga�tmahls an-

zufüllen? Einige, die an mehr Urbanität als andere

ihresgleichen:An�pruch machen, fangen gar zu �ingen
am Dasalles nun fand Nigrinus �ehr lächerlich. Be-

�onders erwähnte er auch der Philo�ophenfür baare

Bezahlung,welchedie Tugend wie anderes Marktgut
feil bieten , und deren Schulener deswegen Kram-
budenund Garküchennannte. Seiner Meynung nach
follte derjenige„ der den Reichthum verachten lehrt,
vor allen Dingen zeigen, daß er �elb�t über allen Ge-

winn�t erhaben�ey, Er für�eine Per�on lebte gänz-
lich nach die�em Grund�aße. Er �chenkte �eine Zeit
allen die mit ihm umzugehenwün�chten, - unentgelt-
lich> er unter�tüßte diejenigen, die es bedurften, und

war ein Feind von allem Ueberfluß und Luxus.
Weit entfernt nach fremdem Gute zu. trachten , �orgte

er nichteinmal dafür , dem Verfall �eines eigenen zu-

vorzulómmen, So hâtté er, z« B.ein Landgut, das
er nichtweitvon dèr Stadt be�aß, in vielen Jahren

j nur

26)Die�e �ecsWortefeh- be��ern Zu�ammenhangsive-

len im Original, �chienen mir gen; , nôthigzu (apaber, des Uebergangsund «
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nur nicht zu �ehen verlangt : er behauptete�ogar daß
‘er nicht Herrdavon �ey, und wollte vermuthlichda-

mit �agen , daß die Natur uns kein Eigenthumsrecht
an etwas dergleichengebe 7), �ondern daß wir bloß
durch das Ge�eß und durch Erbfolge oder Uebergabe

‘die Nutnießung�olcher Güter auf eine unbe�timmte

Zeit übernehmen, und �s lange für die Herren gehßal-
ten werden, bis wir �ie, na< Verfluß un�ers Ter-

mins, wiederan einen andern Überla��en mü��en, der

nun die�en Titel auf gleiche Bedingung genießt. Ueber-

hauptkann man �agen , daß er �owohl in Ab�icht auf
die Máßigkeit, An�tändigkeit und-Simplicitäc în al-

lem was das Aeu��erlicheder Per�on und die Lebens-

wei�e betrift, als in Ab�echtder innern Ruhe und Hei-
terfeit der Seele, der Ueberein�timmungmit �ich �elb�t,
und dergefällig�ten Anmuth im Betragen,denjenigen-
die ihmnacheifernwollen, die fchön�ten Vorbilder
dar�tellt, Befönders pflegte er diejenigen die �eines
Umgangsgeno��en zu ermahnen , daß �ie ihre B

rung ja nicht auf�chieben möchten, wie die mn

thun , indem �ie �ich gewi��e Fe�tzeitenoder andere �ol-
lenne Tage zur Epoche �een, wo �ie anfangen wol-

len niht mehr unredlih zu �eyn, und ihre Pflich-
ten zuerfüllen. Das Streben nah dem Guten lei-
de nicht den gering�ten Auf�chub, �agte er. Hinge-
‘gentadelte er gewi��e Philo�ophen, die es für Tu-

ES halten, wenn �ie junge Leute allerleyfôr-

 perliche

27) Eine ziemlichdeutliche Ns propriae teton,herum:

An�pielung auf die Ver�e- in EE

HorazensOfellus :.
Nec me, nec quemquanmfg.
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perticheLeiden und Martern auszu�tehennöthigen, �ie
binden und gei��eln la��en **), oder auh wohl (um die

Artigenzu machen)*) ihnen mit einem Schabei�en
alle Haare vom Leibe herunter�haben, Er behauptete;
in der Seele múi��e vielmehr der Grund zu die�er Här-

te und Gleichgültigkeitgegen körperlicheSchmerzen
gelegtwerden, und wer Men�chen bilden wolle, mü��e
theils auf ihre natürliche Leibes- und Gemüthsbe-
�chaffenheit, theils auf ißr Alter und ihre vorigeEr-

ziehungRück�ichtnehmen, damit er nicht in den Feh-

28) Wer ein Philo�oph vor

Profe��ion werden wollte, mu-

�te �irh (wenig�tens bey den

Sctoiferu) ein �ehr �trenges
Lioviciát gefallenla��en; ja
diefe be�hwehrliche Art junge
Leute zur Tugend zu bilden,
�cheint bey den Griechennoch
âlter als die Stoi�che Philo-

ie gewe�en zu �eyn. Stre-

fades der neue Lehrlingdes

After-Sofrates in Ari�tophans
YOollken',erflärt �ich, (�ofern
er nur feinerSchulden dadurch
koßwerde) zu allem bereit was

die Philo�ophen mit ihm an-

angen wollen

Die Herren möáen nun �o grob
! init mir

verfahren als �e wollen! —

“SGúberliefre willig meinen

|

Leib der Peit�che
dem Hungerunddern Dur�i,dem

Schmut,dent Fro�t;

lex

undzögen�ie �ogar das Fell mie

über
die Ohren, wenn ih meine.

“

Gläubigern
Dadurch: entgeheu kaut,bin

¿Ahe JU !

/ Ne@aA. v.38.

Pythagorashatte �ich dew

grö�ten Peinigungenunterwer-

fen mü��en, um von den Aegy-
pti�chen Prie�tern zu ihrenMy-
�terien zugela��en zu werden+-
und die Stoiker ver�uchten es

wenig�tens , ob �ie durch der«

gleichen Uebungen ihre Zöôg-
linge dahin bringen könnteyu,
den Schmerz für fein Uebel

zu halten. E
29) Die�e Spötterey bezieht

�ich auf die Gewohnheit ge-

wi��er Weichlinge und Werk-

zeuge der Weichlichkeitbeyden

Griechen und Römern, �ich
alle, Haare am Leibe ausziehen
und ab�chaben zu la��en.
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ler verfalle,/ ihnenetwas über ihr Vermögenzuzum-
then: Denn man habe Bey�piele, �agte er, daß
“manche, die auf eine �o unvernünftigeArt behandelt
“worden, �ogar darüber ge�torben�eyen ,

und ich �elb�t
Fah einen �olchen jungenMen�chen in Nigrins Hau�e,

der jene Di�ciplin geko�tet hatte ,
aber �obald er Ge-

legenheit bekam richtigereGrund�äße zu hören, �tehen-
des Fußes �einen er�ten Mei�tern entlief, und �ich zum

Nigrinus rettete, bey dem er, dem An�ehen na,
fich wieder �ehr gur erhohlt hatte, AE

-

Von die�en “Dingenkam er nun wieder auf an-

‘dere Gegen�tände, be�onders auf das immerwährendè
-Getummelder Stadt , Und das ewigeDrängen und

Treibenihrer Einwohner, ‘und auf das Theater,und

den Circus *), und die Bild�äulen berühmterWas

genlenfer die da zu �ehen �ind, und auf die Nahmen
der Rennpferde, und wie in allen Ga��en und Win-

“keln von nichts als von die�en Dingen ge�pröchen wer-
-

de. Denn wirklich �cheine die Pferdewuth dermalen

die herr�chende Leiden�chaftzu �eyn, und �ogar Mäns-

ner, die man bisher unter die vorzüglich�ten“gezählt,
- angefallenzy haben. Nach die�em berührte êr noch

ein anderes Capitel, die weitläuftigénGe�chäfte, die
“

fie �ich mit ihren Leichenbegängni��enund Te�tamenten
- machten; wo er im Vorbeygehen�agte: die Römer

*

gâben in ihrem ganzen ‘eben nur einmal einen wah- |

* ven Zauc von �ich,“ in ihren Te�tamenten nehmlich;
i

|

als
i ve Le

dE
s

___30) Den Circus maximus, rennen gebraucht wurde.
der haupt�ärhlichzum Pferde-



als. der einzigenGelegenheit,wo es ihnên nichts mehe
�chaden könne die wahren Gedanken ihres Herzens
kund,werden zula��en, Aber da konnte ih mich des

mzannichtenthalten, wie er hinzu�eßtet �ie �chie-
nen in ihre platte Denkart und Albernheit �o verliebt

zu �eyn, daß �ie nichts angelegnereshâtten, als �ie
�ogar in ihr Grab mitzunehmen, und zum Ueberfluß
noch ein �chriftliches Denkmal ihrer Thorheitzu hin-
terla��en,. So verordneten zum Exempeldie einen,
in ihrem Te�tamente, daß ihre �chön�ten Kleider,oder

was ihnen �on�t von ihren Sachen das Ueb�te gewe-
�en, mit ihnen auf dem nehmlichen Scheiterhaufen
verbrannt werde ; andere, damit es ihnen auch nach
ihrem Tode nicht an Bedienung fehle, daß gewi��e
von ihren Sclaven

-

neben ihren Gräbern wohnen,
noch andere , daß ihre Grab�teine immer mit fri�chen

- Blumenbekränzt werden müßten. Man könne �ich
nun leicht einbilden , �agte er, was diejenigen in ih-
rem Leben aethan habenmüßten, die über das, was

nach ihrem Tode ge�chehen �ollte, �olche Verfügungen
“

machten, Denn das �eyen die großen Männer die

ein �eltenes Gerichte mit Gold aufwägen , ihre Speiz

�e�ále mit ko�tbaren E��enzen übergießen, mitten im

Winter das Haus voller Ro�en haben, die bloß durch
die Unzeit und Seltenheit einen Werth in ihren Aus-

gen bekommen, in der rechten Zeit Hingegen, wo

die Natur �ie hervortreibt, als was gemeines verachs
“tet werden: furz, das �eyen die Leute, bey denen �o-

gar der Wein, den �ie trinken, ZSE �eyn mü��e,

Denn,waser am �chärf�tenan ihnendurchzog,war,

daß
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daß �ie nicht einmal ihrer Begierden zugenießenver»

�tánden , �ondern auch in die�en die Natur verfehlten,
die Grenzenverwirreten, und, wenn �ie ihre Sinnen

durch alle Arten von Schwelgerey abgenüßthätten,
�ich �ogar (wie un�re Dichter �agen) neben der Thüre
mit Gewalc einen Eingang machen: wollten *), Er

nannte dies Solôziômen in der Wollu�t machen:
und aus die�em Grunde fand er es lächerlich, daß
die Leute ihre Blumenkränzeam unrechtenOrte trü-

genz denn, �agte er, da �ie doch die. Kränze von

Veilchen und Ro�en deswegen tragen , weil ihnen
der Geruch der�elbenangenehmi�, �o �ollten �ie die-

�e Blumen nicht auf dem Kopfe, �ondern �o nahe als

möglichunter der Na�e tragen ?), um de�to mehr
von die�er Wollu�t einziehenzu können, (Mir fiel
Momus hiebey ein, der den Neptun tadelte daß er

dem Stier die- Hörner nicht vor die Augenge�eßc has
be,) Nicht weniger kamen ihm diejenigen �ehr le

chèëlih vor, die das große Ge�chäfte ihres Lebens

daraus machen über die Kun�t zu e��en zu grübeln,
und ihre Tafel immer mit einer ungeheuern Mannich-
faltigkeit der fein�ten Ragouts und des leer�ten

:

LS tE;
24A Ba-

31) Dies, denke ih mit

Brodâus und Hem�terheys,
i�t der nacúrliche Sinn der
Worte raga dupav t15�ètago-
€04, worin einige Ausleger
eine mir unbegreiflicheSchwie-
rigkeitgefundenhaben. Lucian
beruft �ich die�es �ehr komi�chen
Vildes halben auf Cragiker
und-Komiker, die es gebraucht

haben �ollen, Meines Wi��ens
findet es �ich nirgends in keis

nem bis zu uns gekommenea
griechi�chenStücke.

32) Dies wäre al�o doch
wenig�tens ein Punct , worin
vir uns mit gutem Gewi��en
für flüger als die Alten geben
fönnen,
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Backwerks be�et zu haben. : Ee meynte , es ver-

{ohne�ich nicht der Mühe, �ich wegen vier Daumen,
als welches ungefehr das Maas des läng�ten men�ch-
lichen Gaumens �ey, o viel zu �chaffen zu machen.
Aller Genuß, den die�e Le>ermäuler von ihren theuern

Schü��eln hätten , wäre auf den Augenbli>des E�-
�ens einge�chränkt;

|

�obald die�er vorbey �ey, gewähre
die Sättigung von den kö�tlich�ten Spei�en nicht mehr
MWergnügenals von den einfach�ten; und die�e durch-
ftreichendeWollu�t eines Augenblicks�ey es gleichwohl,

4vas �o - viele. mit Aufopferungeines großen Vermö-
gens erfauften. Jn �olche Thorheiten, �ette er hin-

zu, verfalle man, wenn man die wahren Vergnü-
«gungen nichtkenne, welche die Philo�ophie demjeni-

“¿gen o reichlichgewährt, der �ich ent�chließenkann �ie
durch Arbeit zu verdienen, — Näch�t die�em kam er

„auchauf den Be�uch der söffentlichen Bäder, und

machte mir eine um�tändliche Ab�childerung von die�er
Au�tbarkeitt wo man das Vergnügen hat, von der

Menge Bedienten, die ihren Herrendahin folgen,er-

Drückt zu werden, alle Arten Grobheitenvon ihnen

auszu�tehen, und alle Augenbliæ>eirgend einem auf-

gedun�enen Wan�te aus dem Wege gehn zu mü��en,
Her �ich, wie ein todter Leichnam,auf den Armen �ei-
ner Bedientenaus dem Bade tragen läßt. Was er

«aber am mei�ten zu ha��en �chien, und was gleichwohl
în der Stadt ,

‘und be�onders ‘in den Bädern, #0 ge-

wöhnlichi�t, war die Mode, etliche Sclaven vor �ich

Her gehenzu la��en , die bey jedemStein oder Grüb-

chen, worüberman zu �chreiten hat, aufge�chaut!
i

;
“ oder
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oder auf die Seite! rufen mü��en, um den: gnädi-
gen Herrn zu erinnern, daß er vor �eine Füße hin�ehe.
Er fand es ganz ab�cheulich, daß Leute,die �ich zum
E��en mic ihren eigenenHänden und Mäulern, und

-

zum Hören mit ihren eigenen Ohren behelfenkönnen,
bey ganz ge�unden Augen fremde. nöthighaben, um

vox �ich hin zu �ehen, und daß �ogar Männer von’der

er�ten Cla��e Y) auf öffentlichenPlätzen und bey hel-
lem Mittag es dulden können , �ich, wie arme Krüp-
pel und Blinde, bey den Ohren führen zu la��en.

Er durchgieng noch viele andere Dinge die�er
Art — aber és ift Zeit, daß ih — �einem Bey�piel
folge und aufhöre.  Jch hatte ihm bisher wie ein be-

zauberter Men�ch unbeweglichzugehört“,�o groß war
meine Furchtden Augenbli>, wo er wieder �chweiz,
gen würde,zu be�chleunigen, Wie er aber von �elb
aufhörte, gieng es mir anfangs wie den Phäaziern
beym Homer+ ich �ah ihn eine Weile in einer Aèc von

Entzückung�chweigend an 8); bald darauf ergriff mich
eine Art von �chwindlichter Betäubung, der Schweiß
brach mir aus, ih wollte reden und ‘die Worte: blies
ben mir im Hal�e �te>en; �ogar die Stimme verließ
mich, meine Zungé konnte nur �tammelnde : Laute
hervorbringen, und zulest fiengich vor lauter Verle-
genheit zu weinen an, Denn �eine Rede hatte mir

nicht etwa nur �o zufälligerWei�e an der Hauc hinge-
A

|

“ �treift:
33) im Original,” Männer dies kann der Griechemit

die über ganze Städte und zwey Worten �agen.
Provinzenge�etzt �ind — und 34) Ody��, x4; 332,

LuciansWerke, 1:Th. D
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�treift ; die Wundewar tief und ent�cheidend, kurz,
er hatte �o gut gezielt, daß er mich, wenn ich �o �a-

gen kann, mitten durch. die Seele ge�cho��en hatte.
Denn, wenn es mir anders erlaubt i�t meine Mey-
nung von den Reden der Philo�ophen zu agen, �o
denke ih #0 davon. Jh vergleichedie Seele eines

wohlgearteten Men�chen mit einem Zwe> von
*

einem

�ehr zarten Stoffe, nach welchem die Philo�ophen als

eben�o viele Bogen�chützenzielen, Mun giebt es de-

ren eine Menge, die ihre Köcher mit Pfeilenvon al-

len möglichenFormen angefüllt habent aber darun

�chießen doch nicht alle gut nah dem Ziele, Einige
�pannen die Sehne zu �traff und drü>en den Pfeil
mit größererGewalt ab als nöthigi�t t �ie treffen al-

�o zwar geradesweges, aber ihre Pfeile bleiben nicht
-

�té>en, �ondern dringen durch und la��en die Seele

mit einer weitoffnenWunde zurü, um derén Hei-

[ung �ich niemand bekümmert. Andere drücken ihre

Pfeile mic �o wenigStärke und von einer �o �chlaffen
Sehne ab, daß �ie entweder gar niht zum Yiele
kommen, fonbernoft mitten im Fluge kraftlos nie-

derfallen; oder wenn �ie auch das Ziel erreichen, kaum

eine leichteRite an der Oberflächede��elbenmachen.

Was aber ein tüchtigerShs i�t , wie der un�rige,
der unter�ucht vor allen Dingen das Ziel worauf er

�chießenwill, ob es �ehr weih, oder vielleicht gaë

hârterals der Pfeil �elb�t i�t; denn es giebt �olche
denen keinPfeil etwas anhaben fann. Hat er dies

alles wohlerfor�cht, dann taucht er �einen Pfeil —

nicht in Gift, wie die Scythen zu thun pflegen, noch
IEE in
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in den Milch�aft des Feigenbaums*), wiè"die Kre-

ten�er, — �ondern be�treicht ihn mit einem- lieblichen
und �anftbeißendenBal�am, Und �chießt ihn dann

mit �charfzielendemAuge und fe�ter Hand ab, �v daß
jer gerade tief genug eindringt,um ‘�te>en zu bleiben,
"und mit der bal�ami�chen Krafe, die er verbreitet , die

ganze Seele zu durchdringen3%), Daher kommt es

‘dann, daß die Zuhörereine Art von �üßem Schmerz
dabey empfinden, der ihnen wollü�tigeThränen aus

‘den Augen preßt, wie dies auch mir begegnete,da

ich die Kraft der Arzney �anft dur< meine Seele rin-

nen fühlte, �o daß ih ihmgerne, wie Homers Aga-
memnon dem Teukrus , zugerufenhättez

O triff immer �o fort , denn jeder Pfeil i� ein Licht�tral! 3%)

35) Das Wort ôros, de�e
�en �ich Lucian hier bedient,

‘hat den Auslegern viel zu
�chaffen gemacht. Ich weiß
nicht warum feiner auf diedus
dem Homer,Ari�toteles, u, a.

.befanntë Bedeutung die�es
Wortes gefallen i�, worin ich

‘es hiergenommen habe. Schon
zu Homers Zeiten bediente

man �ich des Milch�aftes von

Feigenbäumen die Milchgevin-
E zu machen. (Ilias V,
902.) Sollte er nicht auch die

Coagulation des Blutes be
/

fórdern , und dies die Ur�ache
�eyn, warum die alten Kre-

ten�er ihre Pfeile damit be-

�trichen? :

;

36) Es i�t großer Sinn in
die�ex zu einer �o �chônen Alz

D 2 Aber

legorieausgebildètenVergleis
chung,und ich bin ver�ucht —

wie Cri�tram Shandy den
Rednern �eines Volkes zuruft,
Úber Korporal Trims Zur
zu meditieren — un�ern Kans

Zzelrednern zuzurufen: medis
rièret rief und fleißig úber

Lucians Bogen�chügen!

37) Jlias VII, 282. Der
Vers mu�te, um hier zu pa�-
�en, in der Ueber�ezungin-ets
was verändert werden. Lus
cian �pielt augen�cheinlichmic
dem Worte Oöwg(Licht) wel

ches er in einem ganz andern

Sinne nimmt als Agamem-
nonz und dies allein konnte
und mußte im Teut�chenauso
gedrücktwerden.

|
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Aber freylichnicht für alle! Denn wie nicht alle,wel-
‘che die Phrygi�cheFlôte hören,zu �chwärmenund zu

ra�en anfangen; �ondern nur diejenigendie von der

Göccermutter unmittelbar ergriffen werden %), und

die dann auch, �o oft �ie die�elbeMelodie hôren,durch
‘die bloßeErinnerung wieder in einen ähnlichenPa-
‘xoxysmusfallen ; eben �o gehen auch nicht alle, die ei-

nen Philo�ophenhören, begei�tertund verwundet weg,
�ondern dieallein, die eine gewi��e natürliche Ver-

„wandt�chaft mit der Philo�ophieauf die Welt mitge-
bracht haben, |

Ave

“Freund. Was für große, wundervolle. und

göttlicheDinge �ind das, Freund, die du uns da vor-

getragen ha�t! Nun �ehe ih er�t, wie viele Ur�ache
du hatte�t zu �agen, daß du mit Ambro�ia und Lotos

ge�áttigt worden �eye�t! Denn ih �elb�t habe, wäh-
‘rend du �prach�t, etwas ähnliches erfahren, und �eit-
dem du aufgehört ha�t, ‘i�t mir órdentlih weh ums

Héèrz, oder, um michdeines Ausdrus zu bedienen,|

“ih fühle,daß ich �o, gut verwundet bin wie du. Du

darf�t dich das nicht wundern la��en, Denn du wei�t,
“

daß diejenige, die von tollen Hunden gebi��en worden,

nichtnur �elb�t wütend werden , �ondern daß �ich die�e
Art von Wuth auch dur den Biß der Gebißnen

fortpflanzt, und �o einer Menge anderer mitgetheilt
werden tan 728 “-U-

38) An�pielungaufdie wah-
re oder ver�telltefanati�che Be-

gei�terung und Ra�erey, von

welcher die Prie�ter der Cybe-
_le, Cdie-von uralten Zeiten

her in Phrygienvorzüglich

verehrt wurde) ergriffenwur-

den, wenn�ie zum lermenden
Schall der Phrygi�chen Flöte

“die Corybanten - Tänze hiel
ten, die einen Theil ihresGots

tesdien�tesausmachtên,
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( M
-Pifcian. ‘Duge�teh�t al�s unverßolen,“daß du

nun 0 gut �<wärme�t als ich �elb�t ?
i

Freund. Allerdings, ‘und ich möchte dich da-

her wohl gebetenhaben, auf ein gemein�chaftliches
Heilmittelbedacht zu �eyn.

i

A

Lucian.Jc denke wir werden es eben wie

_ Telephus.®) machenmü��en.
i

E

: Freund. Wie meyn�t du das?

Lucian. Zu dem/der uns verwundet hat ge

hen, und ihn bitten daßer-uns wieder heile,
ARRESE Degus Timon,

39) Die�er Telephus war nem Leibe keinen andern Rath
eine von den wundervolle�ten wußte als den Apollo zu fra-
Per�ouender griechi�chenHel- gen, wie ihm geholfenwerden

denzeit;alles an �einer Ge- fönnte. Das Orakel antwor=

�chichte, von �einer Zeugung tetet allein durchden, der ihn
und Geburc bis an �einen Tod, die Wunde gemachthabe. Te-
i�t außerordentlichund eines kephus begab �ich al�o “zum
Nittermährchenswürdig. Zier Achilles,und wollte, Kraft des.

“

wird auf das Abenteuer ges Orakels von ihm geheilt�eyn.
deutet, das ihm zu�tieß, als Achillesprote�tirte, daß er nicht
die vereinigten Griechen auf das gering�te von. der Wund-

ihrer er�tenSeefahrtnachTro- arzneykun�tver�tehe ; aber Uly�>,
ja an der Kü�te von Mö�ien es, der den wahrenSinn-des.
landeten „ wo ex damals cine Orakels �ogleichausfindigge-
Art von kleinem Königevor- machthatte , halfihm auf die

�tellte. Ex wider�eute�ichder Spur ; und kaum hatte ‘man

Landungund wurde beydie�er ein wenig von dem be�agten
Gelegenheit von Achillesmit Speere abge�chabt und auf'
einem von dem CentaurenChi- die Wundegelegt , fo be��erte
ron empfangenenSpeer in der �ie �ich und heilte wieder zu.

linken Hüfte verwundet. Die- “Hvarn. Fab. 99. 100. u, 101.

e Wunde wurde nach und nach PrrrrostR. Feroaic cap. IL.14,
�o �chlimm, daß Telephus�ei=

y

(



Timon.

Timon. Jupiter. Merkur. Plutus. Pe-
nia. Gnathonides. Philtiades. Demea.

Thra�ykles.
‘

Timon.
Jupiter, Schußzgott der Freund�chaft,
der Ge�elligkeitund des häuslichenGlü-

>es, Schirmer der Fremdlinge, Rächer des

Timon. Jc vermuche,die-
�er Dialog, den man eben �o
wohl ein fleines pro�ai�ches
Drama nennen kônnce, �ey ei-

nes von den er�ien Werken

welche Lucian während �ei-
nem Aufenthale zu Athen
ausgearbeitet hat. Daß

“ex eines �einer �chön�ten �ey,
i�t die ein�timmige Meynung'
alley Kenner. Le Heau, der

jüngere, hat in �einer Abhand-
lung über den Plutus des

Ari�tophanes eine Verglei-
chung zwi�chendie�er Komödie
und dem Luciaui�chenCimon

auge�tellt,(. den 51�ten Theil
der Memoir. de P Acad. des

In�crivt.) woraus, tie er felb�t
_ {ehrwohl anmerkt , mehr die

Aehnlichkeitdes Genies dex

Mein-

Verfa��er, als der beydenWer«
fe erhellec. FJminmerhinag
Ari�tophanes in Lucian den er-

�ten Gedaukea , �einen Timon

zu �chreiben veranlaßt haben :

Zimon bleibt nichts defîo we-

niger, in Lrfindung „' Com-

po�ition, Zwe und Ausfüh:
rung , ein Originalwerf; und

michdúnkt daß man ihm, oh-
ne ungerechtgegen Ari�topha-

nes zu �eyn, den Vorzug eines
größern Jntere��e 0sheutige
Le�er zuge�tehen könne, Lus

cian hat einen weit größern
Hauptzweckund verbindet inehr
Nebenzweckemit dem�elben als

Ari�tophanes. Die Satyre
die im Timon herr�cht , i�t von

weiterm Umfang, trift meh-
rere Gattungen von Men�chen,

: und
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Meincids,Wolkenver�ammler,Blige�chleudes
|

rer ?)/ oder mit welchem andern Nahmendie ‘ange-
donnéerten hirnwüthigenDichter — zumal wenn �ie
um AusfüllungeinesVer�es verlegen �ind -— dich be-

grüßen: wo bleibt dein mächtigfrachenderBlut,
dein weitbrummender Donner z und dein flam-

menzúü>ender, allblendender, �chre>lich�chmet-
tender Wetter�tral ? — Augen�cheinlich �ind alle -

D'4. die�s

und geht , wie der grö�ke und Men�chen �agen, �ehr wohl
wichtig�te Theil der Luciani- mit den Zügen überein, mit

�chen Schriften , auf nichts ge- welchen er uns in die�er �inn-
ringcres aus, als den Nebel, reichen Compo�ition darge�tellt
der- die Men�chen verhindert, wird; nur der Um�tand, daß
in ihren we�entlich�tenAngele-- Timon,nachdemerdurchLeicht-
genheiten richtigzu �chen, zu �ina und -Gutherzigkeitgroße -

zer�treuen , die Betrüger zu Reichthümerdurchgebracht,in
entlarven , den Betrognen die der Folge durch irgend einen

Augen zu öôfgen, und be�on- Zufall wieder zuVermögenge-
ders die Gôtter und die Phi- fommen �ey , �cheint mir keis

lo�oxhen �einer Zeit, in ih- neswegs �o eine ausgemachre
rer Blöße darzu�tellen. Der " Wahrheit als der Abbé du

berüchtigteMen�chenfeind Liz FKesnel in �einen Recherches
mon var ein zu glücklichesSu- ur Timon le Mi�anthrope
jet, und enthielt einen zureich- ahs �ehr �{hwachen Gründen
haltigenStoff für die Luciani- annimmt. Auch bedurfte Lu-

che Satyre , als daß es un- cian de��en nicht, um zu der

�erm Autor, der (wie es Dichtung berechtigetzu �ey
�cheint) wáhrend �eines Auf- welchedie Grundlage �eines
enthalts zu Athen aufdie Jagd Timonsausmacht. Wir:

�olcher Süjets ausgieng, un-

benuzt hâtte entgehenfônnen. 2) Alle die�e Nahmen und

Uebrigens �timmt das Weni- Beywörtery die hier und im

ge / was uns andere griechi» Verfolge die�er Apo�trophe an

�che Schrift�teller , (als, Ari: den Jupiter mit größernLet-

�tophanes, Plutarch, Dio- tern gedru>t worden, �ind aus

genes Laertius und Pav�a- Homer und anderz Dichtern
nias) von die�em �onderbaren genommen. >
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die�e Dinge, das Gepra��el der Worte abgerechnet,
lauter Po��enwerk und poeti�cherDampf. Dein �o
vielbe�ungenesweittreffendes,immerfertigesGe-
�hoß-i�t , ic) weiß nichtwie, gänzlicherlo�chen und

erkaltet
, ‘und hat auch nicht denklein�ten Funken von

Zorn gegendie ta�terhaften mehr in �ich, Ein Bö�e-
wicht, der im Begriffi�t einen fal�chen Eid zu {ws-
ren, würde �ich ‘ehervor einer ge�trigen Licht�chnuppe,
als vor deines allbezwingendenBlizes Flamme
fürchten, Kurz, du �chein�t ihnen, an�tatt des Don-
nerkeils, einen Lö�chbrandzu �chleudern, von dem

�ie weder Feuer noh Rauch beflrchten: das ärg�te
was ihnenbegegnenkann, wenn er �ie trifft, i�t mit

Kohl�taub bede>t zu werden. J�t es bey �olcher Be-

wandtnis wohl zu verwundern, daß ein Salmo-
neus ?) �ichunter�tand dir entgegenzu donnern? ein

Unternehmen, womit ein �o �tolzer und hißiger Mann

gegen einen�s faltlebrichtenJupiter noh wohlzu Ran-

de zu kommenhoffendurfte. Denn warum �ollte er

das nicht, da du �o hart �chláf�t als ob du einenSchlaf-
trunk bekommenhätte�t , und weder Ohren für fal�che
Schwüre noch Augen für- die andern Uebelthäterder

Men�chenha�t ? Wie kann mananders denken, als

daß deine Augen vor Alter endlich blôde und deine

Ohren di>hâutig geworden �eyn mü��en? denn in dei-

nen jungen Jahrenließ �ich freylichnicht mit dir �cher-
E zen z

3) Ein Königvon Elis, aus ge�chleudertenFackelnnachahm-
den heroi�chenZeiten , der den te, bis ihn Jupiter mit ei-

Jupiter �pielte und Donner nem wahren Blig in den Tar-
und Blitz durchein Getö�e mit tarus hinabdonnerte.Apollo-
kupfernen Töpfen und empeor- dor, B: 1, Cap. IK. $. 7.



C SERS

zen; da war�t du leicht aufzubringen,und dein Zorn
war �chre>lih in �einen Ausbrüchen, Da vergönnte�tk
du dên La�terha�ten und Gewaltthätigenkeinen Waf-
fen�till�tand, Dein Keil war no< in �einer vollen
Kraft, deine Aegide*) immer in Bewegung; immer

hörte[mangas Brüllen deines Donners, und deine“

Blikefuhrenimmer hin und her, wie die Wurfpfei-
“

lein einem Scharmügel, Die Erdé bebte noch ls"
ob �ie in einem Siebe ge�chüttelt würde, der Schnee
fielklumpenwei�e, es hagelteFel�en�tü>e , und, um

mich recht tragi�ch auszudrücken , rei��end und gewal-
tig plaszten damals die Regengü��e herunter, jeder"
Trópfe ein Strom! — derge�talt, daß unter Deu-
falions Regierung,ehe man die Hand ümkehrenkonn-

te, eine �o ent�eßliche Ueber�chwemmungent�tand,
daß alle Fahrzeuge, auf die �ich die Men�chen geflüch-
tèt hatten , untérgiengen, und mit Noth ein einziger
Machenauf dem Lykori�chenBerge�itzen blieb, worin!

ein lebendiger Funke �ich erhielt, um einer neuen noch

�chlimmern Men�chen - Ra��e das Dä�eyn zu geben.
Dafür ‘aber geben�ie dir auch den verdientenLohnfür

deine �{läfrige E: Denn wer opfert dix

wohl heut zu Tage noch, öder bringtdir Kränze,
O wenn

4) Aegis, oder wie wir

mit den Franzo�en zu �chreiben
pflegen, Aegide , hei�t ‘der

Schild des Jupiters, der aus

dem Felle ‘ciner ungeheuern
Ziegegemachtwar ,

mit de-'
ren Milch er in �einerKindheit
von der Amakcheaaufgezogen

worden tar. Doch führtedie-
�en Nahmen auch der Bru�t-
harni�ch der Minerva, von ei-
nem feuer�peyenden Ungeheuer
die�es Nahmens;, welches die�e
Göttin erlegt haben �oll. Dios

N Idibliothek B. 111, Cape69.
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wenn es nicht etwa irgend ein Anwohner des Olym«
pus i�t, der es gleichwohlniche als etwas, wozu er
�ich verbunden glaubte, �ondern, ohne was dabey zu

denken, aus. bloßeralter Sitte und Gewohnheit�o
mitmache? Karz, �ie machen �o wenig Ceremonie mehr
mit dir, daß du, o Edel�ter aller Götter, unvermerkc
die Rolle eines zweyten Saturnus ®) �pielen wir�t, Jch
�age nichtsdavon, wie oft �ie dir deine Tempel aus-

geraubtt haben �ie �ich doh unter�tanden , zu Olym-
pia �ogar an dich �elb�t Hand anzulegen!Und du, der

�ich den Hochbrau�enden©) �cheltenläßt, we>te�t
nicht einmal die Hunde, odev rief die Nachbarn
auf, damit �ie zu�ammenlaufen und der Räuber , ehe
�ie noh mit ihrer Beute davon gegangen, �ich bemäch-
tigenkönnten �ondern der großmächtigeGiggnten-
würgerund Titanenbändiger�aß, mit einem zehn-
ellenlangen Blis in der Hand da, und ließ �ich in aller

Gela��enheit von den Dieben die goldnen token ab�chee-
ren 7),

— Wennwird denn cinmal die Zeit kommen,
mein vortre�licher Herr, wo du aufhören wir�t alle

die�e Dinge �s �orglos zu über�chen?Wenn wir�t du
dE

end=-

piters zu Olympia, an welcher5) d. i. der Weltregierung,
die Haare, der Bart, derwie Saturn, ent�ezt werden

wir�t. -

6) T bußoeus7ye, ein Bey-
wort, des Homer dem Jupi-
ter hâufig giebt

7) OhdeZweifelbezieht �ich
die�er �pôtti�che Vorwurf auf

“

gine zu Lucians Zeiten ge�che=
hene Beraubung der herrlichen
und reichenBilo�gule des Ju-

Mantel und die Bekleidungder
Füße von“ gediegenem Golde
waren, Der Anachromsomus-
ift �tark, aber Lucian bedient-

�ich darin. eines Rechtes, das

man komi�chen Dichtern (�ie
mögen in Ver�en oder Pro�a
�chreiben)nichtab�prechenkann.
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endlicheinmal allem die�em Unfug Einhalt thun? Wie

oft müßte�t du wohl die Welt verbrennen oder er�äu-
fen *), um die Men�chen für ihren AribauUebermuthnach A zu gens

Ich will,um jeßt nichtsvon andernzu �agen,
nur dabey Öthänbleiben wie mix mitge�pielt worden

i�t, mir, der ich�o vielen Athenien�ern aufhalf, �o man-

chen armen Tropf zum reichen Manne machte, al-

len die meinerHülfe bedurften unter die Arme griff,
ja, wie ich wohl �agen kann, unermeßliche Reichthü-
mer bloß durch die Leiden�chaftmeinen Freunden Gus-
tes zu thun ver�chwendete. Seitdem ih durch dies
alles arm geworden bin, will michniemand mehr l'en«

nen, und eben die�elbenLeute ,
die ehmals die Augen

aus Eßbrfurchtvor mir nieder�chlugen, �ich beynahos
auf den Bauch vor mir legtenund an meinem Winke

biengen , würdigen "mich jeßt keines Anbli>s mehr.
Begegneich ihnenvon ungefehrauf der Straße, �s
gehen �ie beymir vorbey,

wie man vor einem durch
die Lángeder Zeit zu�ämmengefallnenDenkmal eines

läng�t vergeßnen Todtenvorübergeht, ohne:daß einen

einfállt die Ueber�chrift le�en zu wollen; ja manche

nehmen ,
wenn fie mich von fern erbliden, einen ans

dern Weg, als ob �ie einem �cheußlichenund unglü>-
bedeutenden- Gegen�tandezu'begegnenfürchteten,wenn

�ie mir begegneten, mir, den'�ie noh vor �o furzer
Zeit ihren Wohlthäterund

Deigiesnannten, Und
i

:

�o

8) ‘Jm Original2 Wie vie- turasbedürftees u. �. ww.
le Phaetoven unò Deula;
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�o hat mich dern die Nöth an die�e äu��er�te Spike
des Atti�chen Ufersgetrieben, ws ich“in die�er arm�e-
ligen.Kleidung „ um ein Taglohnvon acht Kreu-

zern °) die Erde grabe, und �o nebenhkr mit meinem

Grab�cheitund die�en öden Fel�en hier philo�ophiere.
Ich gewinnedochwenig�tens das dabey, daß ich die

Menge Schurken nicht vor Augen �ehen muß, denen

es wider ihr Verdienen wohl geht. Denn ich ge�tehe,
das i�t mir unerträglich,Wie wäre es denn nun, 6

Sohn des Kronus und der Rhea, wenn du endlich
einmal aus die�em langen tiefen Schlummer, womit

du den Epimenides �elb�t *°) über�chlafenha�t, er-

wächte�t, deinenerlo�<hnen Donnerkeil wieder anblie-

�e�t, oder im Aetna anzündete�t, und durch“ ein ge-

roaltiges Zornfeuer uns wiederden ehmaligen
|

ktaft=-
vollen und jugendlichra�chenJupiter zeigte�t,— wênn

„man anders nicht glauben �oll, was die Kreten�er von

dir �abeln, �ie, die den Fremden �ogar dein Grab

auf ihrer Ju�el zeigen?

Fupiter 7 aus dem Himmelherab�chauend,zu Merkür :

Merkur ,
wer“ i�t denn da untenin Attica am Fuße

des Hymettus der lumpichte�chmußigeKerl mit Zie-

9)Vier Obolen. Ein Obo-
lus betrug, als der �ech�te Theil
einer Drachme (welche Ki�en-

__{<midt auf viex Gro�chen be-

rechnet) achtPfenninge.
10) Epimenides aus Kréta

pa��irte beyden Griechen für
cinen Propheten"und großen

“Y

ge�chlafen.

gen-

Heiligen, und eines der ges
ring�ten Wunder, die �eine Le-

gende von ihm erzählte, war,
er ‘habe in �einer Jugend in

einer gewi��en Höle �iebenund

funfzig Jahre an einem fort
Diogen. Laert,

L. I. � 1096
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‘gèenfellenum die Lenden,der �s zu uns herauf chreyt ?

— 7Jekt krümmt“ er- �ich nieder ,- und gräbt, däuchc
mich, ‘in die Erde, Ein ge�chwäßigerdrei�ter Bur-
{e vermuthlichein Philo�oph!denn �on�t“ hätte er

wohl nicht �o gottlo�e* Reden gegenuns ausge�toßen.
= Merkuy. Wie, mein Vater?“ Kenn�t du den

Timon, des Echekratides Sohn von Kolyttos
niht mehr, der uns �o oft mit fe�tlichen Opfern
tractirte? den fürzlichno< �o reichenMann, der
‘uns ganze Hekatomben *) auf einmal darbrachte, und

-bey dem wir vie Dia�fia *) �o berrlih zu begehen
pflegten? i

|

O

|

Jupiter. Ey! mit dem hat �ichs gar�tig ver-
ändert ! Was?. der an�ehnlichereihe Mann, der im-
mer einen �olchen Hof von Freunden um �ich hatte?
Wasi� ihmdenn begegnet, daß er in die�en arm�e-
ligen Zu�tand geratheni�t? Denn nach dem �chwe-
ten Grab�cheit, das er führt, zu urtheilen, kann er

nichts be��ers �eyn als ein Gräber der um Taglohn
arbeitet.

.

| Mer-
xx) Kolyttostoar der Nah-

me einer von den Abtheilun-
gen der Achenien�i�chenBür-

ger , welche�ie Demosnann-
ten, und die �ich auf die Fle-
den oder Dóörfex.bezogen,in
welchen die Einwohner von

Attica zer�treut gewohnkhatz
ten, che �ie The�eus alle in

“der Haupc�tadt vereinigte.
*) eine Zelatombe war ein

�ollennes Opfer von hundert

|

_Codey„- tvie einige behaupten
fünfund zwanzig)StückOpfer-
hieren, als Stieren , Scha-
fen, Schweinen,u. �. w. S.
JuL. Caz1TOLLN,in Balbino.

12) So hieß das Fe�t des

Jupiter Weilichivs, eines
der vornehm�ten“ Fe�te der

Athenien�er. S,  Chucpd,
BV.1, cap. 126.
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Merkur. I< könnte�agen, �eine Güte und

Men�chenliebeund �ein Mitleiden “mit allen Dürfti
gen habeden armen Mann zu Grunde gerichtet; aber

die reine Wahrheiti�t, daß es �eine Thorheit, über-

„mäßigeGefälligkeit.und Unvor�ichtigkeitin der Wahl
�einer - Freundegethan hat, Der einfältige Men�ch
merkte nicht , daß er �eine Gefälligkeitenan Raben
und Wölfe ver�chwende,und hielt alle die We�pen,
die ihm �eine Leber auffraßen , für Freunde, die �ich
aus Wohlwollenund gutem Herzenzu ihm ge�ellten,
da �ie doch nur des Fraßes wegen kamen. - Es etz

giengihm al�o wie man �ichs vor�tellen kann, Mach-
dem �ie ihm gar �äuberlichalles Flei�ch rings um die

Knochenabgenagt, und, wo etwá noh ein wenig
Mark darinwar , auch die�es ganz und gar ausge�o-
genhatten, Gène�ie davon, und ließen ihn als. ein
dürrès Gerippe Y liegen, étatihn mehr zu kennen

noch anzu�ehen, (denn was hâtten �ie davon gehabt ?)
ge�chweigeihmbeyzu�tehenoder nur einenkleinen Theil
‘des empfangenenzurü>zugeben, Dies hat ihn nun

dahingebracht, daß er , mit dem einzigenwas ihm
von �einem Vermögen übrig blieb, mit einem paar

Ziegenfellenum die Schultern und einem Grab�cheit
in der Hand der Stadt aus Schaam den Rüden
kehrte,und �ich um Taglohnzu Feldarbeitenbieher
verdingte, wo er �einem Elende* nachhängt, Uuhd

�chwarzesBlut dabeymacht, wenn die Leute, die

durch ihn reich wurdên,mit der Na�e in der Ufc
vor-

13) Ju Original:dütr gehauen — ein Vild das
uno bis an die Wurzel ab: zum vorigen nichc-penn

l
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vorbenygeben,und |< nicht einmalmehrerinnern
EönnenLN er Timon hei�t.

,

i Jupiter.*“DèrManndarf keineswèêges(Alger
über�chenund vernachläßigetwérden, oder er- könnt’

es uns billig fibel nehmen, wenn wir eg“ eben fö
machten wie jene fcürki�chen Séhmeichler, und eines

Men�chen vergäßen,der uns die vielen fetten Hinter-
viertel von Rindern Und Ziegenauf un�ern Altären
verbrannte, wovon ich den angènehmen Geruchnoch

immerin der Nafe habe, Uebrigens muß ich ge-
fehn, daß ih, — aus Mangel an Muße wegen
der ungeheuernMengevon Meineidigenund Stra-

‘Fenräubern, und be�onders aus Furcht vor" den hät-
figenTempeldiebèn,diè ih, um mi ihrer zu ex-

vehrèn, feinen Augenbli>àus den Augen
|

la��en
darf, — �ei langer Zeit nicht auf Attika hèrabge�e-
hen habe; zumal �eir deim die Philo�ophieund das

egin eüten gegen einander dort im Schwange
geht, Denndie Leute verführenein �olchesKrähen-
ge�chreydabey, daß un�er einer nicht einmal die Ge-

bete dev Andächtigendavor hören kann: �o daß man

‘entweder mit den Fingern in den Ohren da �igen,
‘oder �ich die ab�cheulich�te Langeweilemachen la��en
muß, wenn die Kerls von ich weiß nicht was für ei-

nem

Dinge
das �ie Tugend2 nennen, undvon un-

êörper-

14) Manârgere �h nicht derTugend,�ondern dem�ci-
an die�er Art von der Tugend märi�chen Hirnge�pen�te, wo-

zu reden , die noch öfters bey rüber �ich die Sophi�ten und

unfermAucor vorkommen wird. Philo�ophen unter die�emLlaz-

DexverächtlicheTon. gsnicht men zankten. Deno nicht die

Sachen,
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ÉörperlichenWe�en *), und andern �olchen Schuurr-
pfeiffereyenaus vollem Hal�e daber declamiren.Ueber
dem allen i�t uns dann begegnét, „daß wir die�en
waern Mann wirklich ganz aus den Augen gela��en
haben. Umal�o keine Zeit zu verlieren, Merkur,
fo nimm den Plutus “) zu dir, und begebteuh unver-
züglichzu ihm. Plutus �oll den The�aurus 7) mit

�ich nehmen, und beyde �ollen ihreWohnung bey Ti-

mon -auf�chlagenund nicht �o leicht wieder davon ge-
hen, wenn er �ie gleih vermöge�einer bekannten

Gutherzigkeit, �elb�t wieder zum Hau�e hinauswerfen
wollte, Was �eine Schmeichler und ihre an ihm be-

wie�ene Undankbarkeit betrift, darüber behalte ich mir

vor das Weitere zu verfügen. Ungeno��en �oll es ih-
_nen nicht hingehen, �obald mein Bliß ausgebe��ert

�eyn wird. Denn die zwey größten Stralen daran

�ind zerbrochenund haben �ich ganz abge�tumpft, als

ich ihn neulich-einwenig zu ‘hißig auf den Sophi�ten
Anaxagoras *?) �chleuderte, der �eine Schüler be-

i _reden

Sachen, fondern Lahmen,
dunkle Begriffe und Worte:

ohne Sinn �ind von jeher das

"wichtige Objekt gewe�en, um

de��enttwillen die Men�chen ein-
ander amwüthend�ten angefoch-
fen, verkezert und verfolgt
haben.

15) Ein Stich auf die Phi-
lo�ophen Anaxagoras und

Plato.
16)Den Gott des Reich-

‘thums. z

1x7) Die�e Per�onification
des The�aurus oder Schagzes
(welchen Timon iu der Erde
finden �ollte) i�t eine -humori-
�ti�che Nachahmungdés Ari�to-
phanes , welcher die Wolken,
die Armuth (Penia) den

Krieg und den Aufruhr per-

�onificiert. Jedoch �tellt Lu-
cians The�aurus uur eine �tum-
me Per�on vor.

18) Anaxagoras tvar - cis

gentlichwas man heut zu Ta-

Fe,
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redenwollte, wir andern Götterwären garhichtin
der Welt, Jchverfehlteihn zwar

— denn Perikles
hielt�eine Hand über ihn — aber' der Bliß {lug
zum Unglückin den Tempel der Dioskuren "?), und

brannte ihn nieder, wäre abet �elb�t an einem Qua-
' der�tein beynahe in Stücken gegangen, Juzwi�chen

wird es eine hinlängliche“Strafe für die Schurken
�eyn, wenn �ie den Timon wieder réicher als jemals
�ehen werden, '

:
25

C Merkur. vor �ich, indem er den Mutushohlt. Was
es einem dochhilft, recht laut zu �chrêyen, und grob.und

troßigzu �eyn! Wie ich �ehe, befinden�ich nichtnux
die Partheyen in einem Rechtshandel, �ondernauch
die teure, die etwas“ von den Göttern wollen, wohl
dabey, Timon wird nun in einem Augenbli>aus ei=
nem Bettler“ ein �teinreiher Mann, bloß weil er das
Maulweitaufriß und Jupitern die derb�ten Grobheis
ten ins Ge�ichte warf, Hâtte er mit duld�am geboge-
nemRücken �till�chweigendfortgegraben, er grübe
noch, und könnte“ noch lange graben bis man �ich um

ihn bekümmerte, “Plui-e
ge. einen Dei�ten nennt, und

dachte al�o von den populä-
ren Göttern ziemlichhétero-

dox. Nach dem Diogenes
Laertius wurde er von den
Athenien�ern wegen �eines
Gläubéns an Einen Gott um

fünf Talence ge�iraft und aus

Athen verbannt.

-

Plurarch
hingegen �agt: Perikles habe
den Philo�ophen, de��en Freund

Lucians Werke. 1. Th.

1

und Be�chügerer immer gee
we�en , noch in Zeiten aus der

Stadt gebracht,ohne den Aus=
bruch des Ungewitters- abzu-
warten: und auf die�en Um-

�tand �cheint Lucians Timon
hier anzu�pielen. :

y

, 19) des Ka�tor und Pols
lux. - Lucian zielt hier ver-

muthlichauf eine“wirkliche
Begebenheit. LE

E
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Plutus. Wasmich betrifft, Jupiter, ichbin

fe�t ent�chlo��ennichtzu ihmzu gehen. |

Zupiter. Warum denn aber, mein be�ter
Plutus? *°)und zwar, da ichdirs befoblenhabe?

Plutus. IJ, zum Jupiter! weil er michin-

�ultirt hat! Weil er mi<h— nicht etwa mit einer

Heugabelzum Hau�e hinausgejagt, oder wie ecwas

das ihn auf der Hand brennte auf einmal von �ich

geworfen, �ondern recht mit kaltem Blute in unzäh-
liche Stückchenzer�chnitten, und dann �o bro>enwei�e
wegge�chmi��en und verzettelt hat , und das ungeachtet
ih �chon vom Vater her ein. Freund �eines Hau�es
war, Und ich �ollte nun wieder zu ihm gehen, um
mi< Schmarotzern, Schmeichlern und Buhl�chwe-
ftern- preisgeben zu la��en? Schi>e mich lieber zu
Leuten , die deine Gaben zu �chätzen wi��en und nach

mir verlangen, die mich mit o�nen Armenaufnehmen
und in Ehren halten, Solche dumme Kybite, wie

die�er Timon, mögenbeyihrer geliebtenPenia aus-

halten , weil �ie ihr doch einmal den Vorzug vor mir

gegebenhaben! mögen mit dem Schafpelzund dem

Grab�cheic, dem einzigen,was �ie ihnen zugeben hat,
und mit vier Obolen des Tages vorlieb nehmen z die

Tröôpfe,diedas Geld �o �orglos Zentnerwei�ewegges

{leudert haben!
|

N :

Jupis

20) Makbemerke die�e Hôöf- i� einer von den feinen �atyri-
lichkeitdes �on�t �o leîcht auf- �chen Zügen, die dem Lucian

‘fahrenden Jupitersgegen den eigen �ind, und w0v0u die�es
Gott des Keichthums., Sie Scük voll i�t.
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Supiter. Du ha�t künftig nichts dergleichen
mehr von Timon zu be�orgen, Das Grab�cheit hat
ibm unfehßlbardeine Vorzügevor der Armuth begreife
lich gemacht , oder �eine Hüftenmüßten nur gar nicht
wi��en was Schmerz i�t, Uebrigens�chein�t du auf
einmal �ehr übellaunig geworden zu �eyn, da du dich
über den Timon be�chwere�t, daß er dir �eine Thüren
geöffnetund dir Erlaubnis gegebenherumzu �chweis
fen, an�tatt dich, wie ein eifer�üchtiger Uebhaber,zu.
Hau�e einge�chlo��en zu halten, Ehmals war es ju�t
das Gegentheil, Da züirnte�t du über die Reichen,
die dich hinter Riegel und Schlö��er ein�perreten, ja
dich �ogar ein�iegelten, �o daß du nicheeinmal durch
irgend eine Rige ins Tageslichthinausblickenkonn-

te�t, Ueber das alles beklagte�tdu dich �on�t bitter-

lich bey mir, und jammerte�t, daß man dich in dums

pfer Fin�ternis er�ti>en“ ließe; �ahe�t bleih und bee
kümmert aus, hatte�t von dem unaufhörlichenZählen
und Rechnen �teife Finger, und drohte�t �ogar, bey
der er�ten be�ten Gelegenheit,die du finden würde�t,
davon zu laufen,Kurz, es kam dir ent�eslich vor,

ewig in einem ei�ernenoder ehernen Kämmerchen,
unberührt, wie eine andere Danae *), einge�chlo�e.
�en. zu �eyn, und von �o harten Pädagogenals der

Wucher und das Einmaleins in der Zuchtgehaltenzu
werden, Es könnte doch nichts ungereimteres �eyn,

E �agte�t

21) Eine angetehteAn- nae einge�perrt hielt, um al-
�pielung auf den ei�ernen len Mannsper�onen -den Zus
Thurm , worin (nach der Fa- gang zu ihr zu verwehren.
bel) Akri�ius �eine TochterDas
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�agte�t du; als'Éeute , die dich ra�end lieb hätten, und

�ich doh nichtgetrauten deiner zu genießen, wiewödhl:
es ihnen niemand wehrte noh wehren dürfte, da �ie

deine Herrenwären; �ondern, im Gegentheil, die

Augen keinen Augenbli>von dem Siegel und den

Riegeln , worunter �ie dichver�chlo��en hielten, ab---

gewandt, ‘die ganze Nacht durch bey dir auf�äßen,
und das �chon für binlänglichenGenuß hielten, wenn

�ie deinen Genuß jedemandern verwehren fönnten : wie

der Hund in der Krippe, der zwar den aufge�chütte-
ten Haber unangerührt läßt , aber auh demhungri®

' gen Pferde nicht ge�tatten will davon zu“ fre��en. *)
©

Zuweilenlachte�t du auch über alle die�e Albernheiten“
deiner Liebhaber, und nichts famdir lu�tiger vor

, als

daß ‘�ie, nichtzufrieden eifer�üchtigÜber andere zu'

�eyn, es �ogar über �ich �elb�t wáren , ohne �ich davon
träumen zu la��en, daß, — während der arme Teu--

fel von Hausherrn , bey-dem�ichtbaren Dunkel einer

enghal�igenund öldur�tigen Lampe, �ich den Schlaf
ver�agt um �eine Zin�en auszurehnen,

— irgendein

�churki�cherSclave, Hausverwalter oder Kinderwär--

ter“ inde��en Mittel finden

“

werde ihm über �einen

Schaß zu kommen, und des verhaßten Knau�ers hin-
"

ter �einem Rücken zu �potten, Alles dies, o Plu-
tus , p�legte�t du �on�t den Reichenaufzumußentmit
welcher Billigkeitkann�t du jet dem Timon das Ges:

gentheilzum Verbrechèn machen?

Ple: P-

92) Eine An�pielung ‘auf Sammlung, die auf uns ges?y
‘eine damals befannte Ae�opi-, kommen i�t, uichtbefindec.

{e Fabel, die �ich aber in der
:
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Plutus. Wenn du es beym rechtenLichte

be�iche�t , Jupiter , wir�t du finden, daß ih in bey-
den FáâllenRecht habe, Daß Timons gleichgülti-
ges und �orglo�es Betragen gegen mich einen gänzli-

chen Mangelan Zuneigungvoraus�eze,kann gar

keine Frage �eyn. Wasaber die andern. betrifft, die

mich ein�chließen, und deren einzigeSorge i�t mich
immerfetter und di>leibiger zu machen, ohne mich
weder �elb�t anzurühren, noch an das Tageslicht her-
vorzuführen , damit ich ja von niemand ge�ehen wer-
de: �o habe ichwohl ‘gute Ur�ache �ie für Thoren und

mich von ihnen beléidigetzu halten, da �ie mih une
�chuldigerWei�e unter �ovielen Fe��eln verfaulen la�-
�en, ohne zu bedenken wie bald �ie aus der Welt ge-

hen, und mich irgend einem andern ,
der meiner niche

bedarf, überla��en werden:  Jch kann al�o weder

die�e, die michgar nichtzu gebrauchenwi��en, noch je-
ne, die mich immer zwi�chenden Fingern haben, lö

ben: �ondern nur den, der mit' Maße zu Werke
geht, was denn auch in allen Dingen das. Be�te i�
Um die Sache durch ein Gleichnis vollendsins Klare
zu �etzen, 9 Jupiter , o überlege einmal beym Jupi-
ter! 3) �elber — wenn einer �ich œin hüb�ches jun-
ges Mädchen zur Frau nähme, und lie�e �ie dann,
ohne �ie zu Hau�e zu behaltenund im minde�ten eifer-_

�üchtigüber �ie au�eyn, nach �reyem Belieben Tag
: T3 - und

__23) Das Schwörenbenm�tiges ibas„veil es in den

Jupiter indem ina mit Ju- Luciani�chenDialogen40.gfe i

pitern �elb�t �pricht mu�te vopfommet.
fürdie Griechen was �chr.Ud a EAC

#
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“und Nacht herum�hwärmen und �ich die Zeit vertrei-
ben mit wem �ie wollte; ja, wenn er �ie �ogar �elber
ihren Galanen zuführte, �ein Haus immer ofen hiel-
te, �elb�t den Kuyyler �piélte, und jedermann auf.�ie
zu Ga�te bâtec könnte man �agen daß er�eine Frau
liebe? Wahrlich, Jupiter, du, der du in Liebegangele-
genheiten �o erfahren bi�t, wir�t das nicht �agen wol-
len! Auf der ändern Seite, wenn einer eine .�{hône

vollblühende Jungfrau, in der löblichen Ab�icht Kin-
der mit ihr zu erzielen, geheurachethätte, und er

�perrte �ie vor aller Men�chen Augen in das Jnner-
�te �eines Hau�es ein , fütterte �ie da ihr ganzes Les
ben lanq wie eine Prie�terin der Ceres, und ließe,

�tatt �ich der ehlichen Rechte zu bedienen , das �chône
liebliche Ge�chöpf in ewiger finderlo�er Jungfer�chaft
dahin welken, ver�icherte aber gleichwohl daß er vor
Liebe zu ihr brenne, und bewie�e es auch wirklich durch
die gelblicheBlä��e �einer Ge�ichtsfarbe, �eine �túnd-
lih zunehmendeMagerkeit, und �eine holen einge»
fallnen Augen+ würde man einen �olchen Men�chen
nicht für wahnwigighalten? — Nuni�t aber immer
das eine oder das andere mein Fall; entweder ih

muß mi auf die unwürdig�te Art zum Hau�e hin-
. auswerfen , verpra��en und er�chöpfen la��en, oder�ie

�tigmati�iren **)und binden mich wie einen Sclävenz;
und das i�t es eben was mich �o toll auf die Leute macht !

Jus-
24) Man ‘pflegtebey den nen, woran man�ie und ihren

Griechen und Römern den Eigenthums-Herren erfennen
Sclaven ,

- denen man “nicht konnte, wenn �ie davon lie-
traute, ein Zeichenaufzubren- fen. Es
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Jupiter. Du ereifer�t dih ganz unnöthiger
Wei�e, Sind nicht beyde ge�traft genug dafür ?

die einen �{<nappen, wie eben �o viele Tantalu��e,
mit ewigoffnen aber ewig dürren und lechzendenLip-
pencnach ißrem Golde ohne es jemals habhaft zu wer-

dent den andern wird ißre Nahrung, wie dem Phi-
neus, von Haryyenbis aus dem Gaumen herausge-
hohlt, Aber wozu alle das Ge�chwäke?*) Geh ein-

mal, �ag’ ich dir! du wir�t einen ganz andern Mann

an Timon finden als den Thoren, der er ehmals war.

Plutus. Wie? du meyn�t er werde jemals

aufhórenkönnen, mich vor�eßlicher Wei�e mit einem

durchköchertenKorbe zu �chöpfen, aus Furcht er möch-
te in lauter Reichthumer�aufen, wenn er mi gänz
und auf einmal einlaufenließe? Jch bin ver�ichert es

wird mir gerade �o mit ihm ergehen als ob ih Wa��er
in das Faß der Danaiden �chütten wollte, Das toch

i�t zu groß; ih werde gießen und gießen , dasFaß
wird doeh immerleer bleiben, weil es ge�chwinderwie-

derausgeläufen �eyn wird als ih nachgießenkann.
Jupiter. Er mag �elb�t zu�ehen wie er das

Loch�topfen will! Läßt er dich wieder ausfließen, �#s

wird er wenig�tens �einen Schafpelz und �ein Grab-

�cheit im Boden�aße wieder finden, — Aber gehtends
lich einmal , �ag" ih, thut was ih euh hei��e! Und

du, Merkur, hör�t.du? Bringe mir wenn du zurü-

E 4 komm�t
45)Lucian �cheint die�e Fra- viele andere von der wortrei-

ge �einen Le�ern vor dem Nun- chenSchwatzhaftigkeitder Rhe-
de wegzunehmen; denn wirk- toren und Sophiften �einer
lich hat die�er Dialog mehrals Zeit.

/
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komm�tdie Cyflopenvom Aetna mitz �ie �ellen mir

meinen Bliß wieder zurechte�chmiedenund �pigen,
denn i werde ihnnäch�ttens�o �charf als möglichvon
‘17PeRhaben.

“Merkur... Nun, Pluaa--„machedich aufdie

Füße!— Aber wie? was �oll das? du hinkt , mein
edler Herr ? Jch wußte wohl daß du blind bi�t : aber
daß du auch lahm�ey�t , war mir unbekannt,

Plutus. Auch bin iches nichtimmer, Mer-
kur , �ondern nur wenn i< von Jupitern zu jemand
ge�chi>t werde. Da weiß ich nicht wie es, zugeßt,aber
es i�t als obi auf einmal keine Knochen mehr in
den Beinen habe:ich hinke an beyden Füßen, und“
es geht �o lang�am, daß der Mann der micherwar-

tet gemeiniglih �chon ein Greis i�t, eh ih an Orc
‘und Stelle angelangt bin. Komme‘es aberdarauf
an, mi wegzubegeben,�o dächte�t du ich hâtteFlü-

gel bekommen,und es geht �o �chnell daß mich kein-

‘Vogel einhohlenkönnte, Die Laufbahni�t kaum er-
óffnet*), �o ruft mich der Herold �chon zum Siegéèr
aus; �o �chnell hab’ ih, ehe die Zu�chauermir mic

‘den Augenfolgen tren, das ganze Stadium
:

‘über�prungen. :

i
|

Merfur. Was. du da �ag�t, Plutus,i�t
wohlnicht �o ganz wahr. Denn ichkönntedir viele
nennen, die ge�ternnichePonalhatten* um �ich einen

i

Ga ‘ Strick

26) Im Original: fas declotfung
<dineWettläufern

Seil ijt aum gefallen, nehm- das Zeichen zum“Neunen ge-
lich das vor die Rennbahn ge- gebenwurde. Lau/�an. in Elia-

zogeneSeil, durchde��en ee cis. L. VI, c./20«
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Strick zu kaufen, und“heute auf ‘einmal reich find,
großenAufwandmachen, und mit einem �chneewei-
ßen Zug Pferde daher gefahrenkommen, wiewohl �ie

in ihrem ganzer Leben nicht einen E�el im Stalle
hatten,

“

Jch denke �olche Leute habenMühe �ich �elbÆ
zu überreden daß ihr Reichthumkein Traum �ey: und

as mag wohl die Ur�ache�eyn, warum �ie immer in
Purpurkleidernund mic �o vielgoldenen Ringesan
denFingern *?) EE ziren,

Plutus,Das iganz was anders, Mer-
fur! Bey �olchen Gelegenheitengebe ich nicht auf
meinen eigenenFüßen; auh hi>t mi< dann nicht
Jupiter �ondern der Göttergoct Pluto, in �o fern
auch er ein Geber des Reichthumsi� , wie es denn,
anderer Beywörterzu ge�hweigen, �ein bloßerNah-
me �chon mit �ich bringt, Wenn ich al�o von Plu-
tons wegen, von einem Herrn zum andern wandern
�oll, geht es damit #0zu. Er�t werfen�ie mich in ei-

ne Wachstafel,dann �iegeln �ie mich mit großer Sorg-
falt zu, und tragen mich in Ceremoniezum Hau�e
‘hinaus, Der Todte liegt inzwi�chenin irgend einem
fin�tern Winkel des Hau�es, mit“ einem alten Hader
um die Knie, den Kaken, die �ich um ihn balgen,
preisgegeben:mi hingegenerwarten die hoffènden

Erbenaufdem Gerichtshofemit aufge�perrtenMáâu-
5 lern,

27) Man�ette nicht zu T- ‘ge zu tragen. Lucian étate
mons, aber wohl zu Lucians �ich (wie �chon bemerkt worden(
Zeiten,einen be�ondern Staat mehx dergleichenAnachroniss
darin, beynahe an allen Fin- men in die�em Stücke.
gern beyderHánde goldneNine

Zt
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lern, wie de zwit�cherndenJungen die herbeyfliegende
Schwalbe ®*), Wenn denn nun das Siegel abge-
ri��en, der Bindfaden zer�chnitten, das Te�tament
erö��net , und der neue Eigenthümeröffentlich ausge-
rufen if, es �ey nun ein Anverwandter oder ein eh-
maliger Schmeichler des Erbla��ers oder einer von

�cinen Kammerleuten, ein gewe�ener Liebling, der �ich

durch die Gefälligkeitenund Liebesdien�tealler Art,
die er �einem Herrn zu lei�ten �ichs �auer genug wer-

den la��en mußte, einen �olchen Vorzug vor �einen
Mitknechten und eine �o reichlicheBelohnung �einer
edeln Willfährigkeitallerdings wohlverdient hat *®)—
dann hatdie�er glückliche,wer er auch �ey, nichts weis

ter zu thun, als das Te�tament und mich eilends in

den Schub�a> zu �te>en , nach �einem nunmehr eis

genchümlichenHau�e zu laufen , und da er zuvor et-

wa Pyrrhius ‘oder Dromo oder Tibius *) gehei��en,
�ich nun auf einmal Megakles oder Megabyzusoder

Protarchus�chelten zu la��en ; währenddie andern, die

ihre Schnábel vergebensaufge�perrt hatten, einander

mit ungeheuchelter Traurigkeit an�tarren, und �ichs,
wie billig,/ von Herzenleid �eyn la��en, daß ihnen ein

Eee �o

28) Lucian hat gewi��e Lieb- 230) Daß dies Jroni� ge-
lingsbilder , die öfters. in �ei- �agt werde, brauchte man Arie:
nen Werkenvorkommen, Dies chi�chenLe�ern nicht zu �agen.
i� eines davon, und es thut y

in der That im komi�chen Styl 31) GewöhnlicheSclaven-
einen �chr guten Effect.

“

nahmen , ‘�o wie Megakles,
29) Das Originalerflâre Megabyzes oder Protarchus

“fichhier mic einer DeutlichkeitNahmen waren , die- fich nur
die un�ere Sitten nicht ercra- für Per�onen von hohemStan-
gen fönnten. de �chicéten. |
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�o grofer Meer�fi�chaus dein Jnner�ten des Neles
entwi�cht i�, ohne ihnen für die viele Lo�pei�e die er

auf ihre Ko�ten ver�chlungen, einen Erfaßz zu la��en.
Was Wunder, wenn ein Men�ch, der �o auf ein-

mal in mi hineinplumpt, �o- ein di>häutiger pöbelz
hafter Kerl, ohne Erziehung und feineres Gefühl,
der, wenn ein Vorbeygehendervon ungefehr mit der

Peit�che �chnalzt , gleich die Ohren re>t und zu�am-

menfährt,und vor dem Mahlgewélbe ®) wie vor ei-

nem Tempel mit heiligem Schauder vorbeygeht, kurz,
dem ‘noh immer von Fußei�en und HandmüÜhlen
tráumt, —- was Wunder , �age ih, wenn ein �ol»
cher Men�ch allendie mit ihm zu �chaffen haben un-

erträglich, grob und übermüthiggegen diejenigen die

er nun für �eines gleichenan�ieht, und grau�am ge-
gen �eine ehmaligen Mit�claven i�t, die er geißeln
läßt, blos um zu probiren ob ihm auch das nunmehr
erlaubt �ey: bis er endlich irgend einer li�tigen klei

nen Hure in die Klauen fällt , oder �ich einfallen läßt,
{hne Pferde zu halten, oder �ich einem Pa> Schma-
rogern Preis giebt; die ihm zu�chwörendaß er {ös

z

:

=

net

32) Beynaheollee man 33) Mow, piltrinum, der

glauben, daß Lucian (wiewohlOrt, wo die Handmühle�tänd,
er nirgends merken läßt daß zu welchergewöhnlichnur die

ihm die Exi�tenz des oraz gering�te Art von Sclaven,
bekannt gewe�en �ey) die�es die andern aber nur zur Stra<

ganze Bild aus der 5ten Sa- fe wenn �ie �ich úbel aufführ-
kyre (des 2ten Buches)die�es ten, oder �ich �on�t die Un

rômi�chen Dichters kopirt ha-” gnade des Herrn zugezogen:
‘be. Die Aehnlichkeiti�t gar hatten , gebrauchtwurden.

zu auffallend. EE e :

3
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ner �ey als Nireus ), edler als: Celropsoder Ko-
brus ®), ver�chlagener als Uly��es, und reicher als

�echzehn Krö�u��e; da dann der �chlechte Kerl auf die-

�e Arc in einem Augenbli>ewieder ver�hwendet , was

von �einem Erbla��er mit �o vielen fal�chenEiden, Un-
“ gerechtigfeitenund lo�en Kün�ten nah und nach zu-

�ammengekraßt worden war. Pin tE

___ Merkux. Esi ungefehr �o wie du �ag�t, Aber
wenn du auf deinen eignen Füßen geh�t, wie kann�t
du den Weg finden da du �o blind bi�t? Oder wie

mach�t du es um diejenigen zu erkennen, zu denen
dich Jupiter ab�chi>kt, weil er �ie für würdighält reich
zu werden ?

ER s.

3

__ Plutus. Duglaub�t al�o ih könne �ie aus-

findigmachen? ; y
|

|

Merkur. Nein, beymJupiter! �on�t würde�k
du wohl: nicht bey einem Ari�tides vorbeygehen, um

“dich einem Hipponikusoder Kallias 29, und �o
:

e

man-

34) Nireus, der {be Mann
;

der gegen Alion auszog

_ unker den Griechen, näch�t dem
:

untadelichen Achilles.

E,
Ilias B. 11. v. 673. 74.

35) Jener der er�te Stif-
ker von Athen die�er der leute
unter den atti�chen Königen.
36) Ari�tides i�t feinem

un�erer Le�erunbekannt. HiP-
ponikus und“ Rallias, Va-

‘xer und Sohn , waren aus ei-
ner edeln Familie in Athen,

chenzum Sprichwort worden

var, wie vor einem paar Jahr=
hunderten der Reichthum der

Sugger in Augsburg. Kal-
|

lias, ein Stief�ohn des gro=

‘ßen Perikles, wird vom Ari-
�tophanes wegen der ‘liederli-

chen Art, wie er �ich: und �ein

Erbgut Schinaroßzern und

Weibsbildern Preis gab, an

mehr als einem Orte, bitter

durchgezogen.S. de��en SFrs-
�che, v. 437 -34, und Vôgel,

deren Reichchum beyden Grie- 9+ 284 -87+
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mánchetalder Atheünien�ern‘die ‘nichteinenHeller-

i

werthfi�ind, aufzühängen!
Plutus. Jch will ‘dir �agen wie das zugeht.

Jch irre �o lange auf und nieder, hin und her,
ichungefehrauf jemand �toße, der mich, ohne wei-
ter nachzufragen, mit �ich nah Hau�e nimmt, und

dir , Merkur, für den unverhofften Gewinn �einen
Dankopfert 3),

Bi
As

:

_ Merkur. So wird al�o Jupiter hintergangen,:
indemer �ich ver�ichert hált daß du nur diejenigenreich
mache�t,die er de��en würdig achtet ?

/ E

Plutus. Und das mic Recht, “da er‘eineñ
Blindendazu braucht , um eine Sache zu �uchen, die
der �charfáugige éynceus8) �elb�t zu finden Mühe
habenwürde, Denn da die Guten �o �elten, die
Bö�en hingegen überall in Menge�ind und den Mei--
�ter �pielen, was Wunder, daß: ih bey meinem Her-
umtaumelnfo leicht an dieleßtengeratheund von ihe

bis

nen weggefi�chtwerde.

Merkur. Wie komm�t du ib zúvechtéwenn
du �ie wieder EN , da du deinen Weg nicht �e-

hen fann�t ?

37) Aller ungefähre und un-

+ verho��te.,Gewinn oder Zu-

wachs an Vermögen wurde

dem Merkur zuge�chrieben.
38) Die Griechen erzähl-

ten große Wunder. von den

Augendie�es Lynceus , der
einer von den Helden war, die
ander berühmtenKaledoni�chen-

Jagd: und an der Fahrt der

Argonautennach Kolchis “An-

theil hatten. Seine Scharf-

: Plu-
�ichtigkeitie zum Sprüch-
wort, und das Sprüchwort
gab, wie naturlich, zu deg

Hyperbolender Dichter Anlaß.
So �agt , z. B. Pindar,
"habe durch einen Eichbaum,

|

und der Verf. des dem QOr-

pheus zuge�chriebenenGedichrs
über die Argonauten , er habe

durch Erde und Meer bis ‘ay
den Tartarus �chen kôunen.
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Plutus. Solang ih fliehe, bekomm’ih den

Gebrauch meiner Augen und meiner Füße wieder.

____ Merkur. Weil ih nun- einmal am Fragen
bir , #0 erflâre mir auh neh das, Dadu doch, wie

nicht zu lâugnen i�t , blind, �{<warz, gelb und ziem-
lich übel zu Fuße bi�t, wie fomme es daß du demun--

geachtet �o viele Liebhaberha�t, daß Alle nur für dich
Augen haben,und wenn �ie dich be�ißen �ich für über-

glücklichhalten, hingegen, wenn.�ie dich verlören, das

Leben �elb�t nicht mehr ertragen möchten? Jch �elb�t
habe ihrer niht wenige kennen gelernt, die fo jâm-
merlich in dich verliebt waren, daß �ie (mit dem Dich-
ter zu reden) von luftigen Fel�en herab in das
grundlo�eMeer ®) ge�prungen �ind, bloß weil �ie

glaubtendu bâtte�t verächtlich Über �ie wegge�ehen, da

du �ie dochnicht einmal ange�ehen hatte�t, Du wirft
doch, wenn du dir anders Gerechtigkeit widerfahren
láf�e�t, �elb�t ge�tehen mü��en, daß man mit der Ko-

rybantenwuth*°) behaftet�eyn muß, um in einen �ols
chen Geliebten �0 unmäßigvernarrt zu �eyn.

e

Plutus. Ich merke du meyn�t, �ie �elben
mich wie ih bin, �o blind, und �o lahm, kurz, mit
allen meinen Gebrechen ?

39) Eine An�pielungauf
ein Epigramma des Cheog:
n11s , worin er �ehr ern�tlich
xräâthvor der Armuth zu lau-

“

fen, und wenn. man auch den

Hals darüber brechenoder �ich“
in die Tiefe des Meeres �tür-
zen müßte.

:

40) Die Korybanten, de-

Mer-

ren fanati�che Ra�erey dem
Autor hier dazu dient , �einen
Le�ern ein �ehr lebhaftes Bild
in einem einzigenWortedar-
zu�tellen, waren eine Art von
Prie�tern der Rhea oder Cys
bele. GS.das 12te der fleinen

Götrerge�prächeim 2ten Theile.



i 29 J

Merkur. Wie �ollten �ie nicht, �ie mü�ten
denn nur alle ins8ge�ammt�elb�t blind �eyn?

;

Plutus. Nicht eben blind, mein Be�ter ;

aber die Unwi��enheit und die Täu�chung, die �ich der

ganzen Welt bemächtigthaben ,
umnebeln �ie, und

die Wahrheit zu ge�tehen, ich �elb�t helfe dem Bes

trug nach , indem ih mich ihnen nicht anders als un-

ter einer �ehr liebenswürdigen,�cimmêrnden, mit Gold
und Edel�teinen ausge�chmü>ten Maske dar�telle,
Die armen Narren , die �ich einbilden mein wahres

“

Ge�icht zu �ehen, gerathen úber die vermeynte Schön-

heit au��er �ih , und verzweifelnwenn �te meiner nicht
habhaft werden können, Unfeßlbar, wenn mich je-
mand vor ihren Augenauszógeund in meiner wah-
ren Ge�talt zeigte, würden �ie Über ihre Blöd�innigz
keit und thörichteLiebe zu einem �o unge�taltenund

unliebenswürdigen Gegen�tand.�elb�t ein �trenges
Urtheil fällen, -

Merkur. Aber daß �ie au< dann, wenn fie
nun wirklich reich geworden �ind, und die be�agte
Maske �ich �elb�t umgethan haben, noch immer be-
trogen werden; daß �ie, wenn man �ie ihnen abzie-
hen will, lieberden Kopfals die Larve dahinten lie�-
�en — das i� doch unbegreiflich! Denn wer fant

�ich vor�tellen, daß �ie, die doch die inwendigeSeite
�ehen, nicht wi��en �ollten daßdie ganze Schönheir‘mit dem Pin�el aufge�trichen-i�t ?

Plutus, Es kommen mir ver�chiedeneeS
�tánde dabey zu �tatten.

Merkur,Die möcht ich wohl hôren!
38 Plu-
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Plutus.Sobald mir einer,‘demih zum er-

�tenmale begegne,die Thúr aufmacht, �o �chleichen
�ich unge�ehen Hoffart, Unver�tand, Aufgebla�enheic,
KWeichlichkeit, Uebermuth,

*

Selb�tbetrug und tau�end
andere ihres gleichenmit mir hinein, Kaum haben
�ich die�e einer Seele bemei�tere, �o bewundert fie

was feine Bewunderungverdient, und gelü�tet na

demwas �ie ftiehen�ollte; mich aber, den Vater als

ler die�er Unholde, �hâßt �ie, �o lange ich von ihnen
umgebenbin, über Alles, und würde eher das ärg�te
leiden als �ich gutroilligvon mir trennen. a

_ Merkur. Und gleichwohl,„meinguter Plus
tus, bi�t du �o glace und �chlüpfrig daß es beynahe
unmöglichi� dich nicht zu verlieren; man kann dich

nirgendsfet halten, �ondern ehe man ichs ver�ieht
_ bi�f du einem, wie ein Aal *), zwi�chen den Fiñgern

wegge�hlüpft. Penia hingegen i�t �o záh als“ ob �ie
aus lauter Vogelleim gemacht wäre, und �tre>t aus"

allenTheilen ihres Körpers eine unendlicheMenge
Stacheln und Scheren hervor, womit �ie diejenigen
die ihr zu nahe kommen fe�t hált,* und fo leicht niche
wieder entwi�chen läßt,

— Aber während wir hier die
Zeitmit Plaudernverderben , habenwirdas

‘

wich

tig�te verge��en. i

:

Plutus. Was denn? 5

Merkur. Wir haben den The�aurusnicht

mitgenommen, de��en wir docham nöchig�ten haben,

__ Plue

419 AmHriginalcht noh eine Schlange,
zum Ueberfluß7, Oder wie



M
Plutus. Darüber mache dir keine Sorge.

Denla��e ih immer unter der Erde, wenn ich zu euch
auf die Oberwelt gehe, mit dem Befehl die Haus-
thüre wohl ver�chlo��en zu haltén, und �ié niemand

aufzumachen, wofern er mich nicht rufen gehört hat.
Merkur. Wir habennun die Grenze von At-

tifa erreicht, Fa��e mich am Rochzipfelund folgemir,
bis ih die Einöde ausfindigy habe, wo Tie
mon �ich aufhält,

Plutus. Deine Vor�ichti�t wohl angeb
ich fönricé�on�t leiht an einen - Hyperbolus oder
Kleon *) gerathen,wenn ih ohne Führer herumtap-
pen müßte, Aber was hör’ ich da für einen Schall,
wiewenn Ei�en an einen Stein ge�chlagenwürde?

Merkur. Wir �ind dem Orte nahe, wo Ti-
mon in dem hartenund �teinigtenBoden arbeitet, —

Ha, da �eh ih ja �hon die Penia, und ihre ge-
wöhnlichen Gefährten Arbeit , Unverdro��enheit,
Weisheit und Tapferkeit, mit der ganzen übri-
gen Schaar die unter der Fahne des Hungers zu die-

[nen pflegt. Das �indandere Figuren, Plutus, als
deine {wachherzigenTrabanten, derendu vorhin
erwähnte�t.

Plutus. So wáre wohl das �icher�teuns

auf die Séite zu machen, Merkur? An einem
!

Man-
ne,

42) Wieder ein paar Per-. �pieltwied,DenLe�erndes
�onen, deneg in den.Komödien

|

Plutarch �ind �ie aus de��en
des Ari�tophanes�ehr übel, Themi�tokles, Alcibiades u. a.

wiewohlnicht ärger als �ie bebannt.
verdient haben �ollen, mitge-

:

LuciansWerke, 1. Th.
BA

F
H
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ne; der von einer �olchen Leibwachebede>t*wits, wer-

den wir nicht viel Ehre einlegen >

Merkur. Jupiter i�t anderer Meynung«Wir
wollen den Muth noch nicht �inkenla��en.“

Penia.. Wo führ�tdu die�en Blindenhin,-
Merkur ?

|

ä

Merkur. Jupiter batuns zumTimon. dort

abge�chi>c.
SS

:

Petia. Wie? Plutus wird dem Timon zu-

ge�chi>t, und: das, nachdem ich:ihn in den olenden
“

Uni�tánden, worein ihn: die Ueppigkeitgebrachthatte,
“übernommen, und mic Hülfe meiner beyden Kinder,

Sophia und Ponos *), - einen wa>èrn und tüch-

tigenMannaus ihm gemacht habe? Jht donkt al�o,

die arme Penia �ey gut genug �ich �o verächtlih und

unbilligmit�pielen zu la��en als euch beliebr? Jh bes

�iße auf der Welt nichts als die�en Timon, und nach-

dem ih mir alle Mühegegeben habe ihn zu einen

tugendhaftenMann umzubilden, kommt ißr und reiße
ihn wieder von mir weg, um ißn mir, wenn Plucus
und �eine Ge�ellen wiederden Weichlingund Thoren
und Taugenichts, der er war, aus ihm gemacht has

ben werden, am Ende als einen tumpenzurückzu
|

geben? |

Merkur. So beliebtes dem Jupiter, gute

Penia. '
:

|

Nena:Jch habe al�o hier weiter ni<ts zu

| thun,Du, Sophia, und du, Ponos, folget
mir! Er. wirdbald genuginné werden, was für eine

| nÜße
43) Weisheit und Arbeit,
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nützlicheMicarbeiterinund Lehrmei�terinalles Guten
er an mir verlohren hat, So lange er �ich zu’mir

hielt , ver�chaffte ih ihmGe�undheit an Leib und. Ge-.

müthez er lebte das Lebeneines Mannes, lernte �ich

‘felb�t achten und das übrigealles als überflüßigund

ihn nichts angehend an�ehen, wie es «auch niht an-

ders i�t, — Es wird �ich zeigenwas er beym Tau-*

�che gewinnen wird! :

« Merkur. Sie gehen davoni “ringnun
wollenp1vir auf ihn zugehen, ;

/

imon. Was für oa bie iis �ind
dás? Was wollt ihr? Was führt euch hieher, einen

ehrlichenTaglöhner in �einer Arbeit zu �tören? Aber
ihr �olle mirs nicht um�on�t gethan haben, ihr Schur-
ken die ihr alle �eyd! Jh will euh mit Erd�chollen
und Steineno zu�ammenwerfen,daß feinGebeinvon

euch ganz bleiben �oll.
NS

: Mertur. Das las bleiben, - Timon! Wir
�ind keine Men�chen , wie du meyn�tt_ich bin Mer-

kur , und „die�er hièr i�t der Gott des “Reichthums.
Jupiter hatdein Gebecgehört,und �chi>r uns zu dir,

Empfang’al�o zur guten Stunde Glück und Wohl-
�tand aus un�rer Hand, ‘und hôre auf dih mic dies

�er �auren Arbeit zu pla>en!-

Timon. Es �oll euh darum nicht be��erér-

gehen, wenn ihr die Vötter �eyd wofür ihr euch aus:

gebe: ich ha��e Götter und Men�chen, die einen wie
die andern, und diefemBlinden hier , wer er au<
�ey, werd’ ich mit meinemralt�hsidendkein�chlagen, zs

: F 2
2

SES Plu:
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Plutus. Um Jupicers willen, Merkur , laß
uns gében! Jch �ehe der Men�ch i�t wahn�innig , und

�ein Wahn�inn i�t von dertollen Art, Jch gehe, es

möchte mir �on�t übel bekommen. |

_— Merkur.  Uebereile dih niht, Timon! Laß
die�es wilde und ra�che Verfahren; lange mit beydèn
Händen nach deinem guten Glü>e, �ey wieder reich
und der er�te unter den Athenien�ern; aber �ey nun

glü>lih für dich �elb�t, und �ieh

|

jene Undankbaren

mit Verachtung an ! j E rn

Timon. Jh brauchenichts von euh! Laßt
michungeplagt!Mein Grab�cheit i�t mix Reichthums

‘genug, Was das übrige betrift, wenú mir ‘nurje-
dermann vom Leibe bliebe , �o wäre ih �o glü>li< als

ih zu �eyn wün�che.
|

Merkur. Sounleut�elig, Freund? Soll ih

die�e har�che rauhtônendeAntwort Jupitern Überbrin-

gen? Jch begreife daß du ein Men�chenfeind bi�t,
nachdem du �o vieles und ungeheuresUnrechtvon iß-
nen erlitten ha�t: aber das begreif ih nicht, wie du

ein Götterfeind�eyn kann�t, da �ie doh �o gütig für
dich �orgen. Y

Timon. Dir, Merkur, und Jupitern bin

‘ich für die Für�orge herzlichdankbar : aber mit die�em

Plutus hier will ih nichts zu �chaffen haben.
| Merkur. Und warum das?

ie Timon. Weil er mir ehedem unzählichviel

Bôö�es zugezogen hat, Denn i� er es nicht, der

michSchmeichlern und SchmaroßtzernPreis gab ? der

mir hinterli�tigeFreunde zuführte, mir Ha��er und
i

Neis
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Neider erwe>te,mi dur< UeppigkeitundWollu�t
verderbte, und am Ende mich in/ der Noth, wie ein

treulo�er Verräcther,der er i�t, �ien lies? Wie edel
hat hingegendie gutherzigePenia an mir gehandelt!
Sie hat michdur< männlicheArbeit und tüchtigeLei-
besúbungwieder herge�tellt. Jhr Umgang war immer

mit Wahrheit und FreymüÜthigkeitoerge�ell�chaftet,
|

Sie ver�chaffte mir durch Arbeit das Unentbehrliche,
und lehrte mich alles übrige, was Wollu�t und Thors.
heit béy Reichen zum Bedürfnismachen, verachten;
ließ alle Hofnungenmeines Lebens von mir �elb�t ab-

hangen,
und zeigtemir, was der Reichthum�ey, den

ich in Wahrheit als den meinigenzu betrachten ha-
be, weil er mir von keinem Fuchs�hwänzerabge�chmei-
chelt, von keinem Sykophanten abgetroßt,kurz, wee

der von einem aufgeheßtenPöbel, noh von einem

red�eligen Demagogen, noch von einem auf mein Ver-
derben erpichtenTyrannen entri��en werden kann. Und

nun, da ich mit einer dur< Arbeit ge�tärkten Ges

�undheit unverdro��en die�es Feld baue , wo keinesvon

den Uebeln, wovon die Stadt �o voll i�t, meineAu-

gen beleidiget,nun bin ich zu�riedenz denn mein Grab--

�cheit ver�chafftmir zureichendenund �ichernUnterhalt,
Al�o , Merkur, mache dich je bâlder je lieber auf den

Nückweg, und bringe den Plutus zu Jupitern zu-
rú>, Will er mir ja einenGefallenerwei�en, �o �oll
er alles was Men�ch hei�t, junge und alte, �ammt
und �onders

— an den Galgen hi>en ! 49)
35 Mer-

44) Die in �olchenFällengewöhnlicheODE art,

D



y
C $6 y E

Mérkur.DaraufmöchtenS0nun wohlhücht
‘alleeingerichtethaben, Aber , hóre einmal mit �ol-

: chenfeind�eligenund unbe�onnenen Reden auf, gu-
“ter Timon

, und nimm den Plutus zu dir! denn die

Gaben, dieuns Jupiter �endet, �o von �ich zu �toßen
gieme�ichniht,

:

| Plutus. Wenndu es zufriedenbi�t, will ih
mich gegen deine Be�chuldigungenverantworten. Oder

:

i�t es dir auch zuwidêr, mich reden zu hören?
|

Timon. Rede meinetwegen:nur ma es
- Eurz, und keinen weicläu�tigenEingang, wie eure

vérwün�chtenVolksredner! dem Merkür hier zu Ge-
fallen will ih mi Überwinden ein paar Worte von

dir anzußören.

Plutus. Billig hâtte mir erlaubt �eyn �ollen
mich weitläuftigzu verantworten ,

da du mir �o vieles
“

zur La�t gelegt ha�t, Junde��en urbes�elb�t, ob- ich
dir, wie du �ag�t, übel mitge�pielt habe; ich, der ih

*

dir alles was den Men�chen das Angenehm�tei�t,
Würde, Rang, öffentlicheBelohnungenund Eh-

i fimelihdifurz, alles was nur immer zum höch�ten
Wohl�tandund Wohllebengerechnetwird , zugetheilt

habe? Um meinetwillen war�t du ange�ehen und be-
rühmt , jedermännbeeiferte�ich dir �eine Achtung zu
zeigenund dir Dien�te zu lei�ten, Wenù “dir von

Fuchs�{wänzernLeids ge�chehen i� , �o bin ih au��er
Schuld; im Gegentheil, "ich habe mich über dichzut
be�chperen, daß du michmit �o wenig Achtungden

Achlech-
art

/
GutttoCEIVTayaur, Tâßt derscited ümeberddie-

fichim Teut�chennichtwohl gn- �elbe Wirkung zu thun,
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-<le<te�ten Men�chen Preis gegebenha�t ,
- deren ver-

�tellte hinterli�tige Freund�chaft eine bloße Falle war,
_ worein �ie dich und michzu ziehen�uchten. Jh hâtte

dichverrathen, �agte�t dut mit be��erm Rechte fönnte

ich: dir die Be�chuldigungzurückgeben,da du alles

mögliche,um meiner los zu werden, gethan, und

mich, imeigentlich�tenVer�tande, den Kopf zuunter�t
zum Hau�e hinausgeworfenha�t, Wofür dich denn

auch, �tatt des feinen prâchtigen,Staatsro>es, deine

bochgeebrtePenia mit die�em Ziegenpelzaus�taffiert
hat! — Uebrigens kann Merkur hier bezeugen,
wie in�tändig ich Jupitern gebetenhabe, mich nicht

wieder zu einem Mannezu �chi>en , der �o übel mit

mir umgegangen war,
|

Merkur; Du �ieh�t aber nun , Plutus, wie

er �ich geándert hat, und ha�t alle Ur�acheeinen be�e

�ern Muth zu ihm zu fa��en, Al�o, zur Sache ! —

Du, Timon, grabe zu! — Und du, befiel dem

The�aurus �ich unter �ein Grab�cheit zu ‘legen; denn
- er wird dir unfehlbargte. , wenn du laut ge-

- nug �{<rey�t.
Titnon. Nun, weil decifein ander Mie-

__tel i�t als zugehorchenund. wieder reichzu werden ,

“�ey æs dann!Was i�t zu mächen- wenn die Götter Ge-
tvalt, wider einen brauchen ? Bedenke inde��en, Mer-

fur, in was für Um�tände du mih armen Mann

�türze�t, mich, der kurz zuvor noch �o glü>lichwar,

und nun, ohne mein Ver�chulden, einen �olchen Hau-
fen Goldes,und mit ihm �o viel Sorgen, überneh-

men�oll!
Sa in neeue Men-



{ W')

Merkur. Ertrag es mir zu lieb, Timon, wie

verdrieslih und unwillkommen es dir auh �eyn mag;z
wenig�tens wir�t du das Vergnügen haben, deine

Fuchs�chwänzervor Neid ber�ten zu �ehen. Jch fliege
jeßt über den Aetna in den Himmelzurü>,

Plutus. Deri�t al�o fortz denn mich dâucht
ich hôre �eine Flügel rau�chen, Du , Timon

, bleibe

hier! Jch will gehen und dir den The�aurus an mei-

ner Seelle �chi>en, Schlage nur ein wenigtiefer in

den Boden! — Und du , goldner The�aurus, er- |

kenne die�en Timon für deinen Herrn, und liefere
dichin �eine Hände! — Grabe zu, Timon! �chlage
tiefer ein! Jch will euch nun Plaz machen,

Timon. Wohlan denn, mein liebes Grab-

�cheit, verdopple deine Kraft, und werde mir nicht
müde , bis du den Schaß aus der Tiefs an das Ta-

geslichtgebracht ha�t! #5) — O wunderthätigerJu-
piter mit allen deinen Korybanten! Und du, 0 ge-

winngebenderMerkur, woheralle die�e Menge Gol-
“

des? — Oder i�t es nur ein Traum, und werd’ ich

beymErwachenden Schat in Kohlen verwandelt fin-
den? — Doch nein! Es i�t wirkliches,ausgeprág-
tes, glänzendes, wichtigesGold! Welch ein liebli-
cherAnbli>!

O Gold

45) Es if ein �ehr wahrer merkt wieder Lu�t zum reich
Zug, und ein Zeichen, daß werden bekommen läßt, wie-

Lucian das men�chliche Herz wohl er keinen Gebrauch von
kannte , daß er �einen Timon, �einem Schaße zu machenge--
ungeachtec er kaum noch �o ab- denkt.

geneigt davon war, Uunver- |
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„H: Gold „du �hdn�te Augenluftder Sterblichen! 46)
__ Gleich dem loderndenFeuer L

Glänze�t dy bey Nacht und bey Tage!47)
| Pits

Willkommen dulieb�tes und lieblich�tes aller Dinge!
Nunkann ich glauben, daß Jupiter ein�t zum gold-
nen Regen worden �ey, WelchesMädchen wollte eie

nem �o �chdnen, durch die Ziegelherabrinnenden Lieb-

haber nicht mit Freuden ihren Schoos öffnen? "O
Midas , o Krö�us, o Schaß des Delphi�chenTem
pels, wie nichts �eyd ihr gegen Timon und Timons.

Reichthum ! Der Per�i�che König �elb�t kann nicht mie

ihm zu vergleichen�eyn, — Mein gutes Grab�cheit,
|

und du, ein�t �o geliebterZiegenpelz, ihr �olle vor
allen Dingen an die�em Pan *) als Opferaufge-
hängt werden, Dann will ih die�e ganze Land�pitze
kaufen,und einenThurm über meinen Schat bauen,
der gerade nicht méhr Gelaß haben �oll als ih für
mich allein brauche,dies �oll meine Wohnung, und,
ich denke, auh meine Grab�tätte �eyn. Für all mein

übriges Lebenaber �eße und verordne ih hiemitzum
Grundge�eße : mit keinem Men�chen Umgangzu ha-
ben, feinen zu fennen, über alle wegzu�ehen.—

Die Wörter , Freund , Ga�t, Camerad, und Altar
S5 ë

|

der

46) Ein Vers'ausdemBel: 49) Pau�anias in �einer
lerophon des Euripides. Be�chreibung von Actica er-

47) Aus Pindars er��erm wähnt die�es Thurms, als ei-

Olympi�chen Siege8ge�ang. nes Denkmals, das noch zu
48) d. i. an ‘die�er Bild- �einen, und al�o auch zu Lu-

�äule des Pan, des Be�chú- cians Zeitenge�tanden. Attic.
pers der Felder und Heerden L. 1. c. 30. rt

bey den Griechen.
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der Bärmherzigkéit*°) �ollen ohne Bedeutungin mei-
ner Sprache, und Mitleiden mit einem Weinenden

zu tragen oder einem Dürftigenzuhelfen, �oll Ver-
“

brechen und Um�turz der guten Sitten �eyn.
“

Jch will
* einzelnund für mich allein leben wie die Wölfe- *),

 -
Und keinen andern Freund in der Welt habenals den

Timon. Alle andere will ich für Feinde, Diebe und

- Meuchelmörderhalten, und mit einem von ihnen zu
-

�prechen, �oll mir Verunreinigung �eyn; Der Tag,
an dem ich einen Men�chen nur erbli>t habe, �oll als

“ein unglü>licherTag angezeichnetwerden. -Es �oll
mir nicht erlaubt �eyn, weder cinen Ge�andten von

“

ihnen anzunehmen,noch mich in irgend ein Bündnis
* mit ihneneinzula��en: kurz es �oll �o wenig Gemein-

“�chaft zwi�chenmir und ihnen �eyn als ob �ie �teiner-
ne oder eherne Bild�áulen wären. -

; Die�e Wü�te �oll
die Grenze gegen �ie �eyn.- Zunft - und Gemeinde=-

geno��en, Mitzünfter, Mitbürger ®),und Vaterland

eSne
2

�elb,

50) Die�er Altar , der der S, de��en Ceramicus geminus
Men�chlichkeit der Acthenien�er

Ehre maeht, �tand auf dem
neuen Markte.

--

Seine“ Stif-
‘tung verlohr �ich in dem'graue-
�ten Alterthum, und er erhiolt

�ich bis zum Tode des Kai�er
Julians, « Meur�ius unter-

�cheidetihn ohne allen Grund

von cinem Altar dex Men�ch-
lichkeit , der �ein Da�eyn bloß
der Flüchtigkeit, womit die�er
arbeit�ame-Compilatorzu- le-

�en pflegte, ¿u danken hat. -

C: X60: i

$1) Man hat un�ern Au-

tor die�er Stelle wegen ohne
Grund angefochten.Der �charf=
�innige und bèredte Ge�chicht-
�chreiber der Natur (XYüffon)
befräftiget im �einer Be�chrei-
bung des Wolfes, was Lucian
einen Timon hier von derUn-

'

ge�elligkeit die�es Raubthiers
�agen läßt.

52) Die hier vorkommen
den Benennungen , Poier,

Opa
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�elb�t, lauter �chaale MEI , die nur bey �innlo�en
Men�chen in Achtung�tehen! Timon �ey für �ich al-

lein reih , la��e �h „allein mit �ih �elb�t wohl �eyn,
weit von allen Schmeichlern und pausba>ichten Lob-
rednern entfernt ; allein, au< wenn er den Göttern

opfert und das fe�tlicheOpfermahlbegeht, weil er

feinen andern Haus - und Feldnachbarhat als �ich
�elb, und alle übrige von �ich abge�chüttelthat. Ja,

�ogar im Tode foll er von keinem andern Men�chen
als von �ich �elb�t Ab�chied nehmen ,

und �ih mit ei-

‘gener Hand den Kranz auf�eßen , der einemVer�tor-
benen vön �einenFreundenaufge�elßtzu werdenpflegt.
Jch will �tolz- darauf �eyn den �{höônenNahmenMen-

‘chenfeindzu führen, und mlirri�ches We�en, Grob-
heit, Brutalität und Unmen�chlichkeit�ollen die Kenn--

‘cléheimeines Charakters�éyn, Wenn ich einen

Men�chen in Gefahr �áhe im- Feuer umzukommen,
und er flehte mich an, die Flammezu lö�chen, �o will

‘ich aus allen Kräften mit — Pech und Oel lö�chen,
“und wenn ein rei��ender Winter�trom einen vor mei-

nen Augen‘daher wälzt, Und er mih mit emporge-
Kreten Armen um Hülfe anruft, �o �oll es mir Pfliche
feyn, ihnmit dem Kopf hinabzu�ioßen, und mit Ge-
wale zu verhindern daß er nicht wieder auftauchen

‘könne, #9 Denn nur auf die�e Wei�ewerde ichih-
: le SO

SAN

- Qaujapes und Ayuo7a, -die 53)Plutarchführtint �eis :

�ich auf die Athenien�i�chenem Leben des-N7. Antonius

Stadtverfa��ung.‘bezichen,la�- einige Züge ‘an, die un�ern
�en feine genauereUeber�e- Autor berechtigenkonnten, dem

ung zu, Timon die�ca ent�eglichenGrad
L von

J
X
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nen. wiedergebenwas ichvon ‘ihnen empfangen habe.
Die�es Ge�etz hat Timon, des Echekratides Sobn,
aus dem Kolytti�chenDi�tricte

,

in Vortrag gebracht,
und be�agter Timon ,

da er den Prä�identen und die

“Gemeine in �einer Per�on vereinigthat es auch be�tát-
tiger. Unddabey �oll es nun bleiben, und es �oll

_ Hhiemitdie volle Kraft eines unwiderruflichenGe�etzes
empfangen, und wir werden männlich darüber zu hal-
ten wi��en! Uebtigens �ollte mir's jet �ehr angenehm
�eyn, wenn ih allen Athenien�ern bekannt machen

könnte, daß ih wieder unmäßig reih worden bin z

denn ich bin gewiß, es würde ihnen die Häl�e zu-

�chnüren. — Aber wie? Was bedeutec das ? Da�eh?
ich �ie. ja �chon von allen Seiten, ganz mit Staube

*,

bede>t und au��er Athem, herbeygelaufenkommen!

von Men�chenhaß beyzukegen.
z: B. Der junge Alcibiades

war um die�e Zeit der große
Gün�tling desVolkes zu Athen;

‘Und eben die�cr Alcibiades war

auch das einzige men�chliche
We�en , gegen welchesTimon

eine Art von Zuneigungblicken
ließ. Man fand die�e Aus-

- nahme �o �onderbar , daß ihn
endlich ein gewi��er Apeman-

“fus um die Ur�ache der�elben
fragte. Ich bin die�em jun-

gen Men�chenguc antwortete
Timon , weil ihs voraus�ehe,
daß er dieAthenien�erin gro-
ßes Unglückbringenwird. Ein
andermal er�chienTimon in
der allgemeinen Volksver-

Sie

�ammlung, und be�tieg die

Rednerkanzel, als ob er dem
Volke etwas vorzutragen hât-
te. Jedermann erwartete in

größter Stille und Verwunde-

rung was herausfommen wür-
de. Máänner von Athen, �agte
Timon, in einem kleinen Bau-

play an meiner Wohnung �teht
ein alter Feigenbäum,an dem
�ich �chon viele Bürger erhängt
haben. Da ich nun die�en
Play zu überbauen willensbin,
�o habe ich das Publicum da-

von benachrichtigenwollen, da-

mit diejenigen die etwa Lu�t
dazu haben , �ich noch aufhän-
gen können, ehe der Feigen-
baum umgehauen wird.
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Sie mü��en Wind von meinem Golde bekotnmen ha-
ben, wie es auch damit zugegangen �eyn mag. —

Wasi�t-nun zu thun? Soll ich auf die Anhöhe dort

hinaufflettern,
und �ie aus die�em fe�ten Po�ten mit

einem Steinhagel bewilllommen? Oder wollen wir

die�en einzigenBruch in un�er Ge�eß machen, und
noch Einmal mit ihnen reden,um �ie durch die {mäh-
liche Art wie wir �ie behandelnwollen de�to empfind-
licher zu kränken ? Das leßtere wird doh wohl das

Be�te �eyn. Jch will al�o �tehen bleiben und �ie an-
rü>en la��en: — Laß doch �ehen, wer der waere
Manni�t der allen andern zuvorläuft? Wahrlich der

nehmlicheGnathonides, der mir neulich,da ichihn
um eine kleine Beyhülfean�prach , einen Strick reich-

te, wiewohlder Schurke ehedem ganze Fä��er Wein
'

bey mir — ge�pieen hace. Er thut wohl daß er

fômmt, dafür �oll er auh die �chwereNoth
zuer�t kriegen!-

Gnathonides:Sagt’ichsnicht immer, die
Götter würden einen �o gutenMann wie Timon nichk

“

verla��en? Guten Tag, �<{önf�er,lieb�ter Timon,Wie �teht's , altes Zechbrüderchen?
Timon. Guten Tag auch, Giläthonides, dit

— aller Geyer gefräßig�ter und aller‘Men�chenNEital
Gnathonides. Du bi�t no< immer der E

Spaßvogel, hbreih. Aber warum �eh" ih hier den

Ti�ch nicht gede>t? Woi�t das Ga�tmal ? Jch bring
dir ein ganz neu gelerntes Trinklied mit, �o fri�ch wie
es aus des DichtersHirnpfannegekommeni�t.

Ti-
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Fimon. Mein Grab�cheit- da -foll dich eine
Elegie�ingen lehren, und das“ eine �ehr klägliche!

Er prügeltli /

Gnathonides.Was �olldas �eyn,Timon ?

du{[ âg�t mich? Jch werde Zeugenherbeyrufen——

o Herkules! Au Weh! Weh! Jch werde dich beym
Areopágusverklâgen, daß du nir ein toh in den

:

Kopfge�chlagenha�t.
Timon. Wenn du noch eine kleine Weile.

verziehe�t, �oll�t du michverklagendaß ich y todt

ge�chlagenhabe,
5

:

Gnathonides.So weit wollen wirs nicht
kommen la��en. Meine’ Wunde �oll bald geheilt �eyn,.

wenn du ein wenigGold darauf legen will�t; Gold,

i�t ein gar herrlichesMittel das Blut zu �tillen,
___

Timon. Bi�t du nochda? er �chlágt auf ihn zu,

y Gnathonides.Nun ja doch, ich will ja ge-
hen; aber es �oll dir wenig Freudebringèn, daß du
aus dem guten Manne der du war�t, ein �o unge-
�chlahterGrobian geworden bi�t, Ex geht ab.

Timon. Weri�t der Glatkopf,der �ich da

heranmaht? — Ach, nun erkenn’ ich ihn; es i�t
Philiades, der �chamlo�e�te unter allen meinenehma-
ligenTellerle>ern, Das i�t der Schurke,der ein gane
zes tandgut, Und zwey tau�end Thalerzu Aus�tat-
tung �einer Tochternoch obendrein von | mirempfing,
bloß um ihndafúr zu belohnen, daß er mein Sin-
gen, währendalle andern �till�hwiegen ,

bis an den
Himmel erhob, und �eine armeSeele ver�hwor, kein

“�terbenderSchwan�inge �o lieblicheund wie ih
ERES E

RO
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neulich: frank Undelènd zu ihm kam und ihn um Hüls,
�e an�prach, wies“ mich der edle Mann �ogat mit-
Schlägen ab.

Philiades. © des unver�chämtenVolks !°
So? Nunkennt ihr den Timon wieder? Nun i�
Gnathonideswieder�ein Freund, Und bereit ihm �ei-
nen Wein wieder auszutrinken!Es i�t ißmRechtgee

�chehen, dem Undankbären!Wir, Timons alte Be-

kannte und Jugendfreunde und Zun�ftgeno��en, wie-
wohl wir ein näheresRechthätten, haltén gleichwohl
an uns, und möchtênihm, um alles in der Welt,
niche �o unbe�cheiden auf den Leib rü>ken, — Wiel
Gli>s, Geehrte�terHerr! Aberlaßdich zugleichvox
die�en verdammten Schmaroßerh warnen, die�em Raz

bengefindel, die blos deine Freunde �ind �o läng es

was zu �{mgu�en giebt, Man darf doch. heutiges
Táges keinem Men�chèn mehr trauen! Es i�t lauter
undankbares heillo�esSchelmenpa ! — Jch kam ebén

hieher, dir tau�end Thaler zu Be�tréitung der noth-
wendig�tenBedürfni��e zu bringen, als mir nicht weit
von hier ge�agt wurde, du wäre�t wiedér zu unermeß-
lichem Meichthumgelangt ; und �s wußte ih dir mei-

nen guten Willendurch nichtsanders als die�e �reund-
�chaftlicheWarnung zubewei�en,wiewohlein �o kflu-
ger Manú wie du, ein Mann von dem Ne�tor �elb�t
im Nöth�allenoch lernen könnte, keine Erinnerungen

von meinesgleichenbedarf,

Timon. Das wollenwir gut �eyn la��en,
«Philiades, Tritt ein wenignäher berbey,damit

:

|

jé
j
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ich dir meineErgebenheit-— ebenfalls mit meinem

Grab�cheit bezeugenkann. Er �chlägt ihn vor den Kopf.

Philiades. Zu Hülfe,lieben ‘eute! Der un-
dankbáre Men�ch hat mir für meinen Po�igemeyntenRach die Hirn�chaleentzweyge�chlagen!

_ Timon. I, da kommt ja noch ein dritter,
der Redner Demeas,miteinemDecret in der Hand.

Der wird nun wieder mein Vetter �eyn wollen! Er
war einmal der Republik �echzehn tau�end Thaler
�chuldig,und �ollte, weil er nicht bezahlenkonnte, ge-

�chlo��enins Gefängnisgeführt werden. Aus Mit:
leidenbezahlteich die�eSumme auf Einem Brete für
ihn, Neulich, da die Reihe an ihn kam der Zunft
der Erechtiden das Schau�pielgeld *) auszuzahlen,
und ih hinzugieng, meinen gebührendenAntheil zu
empfangen„ hat der Kerl nicht die Unver�chämtheit,
mir ins Ge�icht zu �agen:er wi��e nichts davon daß

ih ein Bürger �ey!

s Demeas. Sey mir gegrüßt, 0 Timon, du

großeZierde deines Stammes, du Stúße von Athen
und Vormauer des ganzen Griechenlandes!Schon
lange warten beyde Raths - Collegien*®) und die

ganze ver�ammelte Stadtgemeineauf deine Zurü>-
kunft. Zuvor aber erlaube mir , dir das Decret vor-

zule�en, das ih deinetwegenabgefaßthabe:

:

| ,„Dem-

54) Oewomovhießeine Ga- um einen Play im Theater bs

be von zwey oder drey Obo- zahlenzu fönnen.
len, die an den großen jähr-

“lichen Fe�ten, -denarmen Búr- 55) Nehmlich,der Areopa-
gern zu Athen aus dem öffent-gus und der Senat der Sünf-
E Schatzegereicht wurde, hundert.
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¡„DeinnachTimon,des Echél'ratidédSohn, aus
„der Gemeine Kolyttos, ein Mann, der �owohl an

„Recht�chaffenheitUnd guten Sitten als an Weisheic
„im ganzen Griechenlande �chwerlich�eines gleichen fin-
„det , �ich die�e ganze Zeit her auf mancherleyArc

„und Wei�e um das zemeine We�en be�onders wohl
„verdientgemacht; ge�talten denn der�elbe in Einem
„„Tagezu Olympia im Fau�tkampfe, im Ringen,im
„Wettlauf, und im Rennen mit zwey - und"eEligt Wagén den Preis davon getragen: —

Timon. -

J<}? déf ichOlympiain meinemgan-
zen Leben nie ge�ehen habe?

:

Demeas,Was �chádet das? So wir�t dir

6

es
künftig�ehen! Je mehr vargleichenin einem

|

Decree
�teht , je be��er! —

‘¡deßgleichenin abgewichnemJahre �ichgegen die Akar-

„men�erfür die Republik �ehr tapfer gehalten, und

„zwey Bataillons Pelspériau�i�iheMEpnonsin die Pfar-
(me. gebauen;

LE

Timon.Wie páteichdasgemácht, daich,
áus Mangelan Gewehr, nichteitimal aufdie Mu-
�terrólle fam ? :

Demeas: Es i�t bloßèBe�cheidenheitdaßdu

�o von dir �elber �ptich�t: wir hingegen würden mic

Recht für undankbarUE wenn wir'sverge��enhâtten —

„nicht wenigeräuchaufbielé ándere Wei�e durchRath
„Und That,

in Kriégs- und Friedenszeitender Re-
„publik ungemeineDien�tegelei�tet hat: als i�t, in

„Erwägungalles de��en, von dem Rath und der Ge-
Luciats Wetke: 1. Th. GS „mei

i
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„meine, �owohl ‘dem größern Aus�{huß als allen

„„Zün�ten, �ammt Und. �onders gemein�chaftlich
„für gut be�unden und be�chlo��en worden, Eîn-

„gangs er�ágtem Timon eine göldenéBild�äulè 5)
„ebên der Minerva auf der Atropölis 7) �eßèn zu
„la��én ;- mit -Stralen ums Haupt, und einen Don-
¡„nerkeil_in der rechten haltênd; feriter; ihn mit �ieben
¿goldnenKronenzu kebnen ; und die�e ibmzüerkann-

diony�ièn 8), welchèan heus
„tigen Tageihmzu Ehreri mit neuen Tragödienge-

„„feyertwérdên �ollen; öffentlichäüsrufen zu la��en.
„Die�es Décrêt hat in Vor�chlaggebrachtDemeas,

der Rhetor, Timons näch�ter Verwandter Und Lehr-
„nger; denn Timoni�t auchder êr�té unter den Red-

„nern, �o wie alles andere was er till, /
— So

lautet al�o das Decret. Uebrigens guageichdir

auchmeinen Sobn vorzu�tellen, den ü n

NamenTimon genännc habe.

Timon. Wie das, Deineas, dadi mei-

nesWi��ensnié verheurathetgewe�en bi�t?
Demeas.Jch hoffeaber , mit Gottes Hülfe,

-

zu

56) S6 pflegtendie Grie-
chen, des Wohlêlangs we-

gen, die vergoldetenzu uen-
nen.

57) Der Burg von Athen,
‘welcheehmals Lekropia hieß.

58) Das Fe�t des Bacchus,
‘an welchem“gewöhnlichneuë

Tragödienoder “wenig�tens

iteueSchau�pielezum Be�ten
gegebenwurden.

-

Ein au��er-
ordentliches Bacchusfe�t aus-

‘drülich. dem Timon zu Eh-
ren anzuordnen-

war die hôch-
'�te 'Ehre , die ihm nur immer

angechanwerdenfonnce,und

ohne Zweifelin det Zeiten,wo

Timonlebte, ohe Bey�piel.
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u zeugen; und da dies �chon �o gut -als ge�cheheni�,
und das er�te unfeblbarein Knabe �eyn.wird, �o
nenn'ichihn jeßt «�chon Timon.

Timon, Indem ex nach ihm �chlägt.Ob die�er
Schlagnicht etwa ein“Lochin deine Heurathmachen
wird, mein feinerHerr, dafür �teh ih dir nicht gut,

:

Demeas. Au Weh! Was�oll dashei��en ?
Glaub�t du hierHerrzu �eyn, daß du dich unter-

�teh�t freye-Leutezu-�chlagen, du, de��en freye Gez
burtuyd Bürgerrechtnoch gveifelbaft.i�t ? Aberes �oll
dir nicht‘ungeno��enhingehen! Du�oll�t mix nicht
unge�traftFeuer in der Burg angelegtE,
Timon. Wennhat denn die Burggebrannt,

du Sykophante?
—— Demeas,» Wenig�tenskömmrdein Reichthum
bloßdaher, daß du einen EinbruchindieSchaßkam-
mer gethan ha�t, -

_Timon.. Damitwir�t‘dunicheweitCuide
jedermannweiß daß die Schatzkammernichterbrós
chen wördeñ i�t, i

Demeas. Dazu�ollhonRathwetden! rG¿
nugdaß man den ganzenSchabey dirfindenird,

= Timon. �chbágeihn wieder.Da�flixmu�tdu
noh.Einshaben! «

E,

_ Demeas,OÖweh , meinRücken!
Timon. Krähenicht �o, oder du frieg�tnoh

einendritten, Dasmüßtedoch nârri�chzugehen,|

wenn ein Mann/- der zwey Bacaillons'Lacedâmo-
nier in die Pfannehauen tonnte,mit einemeinzigen

Scpe�esnicht fertigwerdenkönnteWas hâlfe
2

>

ME
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mirs auch, zu Olympia im Fau�tkampf und im Rin-

gen obge�iegtzu haben? Demeas ent�ernt �ich. Jmmer be�-
�er! Seh ich nicht dort den Philó�ophen Thra�ykles

 fommen? Esfann fein andrer �eyn. Wie der Men�ch
mit vorge�tre>temBart und aufgezogenenAugenbrau-
nen in �tolzerSelb�tgefälligkeiteinher�chreitet,mit dem

troßigéenBlick eines Titanen, und mit krau�em auf-

gebüftemStiecnhaar , ein leibhafceerBoreas oder Tri-

con, wie �ie Zeuxiszu mahlen pflegte!Das i� der

Mannder an Einem Tage immer zwey o ver�chiedene
Per�onen �piele, Früh Morgens kündigt �ein ganzer.

“An�tand, �ein Gang und �eine Kleidung den �itt�am-
�ten und nlchtern�ten Wei�en an. Wie es ihmda

vom Munde geht , wenn er von der Tugend �pricht!
Wie �charf er auf die Freunde der Wollu�t loßzieht!
Was für {öône Dinge er von der Begnüg�amkeit aus-

kramt und von der Glü�eligkeit wenigzu bedürfen!

Aber �obald er aus dem Bade zu einem Ga�tmal
kommet, und (was immer �eine er�te Sorge i�) �ich
einen größernBecher von dem Bedienten geben la�-

�en , dáchte man er trinke,wiewohl er nichts als pu-

ren Wein trinkt, lauter Wa��er aus dem Lethe, �o

gänzlichthuter nun von allem waser in �einen Mor-

 genlectionen gepredigthatte das Gegentheil,Da fälle
er wieein Stoßvogel Úber die Gerichte her, reißtal-

les zu �ich, entfernt �einen Nachbarmit dem Ellen-

bogen, bü>t �ich über die Schü��elher als ober das

hôch�teGut herausfindenmöchte, und �topft �ich mic

�o hündi�cherGefräßigkeitvoll, daß ihm die Brüße
über das Kinn herabtrieft, �treichewasam Teller

klebt
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flebt noh mit, dem Zeigefingerzu�ammen, und klagt
noch immer daß er zu kurz komme, damit ihm eine

Pa�tete oder ein Wildbraten oder �on�t irgend eine

le>ere und ergiebigeSchú��el allein abgetretenwerde.

Dazu trinkt ex nun, nicht etwa bloß bis er vor ausge-
la��ener Fröhlichkeit�ingt und �pringt: er �äuft �o lan-

ge bis er grob wird und Händel anfängt ; oder er

fángt gay mit dem Becher in der Hand zudeclami-
ren an, und i�t unver�chämt genug mit �chwerem Kopf
und lallender Zunge das Lob der Mäßigkeit und dee

�ictlihen Grazie anzu�timmen , bis er etwa dur ei-
ne nicht �ehr anmuthigeOperation �eines fiberfüllten
Magens unterbrochen wird. Das Ende davon i�t,
daß ihn ein paar Sclaven zu pa>en kriegen, und ihn,
wiewohler �ich mit beydenHänden an die Flöten�pie-
lerin ®) anklammert, mit Gewalt zum Saale hin-

austragen. ©) Uebrigensläßt er �ich, auh nüchteén,
von keinem leicht den Vorzug im Lügen, im Pralen
und in der Geldgierigkeitnehmen; im Fuchs�chwän-
zen �ucht er �einesgleichen, und wer einen fal�chen Eid
ge�chworenhaben will , findet ihn immer bereit : Heus
eheleyund Betruggehen vor ihm her, und die Un-

ver�chámctheithángt ihm zur Seite: kurz, der Mann
G 3 “if

89) Eine Per�ou, diebey
einem griechi�chen Gaftmale
nicht fehlen durfte.

60) Daß die�es ganze Ge-
máählde, welchesnur ein Ho-
garth un�erm Autor nachmah-
len kónute , den Afterphilo�o-
phen aus Lucians Zeiten galt,

_-

i�t wohl feinem Zweifelunter-
worfen. Jn dem Zeitalter
des Perifles und Sokvates hat-
ten auch die verächtlich�ten un-

ter den Sophi�ten mehr Le-
bensart als die Pedanten und

philo�ophi�chen Marft�chreyer
des Luciani�chey.
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i�t ein ausgemähtérund mit allen Arten der Voll-

Fomménheitausgerüi�teterSES in �einer Kun�t.‘
NMürhetbey, vörtreflicherMann ! Auchdu �oll�t“ dei-
nen Lohnbetoinmen!Zu Thra�ykles, derinzwi�chen"herange?

kommen i�t: Was �eh i<? Ey!da CONNEYmixja Thra-
�hkleswiê geëufen!

Thva�ykles.in einem declamirenden Tone,©

Aber
hichtaus dem eigennüßigenBeweggrunde, 6 Timon,

“nichtmit dèm lü�ternen Seitenbli> auf dein Gold“ und

Silber und deine kö�tliche-Tafél, ‘woinit dir ‘alle die�e
Leute ‘auf dên Hals gekommen�ind , ‘die �ich in"deinen

Reichthumverliebe haben, und durch ihèe Schmeich-
lerfün�te von tinem “�oarglo�en und freygebigenMan-

ne Alles zu erhaltén hoffen, “Fürmich i�, wie du

ivei�t, ein Scu Broder eine hinlänglicheMablzeit,
A�chläuch und Kre��e die lieb�ten Gerichte,in bischen

Sälz"dér léé>erhafcé�teNachti�ch, * Mein Gerränke

reicht mir der bffentlicheBrunnên, und ‘die�er alte

Mäntel i�t'’mirx“lieberals dás �chön�te Purpurkléid.
Was�ollte i<?al�o mit dem Golde machen ,

“das"in

meinenAugennicht mehx'Werthhat als die Kie�el-
Feine‘die‘dort am Ufer liegen?Jh komme bloßum

_‘deinetwillon,und um,“ ws möglich,zu verhüten,
daß die�es �chlimm�te und gefährlich�teallerDinge, der

Reichthum, der �chon �o vielen die Ur�achedes größ
ten Unglücksund Elends gewordeni�t , ficheauch
dich ins Verderben �türze, Wenn du al�o gutem Ra-

thefolgen will�t,“ �o: wirf unverzliglihall dein Gold

ins Meer, als etwas, das einemrecht�chaffnenMaü-

ne, dem alleSchätzeder WEPofen�tehen , zu
FILE: Ear
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gar nichts hel�en kann, Es i�t eben nicht nöthig,
daß du es �ogar weit „ins Meer hinaus <leuder�t z:

du brauch�t nur bis überdie Knieins Wa��er zu �teis
gen # und es ein wenigüber die Brandung-hinause-

_zuwerfen, wenn niemandzugegen i�t als ich ‘allein. -

Sollte du- aberdazu keine tu�t haben, #0 giebt es

noch einenândern und beynahenoch be��ern Weg,-
deinesGoldesbis auf den legten:Hellerloßzu wer-

den. Ver�chenk es an die Armenz-giebdie�em einen

Gulden,jenem zwanzigThaler,; einem-andernFünfs-
hundert, Ein Philo�ophkann:billig zweyoder dreys-
mal �o: viel erwarten. Jh meines. Orts, da ich:nichts-
für mich �elb�t �ondern blos. für.meine armen Freuns
de verlange; willzufrieden�eyn, wenn, du mir die

�en Schnapp�a fülle�t, der nicht-mehrals zweyAes?

gineti�cheSche��eb hált, „Denn es geziemteinemPhi-
lo�ophenwenig:zu:bedúr�en und mäßig in:�einen Bes?

gierdenzu �eyn, und nicht über �einen Schnapp�a>
hinauszu �orgen, :

Timon. - Jch lobe die�e Denkartan dir, Thra-
�yfles ; aber eh’ es an den-Schnapp�a>kommt,will

ih dir zuvor mit meinem Grab�cheit eine gute Anzahl
Kopfnü��e zume��en» Er giebt ihmSchläge.

' Thra�ykles. O Demokratie! O Ge�etze!
| Was i� aus eu<) geworden? Wie? In einemfreyen

Staate mü��en wir uns von einem �olchenBö�ewicht
mit Schlägen mißbandelnla��en? :

|

G4 Sfp
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Timon. Was ereifer�t du dich #6, guter

Thra�ykles?Hab® ich dir etwa nicht voll genug ge-

me��en? Nun, �o will ich noch vier Meten oben drein

geben.“Er �{lägt wieder ju. - Thra�ykles luft davon. Aber
was �oll das? Jh �ehe eine Menge Volks herbeyge-
laufenfommen. — Der edle Blep�ias, Laches, und

Gniphon, furz, ‘ein ganzes Regiment Schurken de-

nen der Buckel ju>t, — “Das Be�te wird hiev
�eyn, mein Grab�cheit, das �hon viel gearbeitethat,
ein wenig ausruhen zu la��en, auf die�e Fel�en�pite
zu �teigen, einen Haufen Steine zu�ammen zu tra-

gen, und auf die wa>ernLeute, �o wie �ie fich ná»

hern , herunter zu hageln.
Blep�ias. Halt ein, Timon! Wir wollen

ja gerne wieder gehen. | =:
Timon. indem er mit Steinen nach ihnen wirft. Jhe

�ollt mir do< wenig�tens blutige Köpfe nah Hau�e
bringen! A

|

|

-
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E

ode

derTraumdes Micyllus.

Der Schu�terMicyllus , und �ein Haus-
:

F

hahn. Z

“Micolus
|

du vertrakter Hahn , daß dichud die verdamm-
=

te Trompete in deinem Hal�e der große Jupiter

zer�chmettre, du neidi�che Be�tie! Mich aus dem ‘án-

G5

„Der *5zahn. Unter des fo« Verfa��er der unter Alciphrons
genannten Alciphrons Epi- Nahmenu

-

gehenden

-

�ehr une

�teln befindet�ich eine ( die Ze- gleichartigen Briefe und ‘dîe

hente îm dritten Buche nach” Zeit, worin er gelebt hat,

__genehm-

Berglers Ausgabe) worin
ein TaglöhnerNahmens Yo
phon �einem Nachbar einen

Traum, der mit dem Trau-
me un�ers Schu�ters einexley
Hauptinhalt hat , erzählt und

dem Haushahn, von demer

mitten in �einer Glüf�eeligfeit
aufgekrähtworden „ ebenfalls
alles Bó�e au den Hals flu-
het. Daß aber Lucian def
wegen mit AlciphrousKalbe
gepflúgt haben mü��e, (wie
Zergler meynt ) if cben o
unerweislich, als der wahre

ungewißi�t. Gefeztaber- auch
Lucian hätte die Jdee, den
Micyllus im Traume reich wer-

dèn zu la��en, und zwey oder

drey Worte im Anfang dies
�es Srúcks vom Alciphronent-
lehnt: fo {wäre er die�em doch
�ehr weuig- �chuldig; und es
wäre nicht ver�täudiger eine

Compo�ition , wie der Hahn
i�t mit dem kleinen Alciphro=
ni�chen Brief — als eine homes
ri�che Rhap�odie mit einer
Ae�opi�chen Fabel vergleichen
zu wollen

:
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genehui�tenTraume-von der Welt - einem “Traume
dèr mich zum reichen Manne gemachthatte, mit dei-
ner durchdringendenNachtwächter�timmeaufzukrähen,
�o daß ih der Armuth, die mir nochverhaßter i�t als

du �elb�t, niht einmalim Schlaf entgehen fann!
Gleichwohl, nath: detüberall herr�chêhndentiefen Stil-
le, und da mich der Morgenfro�tznoch "nichtpeinigt,
der mir �on. derE Vorbote.des,annahen-
den Tages ‘‘i�t, fann es ‘noch“nicht‘umD
�eyn, Was fehlt denndem �chlaflo�en Ungethüm,

daß er �chon �o früh zu krähenanfängt, als ob ev

das berühmtegoldne Vlies zu bewachenhátte ? Aber
warte nur „es �oll dix -úbel bekommen!Jch will„dix
das-_Hirndafür .aus demKopfe {l agen�obaldder.
Tag „angebrocheni�t !! Jett - würde�t.dumich,doch.nur
vergebensR wennLsim Dunkelnauf�te-
pawollte,

Dêr Hahn.*Micyllusmeingeliebte:Herr
ündMei�ter,, ich bildete mir ein wasich dir für eis
nen großenGefallen chun würde, wenn-«ich-dir eine -

rechtkurzeNachtmachte’, dâmit du noch“vor Tag an

deinevieleArbeit gehenundde�to bälderfertigwer-
den könnte�t, „Denn: wenndu vor SonnenAufgang
auchnür einenPantoffelfertig krieg�t, �o i� �chon

| �o vielan deinemUnterhaltfür den näch�ten Tag ver-

dient, Jnde��en, wenn du. lieber �chlafen will�t, �o:
willich{weigenund kéiñ Fi�chfölldit �tummer �eyn
als ich: aber-dann mag�tdu auch zu�ehen„ „daßdu.

niht, um im Traumereich zu RM/ watchendhun-

VOWM i

: _—Micyl4
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*Micyllus. "D wündetthätigerJupiter, “Und

NothhelferHerkules,�teht mit bey! Was für tin Un-

glüd>bedeuter mir das! “MeinHahn�prichtwie ein
Men�ch-"

Der Hahn. Hilt�tdudenn‘das für eino
großesWunder, daßich ‘eure Sprache rede?" I

—

Miceyllus, # Gott behüte und bewahre;‘Das�olltefojn,Wunder �éyn?“
E

ENT Haht, Jh �che, mein güter Micyllus,:

daßdu es nichtweit in der Gelehr�amkeitgebrachtund!

ficht einmal den Homergele�en _ha�t„in de��en Ge-

fichten Xanthus, eines der Ro��e des Achilles , mit-'

cen in der Schlacht zu“�prechenanfängt, als ob es

in �einemLeben nichtgewußtb
hâtte was Wiehêrn wä-

fe: und nicht etwa in “gemeinerPro�e wie icht es

declamirt eine ganze Tirade von Hepameterndahéêr,
und �agt �einem Herrn zukünftigeDinge zuvor"�o"gut'
wie der be�te Prophet, ohnedaß ein Men�ch �ich dar-

überaufhältund es als etwasunñatürliches betrach=
tet , ohnedaß Achilles,wie du, einen Nothhelferan-

ruft, um die Vorbedeutuüngvon’ihmabzuwenden.*)
Was hâtte�tdu er�t gethan, wenndu den Kielbalken

des Schiffes Argo reden, oder ‘die berühmte Buche
im Dodoni�chenWaldemit klarerStimmeOrakelvon
�ich geben, oder die Hâuteder ge�chlachteten.Sonnen-
rinder.herumfriechen‘und das Flei�ch an den“ Spießen,
ge�ottenesund MEA,E MEIbrüllén-bôrente)

|

ae

Was
2) ils: NIN. 404. ‘y, f Schiffes:Neg:i: welchem
3) Der A “desJa�on und [ineGehülfendie

berühmte
#
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Was michbetrifft,da ih dem �prach�elig�ten und be-

redte�ten aller Götter, dem Merkur, zur Seite bin *),
und überdiesimmer unter eu< Men�chen als ein ge-

wöhnlicherHausgeno��e wohne, konnte es mir �o
�chwer eben niht werden auh euere Sprache reden

zu lernen.

-

Wenn du mir aber heiligver�prechen willf
reinen Mund zu halten, �o will ih michsnicht ver-

drießen la��en, dir eine noh wahrere Ur�ache meiner

men�chlichen Sprache und wie ich dazu gekommenbin,
zu o�enbaren. finis

|

___ Micyllus. Aber i�ts denn möglich daß das

fein Traum wäre? Ein Hahn, der �ich ordentlich
in ein Ge�präch mit mir einláßt ! Wohl dann, weil

es nun einmal nicht anders i�t, mein edler Herr Hahn,
�o entde>e mir dann worin die�e noh wahrere Ur�a-
che deiner Red�eligkeit be�teht. Daß ich einem Men-

�chen was davon �agen �ollte, ha�t du nicht zu be�or-

gen z ‘henn roer würde mirs lauben,wenn i �agte
“daß ich's von einemHahgehörthätte?

__ Der Hahn. So höre denn!Jh weis�ehr
wohldaß ih dir etwashêch�t unglaubliches�age,

allein es i�t nun �0: ich, der ih dir. jezt ein“dprgu

TE cs WE 2 6 SEN�eyn

berühmteFahrt nah K

unternahmen , war au
Eiche oder Buche des J
von Dodonagezimmert7d:
�en Bâáume,nach einer altkêu
Sage ,

mit men�chlicherStim-

me Orakel, von �ich gaben ;

und die�em Ur�prung zufolge
behielt be�agter Balkenauch

“in die�er Ge�talt �eineange
#

Das

is
fammtepropheti�cheGabe.
Apollod: Argonant [V4 582.

tcunlicheWunder von

den SonnenrindernerzöhltHo=
1 nier im zwölften Buche der

Ody��ee.
4) Merkur pflegte mit eis

nem neben ihm �tehendenHahn,
demSymbol der Wach�amkeit,
abgebildet zu werden.
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�eyn �cheine, bin vor nicht garn e einRgewe�en,
Micyllus.3 erinnere mi< in meiner

Kindheit �o was von dir gehörtzu haben, Ein

gewi��er junger Men�ch Nahmens Alektor, hieß
es, �ey ein be�onderer Gün�tling des Kriegsgottes
gewe�en, habe mit ihm getrunken ünd ge�chmau�et,
und ihm in �einen LiebcshändelnDien�te gethan,
Denn �o oft Mars der Liebesgöttineinen heimlichen
Be�uch gegeben, habe der junge Alekftor im Borzim-
mer Wache�tehen mü��en, um �einem Herrn ánzuzei-
gen wenn �ich der Sonnengott�ehen la��e, von wel-

<èm Mars immer entde>t und verrathen zu werden

befürchtethabe, ZQumUngll> �ey der arme Alektox
einsmals auf �einem Po�ten einge�chlafen; der Son-

nengott habe die beydenVerliebten , die �ich auf ih-
ren Wächterverlie��en , unver�ehens überra�cht, und

�ogleih dem Vulkan davon Nachricht gegeben,der
�ie dann in einem �chon lange für �ie verfertigrenMé-
ke gefangenund demganzen Himmel zur Schau date
ge�tellt habe:Marsaber, �obald er wiederloßycfomi-

men, habein �einemZorneden Alektorin einen Hahn
verwandelt;und daher komme es, daß ihr Héhne,
um eu< bey ihm au��er Berantwörtungzu �eteñ,
(wiewohles ihmjeßt nichtsmehr helfenkann) wetin

ihr merkt daß die Sonne bald aufgehen werde, �con
einegute Weilevother zu fráhen anfange.

j

DerHahn. Jch kennedas MáhrchenM

F

collus; abermitmir fees einanderes;denn es i�i
% noh
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noch gar nicht lange daß ich aus -einemMen�chenein

“Hahn gewordenbin, -

Micyllus. Mus:damóich GRwi��en
wie‘das zugieng?

Der Hahn. Jf dir etwas von Pythago-
ras, Mne�archus'Sohn ; von Samos, bekannt ?

Micyllus. * Du meyn� doh wobl den Eo

phi�ten= Déninârri�chenKerl* derdas Flei�che��enver-

bot ,
und meine Leib�pei�e , die Bohnen, von den T

feln‘verbaniteté;und die Leutebéitbdece,fünf Jah:
re lang fein Wortmiteinander zu reden

Der Hah. Du wei�t al�o vermuthlichaüch,
daßer, eher Pythagoraswurde,Euphorbuswar ?*

____Micyllus. Er �oll ein großerScharlatanund
Wündermanngewe�en�eyn! *)

y Der Hahn. Die�er kehuilichebe�agtePytha-
: ird — bin ih �elb�t; al�ofeine Schimpfwörteë,
wenn ich bitten darf! Zumal,da du, wie æs �cheint,
meinendamaligenCharakter�ehr �chlecht fkenne�t,

—

Micyllus, Jmmer be��er! Ein Gokelhahh
derein Philó�ophi�t das i�t ‘noch das allertoll�ie!

“Nun, �o erklâreuns denn, 0 Sohndes Mne�ar-
cus, wie du aus einem Men�chenein Vogel, aus

einem Samier ein Tanagräer“) gewordenbi�t? Denn

was duda �ag�t i�t wederLE nochaufir-
è

:

gend
Re: zu‘abenna �chloß5)zudie�erLeCelanIdee,

die. man �ich damals vom Py-
thagoras machte; �cheint Apol--
lonius von Tyana, der ein

zwehter Pythagoras�eyn woll

te, am mei�ten Gelegenheit

von dem Nachahmerauf �ejn
vermeyntliches-Urbild.

6) Die “Hähtté“von Ta-

nagra?in “Böotieit pa��irten
für die �tärf�ten.
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gend.eineArtleicht zu glauben!z“zumal da ith:bdreits
zwey Dinge an dir bemerkt habe--dieaufdonMiehe
goras ganz und gar niche-pa��en:. |

‘Der Hahn. Undwas wärebas?
“

Micollus.- Fürser�tebi�tdu ‘einSchwäßerünsSchreyer, und das reimt �h { lechezu dein:

fünfjährigenStill�chweigen,wozuer �eine Leutean-
hielt+ _Zweytensbeobachtë�t du" �eine Ge�etzenicht:
denn nocher�t ge�ternda ich dir �on nichts zi e��en
gebenfonnee, | pi>te�tdu die Puffbohnenauf, dieih
dir nah Hau�e mitgebrachthatte, Al�o einesvon

benden: entivederdu lüg�t, wenn du dich für
|
den

Pythagorasausgieb�t; oder du ha�t dein eigenesGe-
�es übertretenund eine �ehr göttlo�eThatbegangenda

du die Puffbohnenver�chlu>te�t, weil es eben �oviel
i�t als ob du deinesVaters„Kopfgefre��een

darei,4 Hie

„DérxHahn.“Jh �ehe4 daßgeder1 Lo

LeineSinndie�es Verbotesunbekannti�t + und dann
|

bedenkt du nicht, daß �ich füreinen Hahn�ehr wohl
�chi>en fann , was �ichfür einenPhilo�ophennichr
�chi>e, Damaäls a�i ich feineBohnenweil ih ein

Philo�ophwart. jezt da ih ein Hahnbin, e��e ich
�ie als eine meines gleichènVögeln gewöhnlicheund

unverbotene Spei�e. Aber,wenn du Lu�t ha�t, will
ich dir- erzählen,wie ichaus dem Pythagorasdas was

ih jezt vor�tellegeworden bin, wievielerleyArten
_vond.

BE

_7. Kraft deshiemitgleich- �es: Tove

è

TO! uUAILOVTAWYUV
lautendenPythagorijchenVer- xeÞæàag 7e Toxywy.
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von Exi�tenzi< durchlaufenund was i aus jedem
vorigenLeben davongebracht,

Micyllus. Rede �o lange du will�t; ich hôre
dir mit dem grö�ten Vergnügen zu; und wirklich,
wenn mir dieWahl gela��en wúrde was ich lieber woll
te, dich �o hwaten und. ergáblgnzu hören, oder
meinen vorigen wonnevollen Traum Euihwüßtenichr-was ich wählen �ollte.

Der Hahn. Wieichbbre kann�t du dirdei-

nen Traum noch immer nichtqus demSinne �chlagen,
der dir doh, wie {bn êr auch gewe�en�eyn mag,
nichtsals eitle Bilder einer we�enlo�en Glü>�eligkeit
vorhielc, die dir, indem du nach ihnen ha�che�t, wie

Schâttén aus den Händen �chlüpfen.
___ Micyllus. Nein, trautesHhnchen!Mei-

nen Traum,den vergeß'ichin ineinemLeben nich!
Erhat mir , indèm ér davon flog, éinen �o �üßen
Honig auf meinen Augenliedern zurü>gela��en , daß
ich �ie beynahénichtdavor âufthun kann , weil �ie �ich

_ Gleichwiederzum �chlafen¡üfanmenziehent
è und jvás

“er mich �ehen ließ, machte mir einen �o angenehmen
Kigel in den Augen, als wenn �ich einermit einer

Pfiaumfederin den Ohrenfrat.
|

|

“Der Hahn.Du niach�k!mich ordentlichlü-

�tern, einen Trâum in den du 6 �ebr verliebtbi�t,
auchkennen zu lernen.

Micyllus. Die Erinnerungan ihn i�t �v �üß,
daß ichihndie recht gern erzählenwill, Aber ws

bleibeda die Ge�chichtedeiner Verwandlungen?

Dex
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Der Hahn. Dazu wird es Zeitgenug�eyn,
Micyll, wenn du zu tráumen aufgehört, und den

Honigvon den Augenliedernabgewi�chthabenwir�t,
Fang’ al�o immer an, damit ih höre, ob dir dein
Traum durch?die elfenbeinerne oder hórnenePforce
zugef�iogeni�t. ®)

thagoras, :

e

Der Hahn. Aber Homer�pricht ; do nue
, VbN dieferbLROIERE) AES

Micyllu& So läßdoch den alten Fäbelhan-
�en laufen, der von TräumenZar nichts ver�tandb
Ja, der gemeinearm�elige Pöbel von Träumen, der
mag wohl durch jene Pforten gehen ;* wie, "zum Ex«
empel, die Träume, die et �elb�t, wiewohlals ein
blinder Mann auch die�e nicht, �ehr deutlich, �ah:
aber der meinige fam aus einer «goldnen:Pforte,
da er �elb�t ganz golden und überund über:if Gold
gekleidetwar , und noch eine Menge Gold ‘micr!�ic
führe = LA

|

Augenblikzu erdrûx8) Schhabemichhier ge- ébeù
den>en.

Micyllus. Durchfeinevon beyden,Py:

nôthigt gc�chen, ein kleines

iz�viel dés Hahns über dieE i deren �ich Mis
cyllus �o eben bedienthatte,
wegzula��en, eil ih uimög-
lich gefunden haben es teut�ch
zu machen, Der Gedanke
(wenn man es anders o nen-
nen kann) i� �o zart wie die
kleinen Müchen, die man nicht“

erha�chen faun ohne �ie in

“LueignsWerke, 1, Th.

im Ausdrucl,woraus die Hers
ren Kricitermit Rechtvermus
chen, daß eutweder der Aba
�chreiberoder der Autor �elb
�ich eiu wenigver�chriebez ha»
ben nü��e.

9)Ody��ee,XIX, 360;
9

- XIX. 360,

H

eberdem i� iin Origi
-

‘nal �elb�t etwas �olöci�ti�ches

*
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_ Der Hahn.

.

Hör einmal auf lauter Gold zu
1% du zweyterMidas z denn vermuthlichhat
dir ein Wun�ch, wieder meis einen Traumworin

-

alles zu Gold wurdezuwegegebracht.
Micyllus. „In der Thac, ich habeviel Gold

ge�ehen, Pythagoras, viel Gold! was das �<ón
war! Wie es glänzteund funkelte! — Wie �agt doch
Pindarus, in dem Liede worin er dàs tob des Gol-
des an�timmt ? — Gleich im Anfang — woer das

Wa��er das Vornehm�tenennt — Es i�t das �chón-
�te unter-allen�einen Liedern— Hilf mir doch dar-

auf, wenn du kann�t!
Der Hahn. Du meyn�tvá dies?pi

|

Immer �ey Wa��er der Elenente er�tes,
aber Gold, = wie loderndes Feuer
durch die Nacht hin gläntt,

�o leuchtet aus allen Gaben L
“des �tolzen Plutus das Gold hervor.

Micyllus. Das i�ts, beym Jupiter, das

i�ts !’-Man dâchtePindarus hätte meinen Traum ge-

�ehen , �o lobt er das Gold! Damit ich dir aber den

Schnabel nicht länger wä��ern mache, �o höre zu, o

Wei�e�ter aller Go>elhähne. Du. wei�t , daß ich ge-

�tern nicht zu Hau�e aß: denn der reicheEukrates,
dem ih von unge�ehr ‘auf dem Markte begegnete, lud

“michnachdem Bade auf �eine EROE Seuide
zum E��en ein.

Der Hahn. Was ich �ehr gut me i�t,
daß ich den ganzen Tag hungern mußte ,

bis du end-

lich �pät-und ziemlichmit e betráu�t nach Hau�e
ZS

i

i wad



€ WE)

fam�t, und mir diefünf Puffbohnenbrachte�t; eine

magere Mahlzeit �r einen Hahn , derein�t ein Ath-
lete gewe�enwar *°) und nicht ohneRuhm zu Olym-
pia um den Preis.-gekämpfthatte. is

|

_

Micyllus. Ich. legte mich bald darauf �{la-
‘fen, und faum war icheinge�chlummert, �o �enkte �ich
mit Homer zu reden;

:

|

i
2A

Durch ‘dieambro�i�ché Racht ein göttlicherTraum auf mich
i

:

nieder, TN

Der Hahn. - Ehe du weiter geh�t, Micyll,
erzählemir wie es beym Eukracesablief, wie er euch

‘bewirthete, und — furz die ganze Ge�chichte des

Ga�tmals ; denn ich �ehe niht , warumdu dir niche
das Vergnügen machen wollte�t, in einer Art von
wachendem Traume, noch einmal zu �chmau�en, *)

Micyllus. Jh glaubtedir Langeweiledurch
eine �olche Um�tändlichkeit zu machen ; weil. du aber
tu�t dazu ha�t, �o �oll�t ‘du bedient werden. Jch , der

in--meinemganzen Leben beykeinem reihen Manne
gege��en hatte, laufe ge�tern von ungefehrdem‘Eufraz

10) Der Hahn deutet hier-
mit auf die außerordentlièhe
Gefräßigkeit der Athleten,
die cine Folge der zu ihrer
Profe��ion erfoderlichenLe-

benswei�e war.
waren fie par regime große
Flei�chfre��er, um “ihreMu�-
culartrá�te und die Flei�chig-
keit des Körpers ungewöhnlich
zu vermehren. Ste gaben
hierin den Homeri�chenHelden
nichts nach, oder vielmehr

Be�onders -

ig tes

die�eleztern waren eben dar-
um �o große Fre��er , weil �ie
im Grunde nichts als Athleten
waren. #

T1) Das Original�ezt noh
hinzu: und das gege��ene in
der Lrinnerung wiederzy-
Fâuen. Ein Bey�piel , der-
gleichenuns noch manche auf-
�to��en werden , daß die Grie-
chi�che Urbanicát nicht o ekel
war als die-zuu�rige.© -+-
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tes in bie Hände,  Jch grüßteihn meinér Gewoßn-
heit nach �ehr ehrerbietig,indem ih ihm einen gnädi>
gen Herrn in den Bart warf, und wöllte mich an

der Seite wieder weg�chleihen, um ihn nicht zu be-

�hâmen, wenn ih mich in meinem armfeligenabge-
�chabtenUeberro>e einem �olchenManne angehängthät-
te, Aberer rief mir nah: Mityll, �agte er, ih

‘Ffeyereheuteden Geburtstagmeiner Tochter Und Habe
viele Freunde dazu gebeten, Nunhöreich einer von

den Gèladènen �ey unpäßlichwordenund könne nicht
kommen: du fann�t al�o wenn du zuvor ins Bad ge&>

“gangen bi�t , �einen Plaß einnehmen, es wäre denn

daß er noch �elber fáme, welches jezt nochungewiß
“i�t, — Jch machte ihmeine Verbeugungbis auf den

Boden und gieng weg, mit“ inbrün�tigenGebetenzu
allen Göttern , daß �ie doch demjenigen, zu de��en
Stellvertreter ich ernannt war „irgend ein tüchtiges

Fieber, Seiten�techen oder Podagra auf den Hals
"

�chi>en möchten!die Zeit bis zum Bade däuchtemir

eine Ewigkeit; ih rechnete immer mit mir �elb�t, wie-

viel �chon davon vorbey �eyn könne, und gu>te alle

Augenbli>kenah dem Sonnenzeiger,“ob es noh niche

Zeit �ey mich’fertig zu machen. Endlich kam die ge-

wün�chceèStunde ,
und ih machte mich eilfertigauf

den Weg, nachdemich zuvor die innere Seite mei-

nes Ueberro>s herausgekehrt hatte, um mir �oviel

möglichein �{<hmu>esAn�ehen zu geben, Wieich
“vor dem Hau�e ânlange, finde ichunter vielen andern

auchden

Mn EH N GEE ih �eyn
�ollte,

12) Souen nian ineinigenÉbibélteëi�chènStädten die-
Í jeni-
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�ollte, von vier-Kerlen in einer Sänfte.getragen,
ebenden, der für franf ange�agtworden wart und in.
der That wax er augen�cheinlichnicht wobl; denn er.

druk�teund hu�tete 0 tiefheraus und mit einem 6

be�chwerlichenAuswUrf, daß man �ich nichtgetraute
ihmnahe zu kommenz er war bleyfarbig, ge�chwol«
len,und mit allem dem nahezu ein Sechziger, Es
hicß er (eyeiner von den �ogenanntenPhilo�ophen,
die den jungen Herrchenihre Schnurrpfei��ereyen- für
Geld verkaufen. An Bart wenig�tensfehltees ihm
nicht dazu; es war ein âchterBoégbart„-„der des

Scherme��ers �ehr vonnöthen hatte, Und: da-der
ArztArchibiusihn darüberbe�chalc, daß er in �olchenSes
Um�tänden dennochgekommen�ey ,„ hdr“ ih ihn �a=
gent Pflichtgehtüber alles , zumal bey einemder
von der Philo�ophieProfe��ionmacht, und �e<8hun=-
dert Krankheiten�olltenmich nicht zurückgehaltenha=
ben: Eukrates.hâtte denkenéónnen, daß wir es an

Achtunggegen ihn fehlenließen..—. Jm Gegentheil,
�agte ih „ er würdedich darum loben, wenn du dich
lieber in deinem eigenen Hau�e als an �einer Tafel

zu
TodeA PA +) ME:Philo�ophwar �o.

Re: TE (6 3

GUO

jenigenbit { ‘rdebeysf ‘he étugnflüüväs�chr wohlgez
LibiaZun�tmählern-ein-

geladen.worden�ind, um ih-
Hen dadurch:Chre zu erwei�en,
wiewohl, �ie nichtzur Zunftges.
hören.
gleichenProvinzialwörterzy

1cherzhaftemGebrauch. ( tvie

bier). in un�rer Se

Jch glaube, daßder-.

than �ey, und �owohl durch
die Natur der Sache als durch
das Bey�piel un�rer be�ica.
Schrift�teller hinlänglich “ge-

rechtfertigtwerder i

*)Manbemerke,die�e: unhôf-
lichAEArtdem efelhafteg

j Philo-
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giößmüthigund thatals ob er die Spöttereynicht ge-

fühlehätte,

“

Gleich darauf kam Eufrates aus dem

Bade, und �obald er den Thesmopolis (�o nann-

ten �ie den Philo�ophen) an�ichtigwurde ,
. �agte er zu

met és i�t ret �hôn, Doctor, daß du �elb�t ge-
kommen bi�t+* es �ollte dir aber gleichwohlnichts ab-
gegangen �eyn, wenn du ausgebliebenwäre�t ; ich
würde dir von allem deine Portionnah Hau�e ge-

chi>t haben. Und hiemit reichte er ihm die Hand,
und führteihn, mit Hülfe einigerBedientenauf die

er �ich �tüßte , hinein. Jch war nun im Begriffums

_ üfehren,als Eufrates mich bemerkte, und wie er
AE Fe

michmit einerziemlichtro�tlo�en Mine da�tehen �ah,
M

nacheinigemBedenken zu mir �agte: du kann�t da-

bleiben,Micyll,‘und mite��en ; ih will meinem Soh-
ne �agendaß er dir Pla mache und mit �einer Mut-
ter in ihremZimmer�pei�e. — Jh gehe al�o in den

Saal hinein, mit der Mine eines Men�chen, dem
es �o nahe ge�tanden war, wie der Wolf in der Fa-
bel, vergebenslange Zähnezu machen. Wie es nun

Zeit war �ich zur Tafelzu �etzen, hobenvor allen Din-

_gen fünf baum�tarkfejunge Sclaven den wei�en Thes4
mopolis nicht ohne Mühe auf, und brachtenihn mit-

tel�t:einigerKü��en die �ie ihmunter den Kopf�te>ten,
in eine Lageworin er eine Zeitlang ausdauern konn-

tez und weil niemandneben ihm�ißen wollte, �o
kriegten�emi zu pa>en,undwie�enmir ‘einen Plas

an

Philo�ophenzu ver�kchen zu nen Zug „der den Vorneh-
geben daß er wohl hätte zu men und reichen Athenien�er
Hau�e bleiben fôunen,als ei-E RENE
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an �eine Seite an. Nun gienges an ein

Schmau�en , mein liebèr Pythagoras! Was da ein

UVeberflußund eine Mannichfaltigkeitvon Schü��eln
war! und wie Alles von Gold und Silber glänzte!
Alle Trinkge�chirrewaren Gold ®), und es wimmelte

von �chönen Aufwärtern, ‘von Mu�icanten *) und

Po��enmaächern *)z kurz, es war die angenehm�te
Unterhaltungvon der Welt, das einzigeausgènom-
men, daß mir Thesmovolismit �einem Ge�chwäße
von Gott weiß welcherTugend "*) be�chwerlichwar,
und mir vordocirte daß aus zweyVerneinungeneine.

Bejahungwerdé, und daßes, vermögeich weiß nie

könne. Er bewies mir �ogar daß ih Hörner habe Y,

13) Vermuthlich von ver-

goldetemSilber.
|

14) Das Wort: Mes2py0o:
begriff als ein gemein�chaftli-
cher Name, Sánger, Sayten-
und Flöten�picler, Tänzer,
Panctomimen, und alles was

�ich mit mu�icali�chen Kün�ten
abgab unter �ich. Bey fe�tli-
chenGa�tmälernwaren es ge-
wöhnlich junge Mädchen „ die

mit die�en Kün�ten noch eine

‘andere gefälligeProfe��ion ver-

banden. ;

15) TeAwf/oroo:tine Art

von lu�tigen
- Per�onen, die

dafür bezahltwurdender Ge-

�ell�chaft zu Beförderung der
Dige�tion durch allerley Gau-

feleyen und Harlekinspo��en-
das Zwerchfellzu er�chüttern.’

PL und

16) Vermuthlichvon der
Stoi�chen.

|[177)Die Pedanten von der

Scoi�chen Secte thaten �ich,
zumal in die�en Zeiten, mit

ihrer Subtilität in der Dialek="

tif und Syllogi�tik viel zu

gut. Unter andern Sophis-
men , womit �ie �ich ein- Ver-

gnügen machten die Ungelehr-
ten zu vexiren , war auch der

Trug�chluß,den �ie den ge-
hêrnten nanauten. „Yas du

„nicht verlohren haft, Mi-

„cyll , das ha�t du noh? ‘/

�agte Thesmopolis. : — Allers

dings , antwortete Micyll —

Du ‘ha�t Feine Zórner ver:

lohren — „Nein! — Al�o
ha�t du. Zörner ; antwortete.

der gelehrteHerr „ und �chlug
/ eine
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und vlapperte, weiler mich mit aller Gewalt zum

Philo�ophen‘machenwollte, an einem fort; fo daß
ichnicht auf die Mu�ik acht geben konnte, und al�o
um einen guten- Theil der Cu�tbarkeitEa. ==. Aud

das ware denn, mein lieber Henning, das Ga�tmal-
das ich dir be�chreiben�olle,

Der Hahn. Eshâtte noch viel angenehmer
�eyn können, und würde dir dv von einem �o etel-

haftenund kindi�ch
MERENachbar übel ver«

�alzen worden �eyn, :

e

n

Micyllus.Aber nun

n

bôre auch meinen Traum!
_Es kam mie al�o vor, Eufrates �ey auf einmal, ich

Wels ß nihtwie , zu �terben gekommen, habe auf �eis
nem Todbettemichzu �ich rufen la��en , und, in Ere:
manglungeigenêrecibeserben, mich in �einemTe�ta-
ment zum Univer�al- Erbeneinge�ckt. Gleich:darauf
�ey er ge�torben, und ich“hâttevon �einem Nachla�p

 SBe�ils cenommen , und einen �olchen Haufen gemÜünzs
tes Geld an Gold und Silber ge�unden , daß ich eg

mit großen Mulden ausgene��en,ohnedaß es ein En-
de härte netinen wollen ; auch fey alles úbrige, Gar-

derobe,Ti�che, Tafelzeug, Trinkge�chirre, Sclaven,
Alles, alles �ey mein gewe�en, Nun fuhr ih auf

einem prächtigenWagenmit milchwei��enSchimmeln
boch einher, von allen,zitmich �ahen, ange�taunt

i
i

“

und

eine große Lache auf; dasey Ge�chicklichkeitwaren die Möna
den ehrlichen Schu�ter fo er- che an den Plat der Philo
wi�cht hatte. Ju den leutver- �opheagefommen , denen Lu-

floßnenJahrhändercennaünte cian die fatyri�che Gei�el ig
mant die�e Art von Wig,Klo- “�einen Werken {o oft zu fo

; �terwigzdenimEE in die�ep �ten giebt. ;
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und beneidet,
-

Vormir her liefen ‘eine-Mengetáus
fer, viele ritten mir zur Seite, „und noch mehrere
folgten hinten-drein,-Jch �elb�t-trug-eines �einer. �chôn=
�ten Kleider „. hatte. alle �eine goldnen Ringe, mäch-

tig �chwer und-.nicht weniger als. �echzehn Stü>, an,

den-Fiagern, und- gäb Befehl, �ogleich,ein herrliches
Ga�tmal anzurichten„womit ich..meineFreunde.rega=
liren. wollte, „Die�e. waren „dang-auch „ (wie- es in

Trâumengewöhnlich;i�t), �ogleich alle bey. dee Hand,
die Spei�en aoUurden-‘au�ge�eúzddie Becher waren | ein-.

ge�chenke, ich war? im Begriff die -Ge�undheit aller
Anwe�enden„ die aus goldnemSctugern-getrunken
werden follte., meinenGä�ten zuzubringen,-und bew2
wurde ein großerKuchen zZ:au�getragen: als du mis
deinem verwün�chten unzeitigenGe�ang:un�re Lüi�tbar-
keit unterbrach�t , die Tafeln umwarf�è , und alle mei-
ne Reichthümerin: die Luft �prengte�t, Und.ich�oll
te nicht bö�e �eyn ,- daßdu mich um einen Traum ge-,
bracht ha�t, den ich. drey Nächte an einem wes
mit Vergnügenfortträumen möchte:

:

Der Hahn. Vi�t du denaein �o gar -gro-
ßer Liebhaberdes Goldesund!des Reichthums,,¿da�s
in-deinenAugen nichts�{áâßbarersi�t, und daß du
dannauf einmalvollflomménglücklichzu �eyn glaubte�t,
wenndu recht viel Gold hâtte�t-?

_Mieyllus.

…

Wahrlich,mein:guter: Pythago-
vas , ich bin niht der ‘einzigedie�es Glaubens + dw

udmu�t wohleben fo gedachthabenda du Euphor-
| H agi

A

ECA bus
78) Der- den Schluß dev SignalzumTrinkenwar.
Mahlzeit.machte, und das
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bus rôär�t, �on�t würde�t du nicht, wie dugegendie
Acháer zu Felde ‘zoge�t, deine aufgelo>ten Lo>en #0

ftart mit Gold und Silber behangen haben *°), da

man doch �on�t im Kriegelieber Ei�en als“ Gold zu
tragen pflegt. Aber dU konnte�t dich nicht enthalten,
�ogar da wo es ums ¿eben galt, Gold in den Haas
ren zu haben, und, wenn ich nicht irre, war auch eben

dieß die Ur�ache, warumHomerdeine Lo>en Gra-

zien ähnlichnennt; denn un�treitig fielen �ie dadurch

be��er und reizenderin die Augen. Doch, das i�
ében. nichts be�onders, daß du, der am Ende doch

nur eines Panthus Sohn *) war, “ das: Gold #o in

Ehren hatte�t aber �ogar der große Vater der Göt-

têr und Men�chen, Saturns und Rheás Sohn, dà

er in das {ne Argoli�he Mädchen *)" verliebt wur-

de, wu�te keine Ge�talt anzunehmen worin er �ichrer
war ihr zu- gefallen“und ißre Wächter zu be�techen
als daß er in einem goldnen Regen dür die Ziegel
ih den Schoos �einer Geliebten herabfloß, Was �oll
ich dir nah einem �olchen Bey�piele no< mehr“�agen?
— Zu“ wie vielèrleydas Gold nügei�t ! Wie-es dieje-

üigen, denen es �ich zuge�ellt, auf der Stelle �chön,

tap�er und wei�e macht! �ie, wie dunkel und unbe-

Ate lar

rühmt

T6) Jllias XVII. s1. 52.

worauf hier ‘ange�pielt wird.
20.) Die�er Panthus war

gleichwohlein
“

Prie�ter des

Apollo zu Delphi gewe�en, und

da ex von Antenorn �einer
Schönheit wegen entführt wor-

den war, von dem alten Priga-

mus, welcher mehr Re�pect
für �einen Stand hatte als

Antenor und Micyllus, wies
der zum Prie�ter des Apollo
in Troja be�tellt worden.

2x) Danae, des Afri�ius,
Königs von Argos, Tochter:
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rühmt�ie auch vorherwaren , mit Ruhm und An�e-
hen krönt,und ihnen aller Orten Verehrer und tob-
redner ver�chafft! Du kenn�t ja meinen Nachbar‘und

Handwerksvéerwandten, den Schu�ter Simon,denn

es i� noch nicht �o lange , daß er an den Saturna-

lien auf einen Bohnenbrey,
worin ein paar Stück-

<enBratwur�t �chwammen,bey mir zu Ga�te war.

Der Hahn. Ih kenne ihn �ehr gut, den �chie-
lichten Knirps, der uns, zum Dank, die einzige
irdene Sch��el, die wir int Hau�e pattem,wegmau-
�ete, und �ich nach dem E��en ganz �achte damit aus
demScaube machte, Jch �ah es gar ivohl,

Micyllus. Al�o i� er doh der Dieb, wie-
wohl evy alle Göttervom Himmelherab Fwoe,daß
er un�chuldig �ey? Aber du, Mei�ter Henning, war-
um machte�t du nicht biin

„
wie du �ahe�t daß wir

be�tohlen wurden?
Der Hahn. Jch krähte aus allenTrigas

mehr konnt’ ih damals nicht — Du wollte�t ja was

vom Simon �agen ?

Micyllus. Er hatte einen _Aeinmcas!Vet- s

ter Nahmens Drimylus,der ihmaber, �o lang erlebte
nicht einen Dreyergab; und wer hätt*es ihm auch
zumuthenkönnen, da eë nicht das Herz.hatte �ein
Geld nur anzurühren? Unläng�t �tarb die�er Vetter
und mein Simon,eben der {mutige lumpichteSchuh-
flier der un�ern Topf ausle>te, trug als Jute�tat-
Erbe �eine ganze Verla��en�chaft davon. Und nun

kleidet �ich der Kerl in Purpur , hat eine MengeBes

diente , und prâhtigeWagen, und goldneBecher,
und
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und Ti�che mit elfenbeinernenFüßen; bekommtvon

jedermannFRevevenzebis an dieErde , und �ieht un-

�er einen nichtmehr an! Da er neulichhier vorbey-
30g, grüßteich ihn bey �einem MahmenSimon;das
nahmer übel; �agt doch-dem Bettler, �prach er zu
�einen Leuten, daß er meinen Nahmenunverkürzt
la��e! ich hei��e Simonides,nicht Simon, — Was
das árg�te i�t, �ogar die hüb�chen Mädchen �ind in

ihn verlieht;und gleichwohlgiebt er �ich eine kalte

vornehmeMinegegen �ie, und die muß �ich glü>lich
{<äßen, die er gnédiganbli>c, währenddie andern

drohen,�ich aus VerzweiflungÜber �eine Gleichgül-
“tigkeit ein Leid anzuthun, Da�ieh�t du al�o was das

Goldfür Wunder chut, da es �ogar die Unge�talte�ten
umbildet , und , wiejener poeti�che Gürtel *) liebens-

würdigmacht, Darumhör du auch die Dichter�agen:
O Gold, du Be�tes was dieSterblichenbe�izen!

Und: Das Gold i�s was die Sterblichen regiert. 23)

Aber was la�t du da, Mei�ter Henning?

Der Hahn. Daß du dich aus purer Unwi�-
�enhoit Überdie�en Punct eben fo häßlichbetrúg�t ‘aks

der übrigegroßeHaufen. Wi��e al�o , daß- die Rei-
chen ein’ weit elenderes Leben führen als du Und dei-

nesgleichen,Zh kan dir das am be�ten �agen „da

ich'armUnd reich gewe�en bin, und al�o beydeLe-
benñsartenaus eigener Erfahrungkenne, wie du �o-
gleichum�tändlichhören �oll,

—

edf

22) DerGürtel,denJu
|

23)Beydes �ind Verfeaus
to von der Venus borgte um verlohrengegangenen Stücken
den: Vater der Götter — ein- des Euripides. |

ziü�chläfern.Jlias X17:
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Micyllus.D gitinJupiter;esi�t auchtvirkz
lich Zeit, daß du mir die‘ver�procheñeGe�chichtedeis
ner Verwandlungenzum Be�ten gieb�t Ee

“Dex Hahn. Hötchâl�oauf. ZumVoraus
aber muß ichdir fager,"vaßich nie einen Men�che
ge�ehen habeder glücklichergèlebtbâte als ‘du,

“8

Micyllus. Als“ich?Daß du doh �elb�t �o
glüdlich�eyninbchteft!Atrgekkann irhdir uicht fluz

chen, tvie �ehr du es “auh än mich bring�t! Abe

fang’ einmal-ohneweicers an! Vöm Euphörbusbis
“zuni Pythagoras,und dann �o weiter bis zum Hahn
Du mag�t mir in #6 vielerleyMEelaufei.wasElicheserfahren habent iL

:

Der Hahn. Die Sachegähvon Voettà

zufaugen, Und dir zu �agen, wie meinè EL zua

er�t ‘voin Apollo auf dieErde herabgeflogèn*) und

wie �ie zu Abblißungeinesgewi��en Verbrechenseinen
men�chlichenLêib anzièhenmußte; würde zuweitläufig
�eyn. Wie ich aberEuphorbuswar ——

:

Micyllus.A möchteih wöhlwi��ènwas

ich �elb�t gewé�en bi, Vin ichauh verwandeltwor-

den wie du? DE
|

A Te “Dex

c 125

24) DiePythagoräerttugäit

�ich, wie es �cheint , �chon lans

ge mit der Sage - thr heili-

ger Vater �ey ur�prünglich
cin Gei�t von höhermRang,
aus derCla��e oderDrdnungdes

Apollo gewe�en. Der Prie�ter
Jamblichus (der um 150YJah-
re �páteri�t als Lucian) �agt da-

her în �einem Leben desPy-
thagoras: die�er Punet �ey

étwas fs RSCSSAZdaßFein Men�ch daran zwei;
feli Fónne. — Die Slôgel
der Seele, und die Pfadsiwvarunt �ie in meu�chlicheund

thieri�cheKörper wandern mü�s.
�e, �ind Örphi�che und Py-
thagori�cheDogmen,die auch
Plato in �einen Phâdo und.

Kratylus übergetragenhar.
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Qs Hahn. Allerdings --

Z Micyllus.Was Warichdenn? E du
mirs f�agèn?

Der Hahn. Eineindiani�cheAmei�evonei-
ner

è

gewi��enGattung; deren QA i�t Gold ausder Erde zu graben.*)
SW Micyllus. Was füreine fauleBe�tieihger
we�en�eyn muß, daß ich nicht wenig�tenseinigeKörn-
chendavon in die�es Leben mitgebrachthabe, wo ich es

- fo tvohlgebrauchenkönnte! Uber, dadu doch

�ovielwei�t, was wird denn im näch�ten Lebenaus
mit Bertr?Wennes was gutes i� , �o �teh" i aus

aehbli>lichauf und hänge mich an den nehmlichen
Pflo>, auf dem du �iße�t,

Der Hahn. Die�en Vorwig kann�t du dir

immervergebenla��en; das wir�t du in die�em Leben
nie erfahren! — Al�o, da ich Euphorbuswar,

fochtich vor Troja, und farbvon der Hand des

Menelaus. Von die�er Zeic an �chwärmteich eine

ziemlicheZeit ohne Dach und Fach herum , bis mir

Mne�archuswieder eine Wohnung zurecht- machte,
und �o ward ih Pythagoras.

Micyllus. Lebte�t du in die�erganzenZeit
obneE��en und Trinken?

:

‘Der

25) Ungeachtetdie Exi�tenz
die�er goldarabendenindiani-

�chen Amei�enauf dem Zeug-
nis der ange�ehen�ten Nacur-
und Erdebe�chreiber der Alten,
eines Strabo, ‘Aelian

, Pli-
|

nius, Ujela /- A “Perús

sù:„�o �cheint un�er: gefiedere
ter Pythagoras doh Uur ei-

nen �cherzhaftenGebrauch von

ihnen zu machen, um den Mi-

cyllus wegen �einer großen
Leiden�chaft für das Gold zum

Be�tenzues
i
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Der Hahn. Allerdings; ichhattede��en nicht
von nóthen �o lange ih ohne, Körper war.

-Micyllus.- Ehe du weiter geh�t, �age mir

doch, giengdenn alles wirklich �o vor Troja zu wie's

Homererzählt ?

Der Hahn. Woher hätte er's LA �ollen,
da er damals ein Kameel in Bactriane war? Jch will
dir nur �oviel �agen: es gieng auch damals alles �o
úaturlich zu wie jezt , und Ajax war weder �o groß
noch Helena�o �chön wie die Leuteglauben, Jh �a-
he �ie mehr als einmal; �ie war �o ziemlichweiß und

langhal�ig-genug-um für die-Tochter eines Schwans
zu pa��iren , Übrigensdamals �chonein altes Mütter-

chen, **) „nichtviel jüngerals die alte Hefubaz wie
es denn auchnicht anders �eyn konnte, da �ie von

The�eus in ihrer Jugend entführtworden war , und

zu Aphidná mit ihm gelebthatte. Nun war aber
The�eus ein Zeitgeno��e des Herkules, und hatte Tro-

ja �chon zum ér�tenmal erobert, da un�ere damalige
Väter kaum gebohrenwaren ; denn ich hab’ es: aus

meines Vaters eigenemMunde, -er erinnere �ich den

Herkulesals ein Knabe ge�ehen- zu haben,
|

Micyllus.Aber wie �tand es mic dem Achil-
(és?War er wirklichein o herrlicher Mann wie er

be�chrieben1

wird,oderi�t das auh ein Mährchen?

Der

26) Nach BaylensAus- nigfensfunfzig Jahre alc,
rechnung war Helena (wenn wie �ie vom Paris entführt
alles was man von ihren ju- wurde. Dict, L>, et Crit,

gendlichenAbentheuernerzähle Tom, 2. Art. Leleue.

�eine Nichtigkeit hätte) we:
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Dex Hahn. Mit dèm bin ih nie zu�ammenz
_ gekommen„ Michll,

“

"Veberhauptweiß ith wenig don

dem was bey den Griechenvorgiengda ih von der
feindlichenParchey war. Wenig!tens hat ‘es mich
eben nicht vielMühe geko�tet, mit feinem Freunde
Patroklusfertig.ju werdèn,Jh dutch�tachihnmic
demSpeere,—

|

|

:

“ Micyllus..Undbalddarauf Menelausdich
miteinem weit kleinern, Doch genug davon! Al�o,
wiedu Pythagoraswar�t lg

= DéêrHahn. Im E génbititnènwar ih,
die

.

Währheitzu �agen, ein Sophi�t �d gut wie die

ändern Jude��en hatte ih doch eine feine Erzie
hung gehabt und war in den edel�ten Wi��en�chaften
nicht ungeübt, Jh that eine Rei�e nach Aegypten
um mich in der Weisheitder dortigen Propheten uñ4
terrichtenzu la��en ;- ich ver�cha��ce mir den Zutrittin
das Jiek�te ihrer Témpel, Und �tudirte dort die
Schri�ten des Horus und der �is?) Von da
kam ih zu Schi��e nach Jralien, und, brachte es bey
den Griechenim obern Theiledie�es Landes �o weit,

“

daß �ie mich fúr einenGott hielten,

Micyllus. Ich habevon dem allengebört,
und daß man geglaubtdu habe�t nah deinem Tode

wieder zu leben angefangen, und daß du ihnen ein-

maluo a M2�eher!la��en , um zu zeigendaß
er.

E d.fi die die�en Göt naturlich, ihre eigeneArbeit
“

tern vor den Prie�tern zuge- waren.

�chrieben wurden, aber, wie
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er von Golde �ey. *) —- Aber �age mir doh, wv

dachte�t du hin, da du das Ge�eß gab�t, daß man

kein Flei�ch und keine Bohnen e��en �ollte ?

Der Hahn. Frage nichr nach �olchen Din--

gen, Micyll.
Micyllus. Und warum nicht y Sein
Der Hahn. Weil ih mich �chämedir darli-

ber die Wahrheit zu �agen,

Micyllus.Jch�ehe nichtwas du dichgegen
einen Freund und Hausgeno��en zu �chämen hätte�t z

denn deinen Herrn möcht" ich mich nicht längernennen,

DeL Hahn. Viel Ge�cheides war nicht dar-

an. Aber ich �ah daß ich keineWirkungauf den gro-

ßen Haufen thun würde, wenn �ie nichts als gewbhn-
liche ‘Dingein meinen Ge�eßen fänden: je fremder
hingegen meine Verordnungen klängen„, de�to au��er-
ordentlicher würde ich felb� in ihren Augen �eyn, Aus

die�em Grunde bracht”ih einige�olche �elt�ame Dinge
auf die Bahn , und machte aus der Ab�icht ein Ge-

heimnis, damit man �ich die Köpfe darüberzerbräche,
und der eine auf dies, der andereauf jenesriethe,
ohne es jemals erbächerizu können; wie es mic den

MSE
Orakeln zu gehenpflegt. -

:

Micyl-

28) Eigentlich�oll Pycha- chenhateine ganze Wolke von

goras �einen goldnenSchen- Zeugenund darunter �chr ehr-
tel dem in der philo�ophi�chenwürdige Männer, zu, Ge-

Mythologie der Griechen (�o währsmännernund SOSberühmtenScythenAbar:5ges ‘nern, :

Zeigthaben.Auchdie�esMáhr-
“

LucianWerke.T. The E
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Micyllus. Hôre du, i< merke du ha�t mich
eben �o wohlzum Be�ten wie die Krotoniaten und
Metapvntiner und Tarèentiner , und andere, die dire

mit ver�chlo��enem Munde folgten, und die Füße mie
großem Re�pect in deine Tritte �ezten. —- Aber, ‘wie
du nun den Pythagoras wieder SA wen zog�è

“ “anzieben ,

du an? *°)

Der Hahn. Die berühmteMile�erin A�pa�ia.
Micyllus. Warumnicht gar! Pythagoras

wáre al�o auch einmal ein Frauenzimmer gewe�en ?

Und es war eine Zeit, wo du, Edel�ter aller Go- |

d>elhâhne
— Cyerlegte�t ? ‘du chliefe�tal�o,

A�pa�ia war�t, beymPerikles, und wurde�t �chwan-
gèr von ihm, und �pann�t Wolle, und webte�t, und

hielte�t einGynäceum J von hüb�chenMáâdthen?
Der Hahn. Dasallesthat“ih, aber nicht

ichallein,�ondern vor mir Tire�iasund Câneus,des

Elates Sohn 3+ was du al�o üder mich�potte�t, das

es auchE x

29) Micyll zeigtdurchdie-

feberzhafte Wendung �einer
Frage, daß ihm der Pytha-

gori�cheAusdruck einen Leib
(wie ein Gewand der Seele)

de��en �ich der

“Hahn oben bedient hatte; ANgéfallenwar.

30) Wasdie Türkenund

Araber »H3remnennen.

Zz1) Die griechi�cheLegen-
de erzähle von dem Thebani-

Micyl-
fanProphetenTire�ias, daß
er (aus einer Ur�ache, die eben

�o �elt�am als die Wirkung i�t)
in ein Mädchen,und nach ei-

niger Zeit wieder in einen
Maun verwandelt worden. S,

Ayxollador. WIL c.6. $. 7.
vnd das XXVIl�e der Tode

tenge�präche. Die Ge�chichte
vom Câncus der zuvor als

MädchenCâänis hieß; erzähle
Hygin in �einer 14ten Fabel.

Da DA
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"Miecyllus.Unteruns, in welchemStande
gefieldirs be��er, wie du �elb�F ein Aquiwar�t,oder
wie -dih Periklescare��irte ?

|

Dex Hahn.Du wei�t daß dem Sire�tasBie
Antwort auf die�e Frage nicht wohl bekam, 2)

Micyllus. Wenn du mirs gleichnicht �agen
till, Euripideshat die Frage lâng�èenr�chieden,da

er �agt:
Licher als ciúmal zu gebährenwolle?ich dreymäl
it xinerFeld�chlachtuntex Wa��cn �tehen. 33)

Der Hahn, Du wir�t in kurzemaus Erfah-
zuñg wi��en vas Geburts�chmèrzen�ind: ‘dênn das
Fann ich dir wohl �agen, daß au du derein�t eit
Weibwêrden wir�t, und mehr als einmalehe du den
Kreis deiner Verwandlungendurchlaufenhabènwir�t

Micyllus. Daß du mit deiner Wei��agung
gehangenwäre�t! Meyn�t du denn alle Leute mi��en
Mile�ier oder Samier �eyn. Y) Uebrigenshätte�t du

dir die Verwandlung immer er�paren könnent denn

man �pricht, du �eye�t auh âls Pythagoras in deiner

Jugend für den Tyrannenziemlichoft A�pa�ia ges

we�en, *)
— Aber was ipurde hah deér Gemalin

dés Periklesaus dirk, 2 JDA ‘Der

init Fleißein enig Schuhe32) Juhd be�traftefeine3
flieëmäßig�cherzen.zu große Aufrichtigkeitmit deim

Verlu�te des Ge�ichtes, —

fagt die Legendè-
33) Medea

des v. 250, 51:
fü

34) Weil A�pa�ia von Mi-
let und Pythagoras E

Sas
mos war. Lucianläßt den

Micyllus hiex, wie man �icht;

beym Euripiz

35) Der Für�t „ uufde��en
Réchnuügdie Chro niquel�can-
Slewitdie�e utiartige Anek
dote �elte, war der berühmte
Polykratee von Sames , in
dé��en Zèit dieJugend des Pys
thagoras fich
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Der Hahn. Krates, der Cynifer,Micyllus.

-

O Ka�tor und Pollup ! welch ein

Sprungvon einer galanten Frau zu einem Philo-

�ophen.
|

Der Hahn. Zunäch�tnach die�em wurdeich
ein König, dann ein Bettler, dann wieder ein per�i-

�cher Satrap ; in der Folge ein Pferd, eine Dohle,
ein Fro�ch und tau�enderley anderes ; denn es wäre

zu langweiligdas ganze Regi�ter herzu�agen. Hahn
bin ih am sfter�ten gewe�en ; denn ih liebe die�e Le-

bensgart ; und nachdemich in die�er Ge�talt vielen an-

dern, Königen und Privatper�onen, Armen und Rei-

chen gedienthabe, lebe ih nun endlich bey dir
, und

belachedich , wenn ich dich tagtäglich Über deine Ar-

muthwehklagen, und die Reichen , aus Unwi��enheit
der Plagen von denen �ie umfangen �ind, beneiden

�ehe« Denn wenn du die Sorgen die�er Leute kenn»

te�t, du würde�t dich �elb�t auslachen , daß du �o eins

fáltig �eyn und glaubenfonnte�t, um ganz vollkom-
men und immer glü>lih zu �eyn, brauche man nur

vielGeld zu haben, | CL

____ Micyllus. Al�o, mein lieber Pythagoras,
oder mit welchem Nahmen hör�t du dich am lieb�ten

nennen, damit feine Confu�ion daraus ent�tehe- wenn

ich dich bald �o bald �o hei��e? —

___ Der Hahn. - Du könnte�tmich, ohne baes

etwasauf �ih hâtte, Euphorbus oder Pythagoras,
oder A�pa�ia oder Krates nennen, denn ih binalles

das: inde��en wir�t du doch am be�ten thun, wenn

du mich das hei��e�t was ich jezt in deinen Augen
bin
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bin, wáre es- auh nur um zu zeigen, daß du einen
Vogel nicht vecachte� der �o viele Seelen im Leibe hat.

Micyllus. Al�o, mein lieber Hahn, da du

doch beynaßhealle Lebengartenaus Erfahrung kenne�t,

�o �age mir aufrichtig, was du über Reichthum und

Acmuthund über die Vortheile und Nachtheiledie�er

beydenZu�tände denk, damit ich �ehe, ob du récht
ha�t zu behaupten, daß ih, �o arm als ichbin, glück-
licher �ey als wenn ichreich wäre.

Der Hahn. Betrachte al�o die Sache von

die�er Seite! Ge�eßt es giebt Krieg, und man be-

�orgt einen feindlichen Einfall ins Land +das ficht,dich

wenig anz denn du' ha�t nicht zu befürchten, daß �ie
deine Felder verwü�ten, deine Gärten zertrèten oder

‘deine Weinbergeausreuten möchten: �ondern �o wie

du dieTrompetehôre�t , (wenn du �ie anders zu hô-

ren bekomm�t)�ieh�t du dich blos um, wohin du deis

ne Per�on in Sicherheitbringen ivolle�t.Die Rei-

chen hingegenfürchten nicht nur für �ich �elb�t, �on-
dern äng�tigen �ich auch, wenn �ie von den Stadt=-

mauern herab �chen, wie alles was �ie auf ihren
Landgüternhatten in die Rappu�e geht.Muß Brand-

�chazung bezahlt werden, �o ruft man �ie allein da-

zuz wird ein Ausfallgethan, #0 �ind �ie entweder als

Heerführer oder doch als Ritter der Gefahr zuer�t
ausge�ezt, Du hingegenhinterdeinem aus Weiden-

ruthen geflochtnenSchilde bi�t eben �o leicht und hur-

tig, dich wenn's �chief geht ,
mit der Flucht zu retten,

als fertig zum Siegesmahl, wenn dein Feldherr �ein

öffentlichesDankfe�t begeht, Im Frieden �ind die
RSS I 3 grô-
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grö�ten Vortheilewieder auf deiner Selte, Du, als
ein gemeiner Bürger, �teig�t in die Velksver�amm-
lung und tyranni�ier�t da die Reichen : �ie hingegen
zittern, ‘und fürchtèn �ich vor dir, und �uchendich
durch Gratificationen aus dem öffentlichen Schage
beyguter taune zu erhalten, Denn daß du Bäder,
Kampf�pieleund Schau�piele und was dergleicheni�t
zur Genügehabe�t, dafür lä��e�t du �e �orgen: du
hingegen �ige�t ibnen immer auf der Haube, tadel�t
�ie aufs �treng�te, wenn �ie dirs nichtrecht machen, und

�piel�t, mit Einem Wort, den Herrn mit ihnen,würs
dige�t fie oft faum eines guten Wortes, coder règas
lier�t �ie auchwokl gar, wenn dirs betiebt,mit einem

tüchtigen Hagel von Pfla�ter�teinen, und configcier�k
ihr Vermögen,*) Bey dem allen brauch�t du die
vor feinem �yfophanti�chen Advocaten bange �eyn zu
fa��en; du flrchte�t nicht daß ein Dieb dirins Haus
einbrecheund dein Gold �tehke: du bi der Be�chwer=z
lichkeit überbobendeine Rechnungenzu durchgehen,
deine Schulden einzutreiben,oder dich mit einem

Spitzbubenvon Hausverwalterherum zu zanken,
Frey von allen folchenSorgen fertig�t du des Tages
deinen Pantoffel, �treicht deine

gesObolen Ge-
wintt

_36) Diefes mei�terhafteBe-
Mählde der Lage und Vorthei-
feeincs gemeinen Bürgers in

einer Demokrati�chen Nepublik
�cheintvorauszu�etzen,daß Lu-

cian die Zeit, die�es Dialogs
zwi�chenMicyl�us und �einem
Hahnecliche Jahrhundertefrü-
her als �eine eigene, vorge-

i râcktSe wolles denn uns
cer den Kayfern führten die
Griechen feine Kriege mehr
wit einander, und das gee
meine Volf 1n den Städten
hatte den Einflußin ihre Re-

gierung nicht mehr,den es ch-
mals gehabthatte,
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winn ein, und gebt, wenn der Abend kommt, ins

Bad wo�ern du Lu�t dazu ha�t, kauf�t dir einen He-

ring, oder ein paar An�choven und etliche Zwiebeln,
thu�t dir damit was zu gute, und �ing�t aus voller

Kehle dazuz kurz, leb�t in deiner glücklichenArmuch
wie ein âchterPhilofIPO der viel entbehrenfann

und lber alles weg i�t, Dafür bi�t du aber auch ge
{fundund �tark, und kann�t die Kälte ausdauern: denn

die abhártende Arbeite dich zu einem tiichtigen|

Kämpfer mit tau�end Diugen„ die dem Weichlingun«

bezwingbar �cheinen. ; Daher kenne�t du auch feine

von die�en verwi>elten Krankheiten, die den Reichen

nach�tellen; und wenn dich ja einmalein leichtes. Fie-
ber überfállt, �o brauch�t dut feinen andern Arzt als

dich �elb�t, curier�t dich mit hungern , und käuf�tnach
* einem-paar Tagen fri�ch und ge�und davon: oderviel«

mehr das Fieber läuft vor dir, wenn es �iehtwie du

ganze Humpen kaltes Wa��er trink�t, und dich um

die periodi�chenTage:der Aerztenicht #0viel bekúm- |

mer�t, Die Reichen hingegen,- die be�tändig durch

ihre Unmäâßigkeitge�chwächt.werden ,
wo. i�t wohl ein

Uebel womit �ie nicht behaftet wäre?. Podagrà,Aus-

zehrung, LUngenontzündungenund Wa��er�ucht�ind
die natürlichenAbtömmlingejener üppigenGa�tmale.
Daher gehtes vielen unter- ihnen wie dem Jkarust
wenn �ie im be�ten fliegenund. der. Sonnerecht nahe
�ind, verge��en �ie daß ihr Stügelwertnux von Wachs
i�t, und �türzen auf eimal, zuweilen mit großem

Gepra��el, ins Meer herab, Werfich hingégen,wie
Dâdalusuicht. gax zu boch

*

Ln wagt, �ondern der
:

is “I 4
: Erde
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Erde nah genug bleibt,daß �eine Flügel vom Meer-

wa��er ange�prißt werden, der fliegtmei�tens�icher
hinüber,

_Micyllus. So ge�eltéundver�tändigeLeute
�ind freylih �elten! :

Der Hahn. DafürPn wir auch �o viele

Bey�piele, was für ein arm�eliges Ende es mic euern

vermeyntenGlülichen genommen hat; als, mic dem

Krö�us, der, von den Per�ern aller �einer Schwing-
federnberupft , �einen Feinden endlih gar auf einem

Scheiterhaufenzum Schau�piel wurde ; oder mit dem

Dionyfius von Syrakus, der �o Ide den großen
König ge�pielt hatte, und endlich doh in �einem Al-
ter zu Korinthden Schulmei�ter machen und die Kin-
der buch�tabieren lernen mußte.

Micyllus. A propos, mein lieber Hahn, weil
du doh, deinem Vorgeben nach, auch König ge-

we�en bi�t, wie ha�t du die�e Lebensart gefunden?
Da mu�t du doch vollkommen glü>lih gewe�en �eyn,
da du die�en Gipfel aller men�chlichenWün�cheer-

reicht EsDer Hahn, Erinneremich nichtdaran,Mis-

cyll+ ich war nie unglülicher als damals, Indem
ich von au��en in allen Stücken, wie du �agte�t, bey-
nahe den Göttern gleich�chien, trug ih tau�endfache
Noch in meinem Junern.

Micyllus. Als zum Exempel?
—

Denn
noch begreif”ih nichs daron.

Der Hahn. Jc regierte über ein �ehr an-

�ehnlichesund ORE tand,‘das an Volksmenge
und2
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und Schönheitder Städte wenig �eines gleichen hatte,
“Überdies von �chiffbarenFlü��en durch�trömt und

an der See�eite mit guten Hafen ver�ehen war. Jch

hatte ein zahlreichesKriegsheer, eine vortreflicheRei-

terey , eine an�ehnlicheFlotte, einen glänzendenHof,
un�äglich viel baares Geld, eine ungeheure Menge
verarbeitetenGoldes, furz, alles was zu einemKö-

nige gehörtwar bis auf den höch�ten Grad bey mir

getrieben, Wenn ich mich öffentlich�ehen lies ,

*

fiel
das Volk zur Erde und glaubteeinen Gott zu �ehen;
alles was laufen konnte lief zu�ammen um die�er Glück-

�eligkeit theilhaftig zu werden; viele be�tiegen �ogar
die Dächer und machten �ich was Großes daraus , die

“Pferde vor meinem Wagen , mein Diadem, und al-

le die mir vor und nach ritten, genau be�chreibenzu
können. Jh hingegen, der am be�ten wußte, wie

viel Dinge mich innerlich drü>ten und quälten, �ah
mich �elb�t mit einer Art von Mitleiden an, und ver-
glich mich mit jenen berühmtenKolo��ali�chenBildern|

eines Phidias, Myronund Praxiteles,deren jedes
von au��en ein herrlicher aus Elfenbein oder Gold
wunder�chöngearbeiteter, Jupiter oder Neptunus i�t,
der in maje�tati�cher Stellungden Donnerkeil oder

den mächtigenDreyza>kin der Rechten hâlt: wenn
man aber ins JInwendigehinein�chaut, �ieht man nichts
als Queerhölzerund Keile, und Nägel die ins Jnnere
hineingetrieben�ind, und eine Menge Balken und

Hane
und Pech mit

t

Leimen vermi�cht, 7) furz,
HES einen

37) Jch weiß nicht iarumdie gelehrtenAuslegerLucians
die�e

'
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einen ge�tale�lo�enhäßlichenAnbli>:+von den Máu-

�en und Ratten nichts zu gedenken, die oft zu gan-

jen Haushaltungen darin ni�ten und ihr We�en haben.
—

*Micyllus. Deine Vergleichung paßt in al-

“ fem, was von au��en in die Augen fällt , vortreflich:

“aber die Nägel und Queerhölzeerund den Leim und

alle. das hâßlicheZeug, das die föniglicheWürde von

innen verun�taltet, bi�t du mir noch �chuldig,
Der Hahn. O Mein guter Micyll ; de��en

“i�t �oviel, daß ich nicht weiß wo-ich anfangen �oll —

unaufhörliche Furcht , Gewi��ensbi��e , Argwohn,

Haß und Nachfellungen von Seiten derer, die dem

Für�ten am näch�ten �ind; um alles. de��en willen we-

“die�eStelke unerkäutertgeka�-
fen haben, da �ic dochauffal-

tend genug if, um einiger
Erfkläyungzu bedürfen. Mach

… vieler Mühe in irgend einem

alten oder neuen Autor etwas

aufzutveibendas mir einiges
Licht über die�e Sache geben
könnte,findeich nichts als die

Be�chreibung , die Pay�amas-
“Cin Elac, e: XT) Avon der
-_ Statue und. dem Throne des

�er zu Olympia macht,
worausmam einigermaßen be-

grei��en kam, wie die�er er

_�iaunlicheKoloß; der mit �ci-
nem Throñe und allen zugehö-
"rigen Bildern die’ ganze Tiefe

des: Tempels , vom Boden bis

zur Deke , ausfüllte eine Ma�-
�e ausmachte, welche alles dos

inwendige Spaxrrwerks„ und:

alles des Pechs und Leims,
wovon Lucian

“

�pricht, fehr
_vonnöôchen hatte „ um gehörig
zu�ammenzuhalten und allen

Anfechtungender Leit Trog
bieten zy können. Man wird

fichdies um fo leichtervor-

�telle: können , wenn man ers

wägt„ daß der Koloß, der

Thron, und -alle damit in

Ein Ganzes verbundene Bil

der mei�tens aus lauter Stü-
den zu�ammenge�egzt,und. mît
dem Elfenbeinund Gold,wor-

aus �ie zu be��ehen �chienen,
vux úberzogen und deco:
riert, inwendigaberhohl wa-

ren „und alfo fúr: die Ratten
und Mäu�e, womit �ie Ly-
cian bevölfert, Raum genug
hatceg.

:
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nig Schlaf, und auchdies wenige nicht ruhig, �on
dern von ng�tlichen Träumen, verworreien Gedanz
fen und �orgenvollenBlicken in die Zukunft unterbro4

brochen ; beyTagekein ruhiger Augenbti>®vor Cabi-

netsge�chä�ten, Audienzen,Ju�tizpflege, Mir�térung
oder Anführungder Kriegsvölter,-Unterhandlungen,

Staatsrechnungen,
1. � w, — “kurz,du kann�t dié

kein geplagteresWe�en“ den>en als" einen Men�chen
der immer für AllesAugen‘haben�oll, immer tau�ens
Ge�chäfteauf einmal abzumachenhat, "und über als

lem dem nicht einmal auf fêtnem Bette zu: einigerRu-

he und Erqui>ung fommenñfann. Denninde��en #s
vieletqu�end Achâerinsge�amt�ich" den Schlaf wohl
belieben la��en „ i�t der Atride Agamemnonder einzige

Dem fich.dex �ü��e Schlummer niché, naht , weiltau�end.
Gedanken,

fibereinandergewälztin �ciner Seelefich drängen.38)

Dazu fommen. dann noch die pâuslichenVerdries=
lichkeiten! den Krö�us. plagt �ein �tummer Söhn,,
den ArtariadieEmpörung �eines Bruders Cyrus,
den Diony�ius,wenn, er �einen Schwager Dion mik
cinem vornehmen:Syraku�anerlei�e reden �ieht, “den
großenAlexanderwenn fein Parmeno gelobt wird ;
dem Perdiccas macht Ptolomáusdas Leben quer, dem
Ptolomáus. Seleufus,E Doches brauchtdazit:

E.

BOR

38): JliasAs manns Händen, und er konn.

39.) Herodot „ Redee,ée al�o voraus�ezen „ daß: die

und PlutarchsLebensbe�chrei:hier bloß angedeuteten. hi�to-
bungen waren. um die Zeze ri�chen Züge nicmgnd unbeda Lucian �chrieb, in jeder- kannt �eyen.. 1A
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nicht immer �o wichtigeUr�achen, Eih zur Unzeit
ÜbellaunigerGün�tling, eine Maitre��e die einen an-
dern freundlichan�ieht „. eine Hof - Jntrigue *°), oder

wenn zwey oder vier Trabanteneinanderwas ins Ohr
gemurmelt haben, — #0etwas i�t �hon genug Sr.

Hoheitbö�e Stunden zu machen, Aber das �{<limm-
�te von allem i�t noch , �einen lieb�tenFreunden und
näch�ten Blutsverwandten nicht trauen zu dürfen,
und immer in Furcht zu {weben , daß uns irgend
ein Unheil:von ihnenbevor�tehenkönnte; da man der

Bey�piele �o viele hat,

-

daß Könige von ihren leibli-

chen Söhnen oder von ihren vertraute�ten Lieblingen
Gift bekommen haben.

M Micyllus.Genug, genug!das i�t ab�cheuli-
ches Zeug!ichmag nichts weiter hören. Wenn's �o
i�t, will ih mich freylih lieber Übermeinen Lei�ten
Hherbu>en. und. Riemen �chneiden, als aus goldnen
Bechern Schierling und Wolfsmilch auf meine eigene
Ge�undheittrinken. Das ärg�te was mir begegnen
kann i�t etwa ,- daß mir der Schu�terkneiff ein wenig

‘ausweicht‘und mir in den. Finger fährt + die Könige
hingegen�ind, wie du �ag�t, �ogar an ihren herrlichen

Tafeln nie des Lebens �icher , und �chweben immer in

tau�endAeng�ten und Nöthen, Und wenn �ie dann

fallen, �o geht es ihnen gerade wie den tragi�chen
Schau�pielern,die �i< eineZeitlangals Cefkrops

oder

40) Nachdem Griechi�chen Die Redei aber gleichwohl
eigentlich:„wenn verlautet, nur von einem bloßen Ge-
daß gewi��e (Großen des rúchte oder Verdacht.
Reichs) �ichempörenwürden.“

:
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oder Si�yphus oder Telephus,mit ihrenDiademen
und Schwertern mit elfenbeinernenGriffen , in die
Luft flatternden Helmbü�chenund goldge�ti>ten Feld-
herrnrö>engewaltigbreit machen ;: wenn aber, wie nicht
�elten begegnet,

einer von ihnen aus Unacht�amkeit
einen Fehltrittthut , und mitten aus der Scene hin-

unterpurzelt*), giebtsein allgemeinesGelächter uns

ter den Zu�chauern„ wenn die Larve �amt dem Dia-

dem in Stückenzerbrochenund der arme Cefrops
mic blutigemKopfedaliegtund die Beine empor �tre>t,
daß alle die Haderlumpen , womit �eine goldnenHalb-
�tiefel ausge�topft �ind um an �einen Fuß zu pa��en,
zum Vor�chein kommen. Du�ieh�t , mein lieber

Hahn , daß du mih auh Gleichni��e machen gelehrt
ha�t, — Das Königshandwerkwäre al�o ; deinem

Berichte nach ,

41) Ich ziehe die Lesart

neveupaæTyoag der gewöhnli-
chen vor. Die�e Stelle fann

ohne eine exacte Vor�tellung
von der Struftux der Scene

in den Theatern der Altern

(wozu uns das xten Capitel
im 4ten Buche von Pollux

OGnoma�tikonwenig verhelfen
kann „nicht recht deutliehge-
macht worden- Sovieli� in-

de��en aus Lucianseignen
Werten klar, daß ein tragi-
�cher Schau�pieler, wenn er

�ich vergaß „ zu weit heraus-
treten und vor den Augender

Zu�chauer vomPro�cennio(wel-
cher bey den Griechen zehn

keinesvon den Be�ten: Aber,wie
du

Fuß hoch iar , und al�o hoh
genug héerab�türzenkonnte, un

ein Lochin den Kovf zu fallen,
und fich den Zu�chauern auf

einmal in einer �ehr armen Ges

�talt zu exhibieren; ein Zufall,
der, bey einem einzigenSchritc
zuviel- um �o leichter begeg-
nen konnte, da ein folcherAc-
teur “in �einer folo��ali�chen_
Verkleidung,in �einem �chlep»
pendén Talar, �einen hohen
Kocthurnen und �einer unge-
heuernLarve, �eine eigeneklei-
ne Per�on nur fehr unbequem
regieren,und nicht �chen konne
te was yor �einen Fü��en war.
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du Pferd’,Hund; Fi�ch oder Fro�ch: war�t,

*

wie bas
fande�tddu dich bey die�entebensgarten?

y

Der Hahn. Da komm�t du auf ein Capi-
“celdasuns diesmal zu weitführenwürde: Inde��en läuft
doch allesdaraufHinaus,

-

daß ic die �chlechte�tedies

�er Exi�tenzenno< immer viel weniger unlu�tig und
“

müh�elig gefunden habe als das men�chliche Leben:
und dies darum , weil �ich die Thierein den Schran-
>en ihrer natürlichen Triebe und Bedürfni��e halten:
denn niemals i�t unter den Pferden ein Zollpachter,
unter den Frö�chen ein Nabuli�t, in Sophi�t unter

den Dolen, ein Koch unter den Mücken, noch ei

— Ganymed unter dem Hahnenge�chlechtege�ehen
worden as :

|

:

Micyllus. Nun, das mag alles �o �eyn
wie du �ag�t, Und dennoch �chôm’ ich mich nicht, die

zu bekennen wie mirs ums Herz i�t, Jh kann mir

die Begierde reich zu werden , diè �ich von Kindheit
an ih mir régteè,noh immer niht dus dem Leibe�chafs
fen, Jmmer: �teht inein Traumnochvor mir und

 láßc mir all das viele Gold in die Augen�pielen
Be�ondersärgertmich der derdammtè Simon, der
auf einmal zu einem o_großen Vermögengni�t, Und �ichs nun �o wohl �eyn läßt!

Der Hahn. Von die�er Krankheittvillich
“

dich eurieren, Micyll,und, weil es noh Nachti�t,
�o �téh auf und folge mir. Jh will dich zu die�em
nehmlichènSimon ‘und noch în einigerandern reichen
teute Häu�erführen, damit du mit eigenenAugen
fehe�t wiees mit ihnen �tebt,

Micyl-
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Þ

Micyllus. Wie i�t das möglich; da um die�e

Zeit alle Thúrenver�chlo��en �ind? Oder gedenk�t du

etwa in die Häu�er einzubrechen?
Der Hahn. Das nichtz �ondern Merkur,

dem ich geheiligt bin , hat mir die. be�ondereGabe ge»
geben, daß, wenn einer die läng�te Feder in meinem

Schwei�e,, die ihrer Dúnne wegen gebogeni�t, ——

Micyllus. Deren find aber zwey, „guter
Háhrt ais

è

eE
; «pt

Der Hahn. “Die auf der rechtèn Seite al�o,
wenn ich mir die�e vóñ �emanden mit meinem guten
Millon ausziehen la��e, �o kann er damit jede ver�chlv�-

�ene Thür öffnen und alles �ehen ohne daß er �elb�t
ge�ehen wird, *)

|

Micyllus. Das lièß ich mirwohl nie ein-

fallen, Mei�ter-Henning, daß du auch hexen könn-

te�te Wenndu mir die�e Feder nur ein einzigesnmal
leibenwill�t, �o �oll�t du gar bald alles ‘was Simon

42) Wieabfurd die�e Wuit-
dergabeder läng�ten Schwanz-
feder un�ers Hühns auch �eyn
mag, �o war �ie es doch nicht
mchr als tau�end Wunderdin-
ge, womit �th damals dié
Secten - Philofophen�chon zu

tragen pflegéen, wie wir in
dem folgenden Dialog �chen
werdät. Lucianmockiert �ich
in mehrern �einer Stücke da-

durch über die�e Teratologon;,
daß er es ihnen in ihrer eige-
nen Manier zuvorthut. Ue-

brigens �chen wir

'

hier die

hat

Quelle,woraus der Svaui«
�che Urheber des von Le Sas

ie nachgeahmten Ldiahble toi«
teux den er�ten Gedankte �eie

[ner Erfindung ge�chöpftzu ha-
ben �cheint; deun �eiñe Vere -

be��erung muß uns nichtirre
machen. Daß er �einen Teu-
fel in aller Stille die Dâchex
aufdecken läßt war bey mo-
dèrneù Häu�ern freylichbeque-
mer, als eine Hahnenjederdie
�tatt cines Zâuber�chlü��els
dient.
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_hat zu uns herüber�pazieren �chen, und êr wird wie-

der Schuh�olen fli>en wie �on�t.
Der Hahn. Nein, das geht nicht an! Mer-

fur hat mir ausdrü>li einge�chärft, daß i<, wenn

einer mit meiner Feder�o etwas unternehmen wollte,
�ogleichkrähen, und al�o machen muß daß er auf der

Tharertappt wird.

Micyllus. Dasi�t mir kaum glaublich, daß
Merkur, der doch �elb�t ein Dieb i�t, andern Die-

ben �o mißgün�tig �eyn �ollte, Doch, laß uns immer

gehen! Jh ver�prechedir, ih will kein Gold anrüh-
ren

— wenn ih ann.
Der Hahn. So ziehemir vorher die Fe-

_dér aus — Wie? was mach�t du da? du rupf�t
mir ja alle beyde aus?

Micyllus. Esi� nur der “Sicherheitwegen,

und damit du weniger verun�taltet werde�t, und nicht

auf der einen Seite des Schweifs hinkenNE
Der Hahn.Es mag darum �eyn! — Zu

wem wollen wir nun zuer�t? Zu Simon , oder ir-

géndeinem andern �olchen Geld�a>?

Micyllus. Zum Simon, der aus dem

zwey�ylbigen, der er vorherwar, �eit -dem er reich

geworden i�, mit Gewalt vier�ylbig �eyn will. —

Hier i�t �eine Thür — Was i�t nun zu thun?
Der Hahn. Berühre das Schloß mit der"

Feder!

Micyllus. O Hérbütes!die Thür gebt auf
als ob

y
e mic einem Schlü��el aufge�chlo��enwürde,

Der
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Der Hahn. Nur zu!Sieh�tdu ihn dorc
auf�izen und rechnen: [3

Micyllus. Jh �eh iónbepaiJupiterrieben
einer matten dür�tenden Lampe �izén, —“- Warum
�o blaß und ausgetro>net? — die Sorgen:mü��en
ihn au�zehren ; denndaß er frank �ey, a ich nie

gehört,
Der Hahn._Horcheauf daswasermit �ich

�elber �pricht ; 2s wird. dir Lichtin der Sache geben.
Simon. der allein zu �eya glaube , mic fichfelb�i.Die

Siebzig tau�end Thalerwären al�o �icher unter meinem
:

Bette vergraben; denn ich bin gewiß daß mich das

mals niemand “ge�ehenhat: : Aber die? �echzéhn.tau-

�end, fürchte ih, hat mich der ScallknecheSo�ylus
unter der Krippeverbergen �ehen, Dek Kerl hat jet
immer was im Stalle zu thun, wiewohler �on�t ein

nachläßigerfauler Schlingel war, Verniuthlith®ha-
ben �ie mir {on weit mehr ge�tohlen als das: denn

woher hâtté �on�t Tibius *) “ge�tern das große "Stück
Pökelfi�chzum Nachte��en hergenomnien?.Sie �agten
�ogar, er hâtte �einem Weib einen Öbrenriugfür fünf
baare Drachmen gekauft, Das gottlo�e Völk Rs
mi{< armen - Mann no< um Habe.und Guth! _"*

Meine vielen Becher und. Trink�chalen �ind auch nicht
�icher genug verwahrt, Jch- fürchte immer, �ie bre-

chen mir einmal ein Lochin die Mauer , und nehmen
alles auf einmal. Jh habe-vieleFeindeld Neider +

be�onders traue ih dem- Nachbar A nicht.
| O Micyls
43) Ein andrer von �einen Sclaven,

|

LuciansWerke, 1,-&Th. “RK
:
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Micyllus. lei�e. Zum Jupiter, ich bin wohl
deinesgleichen, und gehe mit deiner Schü��el unterm

Arm davon. ;

:

Der Hahn. Still doh! er könnte �on�t
merken daß jémand da i�t,

Simon. Das Be�te wird �eyn ih �{lafe

gar nicht mehr,
- Jch will auf�tehen und die Runde

im ganzen Hau�e thun, Er �idßt an eine Bild�äule. Wer

i�t hier? ha! du Mauetbrecher ,  ertapp' ich dich!

Er packtdie Bild�áule und wird �eines Irrthums gewahr. Mun,
weil du nux von Stein bi�t, �o hat es nichts zu �a-

gen, — Jh will doch das Gold wieder ausgraben
und zählen; ih könnte mich neulich verzählt haben.
Er: gräbt das Gold unter �cinem Bette auf und zählt es. Da
hac �ich ja �chon wieder was geregt, -

ganz nahe bey
mir! Bey Goct! ich werde ordentlich belagerc! Es

|

i�t eine allgemeine Ver�chwörung gegen mich, — Wo

i�t mein Dolch? — Wenn ich“ einen erwi�che ! —

Nun, wieder in deine Ruhe�tätte, liebesGoldklümpczen!
Der Hahn. Da�ieh�t du nun, Micyll,was

es mit die�em Simon i�t, Nun zu einem andern,
_ �o weit das Bißchen Nacht noch reihte!

Micyllus. Odes un�eligen Men�chen!Was
“der flirein Leben hat ! Auf die�en Fuß mögemein ârg-

�ter Feindreich werden! — Jch will ihm nur noch
einen Ba>en�treich geben, und dann weiter!
Simon. He! Wer hat michge�chlagen? —

O weh! es mü��en Räuber im Hau�e �eyn — ih
werde be�tohlen!

Micyl-
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Micyllus. im Weggehen. Heule du und wa-

che bis du �o gelb wir�t wie dein Gold und damit zu-
�ammen�chmilze�t !

— Wir wollen jezt dem Wuche-
rer Gniphon einen Be�uch.geben, dernicht weirvön
hier zu Hau�e i�t,

Der Hahn. Die Thürif ofen, Auchden,
wie du �iehe�t, la��en �eine Sorgen nicht �chlafen,
Da �igt er und berechnet an �einen �chäbichtenkrum-
men Fingern , wie viel pro Cent er morgen zu gewin-

nen hoffe, unwi��end în wie kurzerZeit er alle �eine
Ge�ld�äke verla��en, und eine Morte,Schne>eoder

Fliegewerdenmuß,
-Micyllus. Wie elend der Mann aus�iebe2

der Narr , der jeßt �chonwenig be��er als eine Motte

oder Schnee lebt! Auchdex i�t vor lauter «Rechnen
zum bloßen Gerippeabge�chwunden — Fort! zu eis

nem andern! i

2: MOENHahn. Zum Eufkrates, wenn dirs
réht i�t, — Siehe, auch die�eLE öfnet �ich
uns; Laß uns hineingehen!

Micyllus, miteitem Seufier.Dasalleswar

vor furzemmein! — #) 2
E

Der Hahn. Wie? träum�t du, nah ale
lem was du ge�ehenha�t, no< immer von Reiche
chum? — Sieh�t du hierden Eukrates, — mit eù

nem �einer Sclaven = Ein Mis.vonfeinen

Jahren!
|

| RAS
“

Micylo
44) WievielMen�chenkentt-gen Râckfalldesenthnis liegt in die�embe�tändie

|
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Micyllus. Zum Jupiter , das ‘i� zu arg!
das- i� nicht men�chlih]—— und dort in jenem Win-

fel �eine Gemalin — in den ‘Armen des Kochs ! *®)

Der Hahn. Wollte�t du nun, um alle Reich-

thümerdes Eufrates, auch �olcher Sitten Erbe �eyn?

Micyllus. Lieber verhungern als in einer

�o �chändlichen Haut �teŒen! Hohle der Henker“ �ein
Gold und ‘�eine Ga�tmähler! Lieber �eyen zwey Obo=«

len mein ganzer Reichchum, als daß mir meine

Hausknechte—

Der Hahn.Nun wieder nach Hau�e, Mi-

cyll!der Tag i�t im Anbru<h— ein andermal �oll�t
du nochmehr�ehen!

4s) Es ver�teht�ich daß nach Ari�tophani�cherManier,
i

Ws“im
im Original, �ehr �tarkbeleuchteti�t.

{.

A
1

ES

Der
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Der Lügenfreund
|

oder “En

der Unglaubige.

Tychiades und Philokles.
f

è

i

[
|

_ Tychiades.

Qe
du mir �agen , Philokles ; was dochwohl in

R.

K

aller Welt: die Ur�ache �eyn mag, warum die

mei�ten Men�chen o großeLiebhaber vom lügen�ind,

daß �ie �ich nicht nur �elb�t ein Vergnügendaraus ma-
|

Der Cúgenfreund. Der
|

Hauptinhalt die�es �ehr unter-

haltenden Stückes i�t die Er-

zählung, welcheLucian, un-

ter dem Namen Tychiades, �ei-
nem Freunde , von einer Un-

terredung macht , die bey den

Krankenbette eines vornehmen
Athenien�ers , über Wunder-
glauben , Magie, - Gei�ter�ehe-
rey und dergleichenvorgefal-

Yor etwa 25 Jahren
brauchte man fich nur in das

Zimmer irgend eines alten

hwachköpfigenGrafen oder

Herrn in Schwaben,Bayern,
oder Oe�terreich zu denken, —

�tatt der �ogenannten Philo�o-

K 3 chen, .

phen Jon, Dinomachus,
Kleodemus, Arignotus, ei-
nen bocksbârtigenKapuziner,
einen wohlbeleibten Prämon-
�trateun�er, oder �tarfcolorir-
ten Bernhardiner , einen ha-

"gern habichesna�igenJe�uiten,
und allenfalls noch einen derb-

glaubigen Karmeliterum ihn
herumzu�ezen, und �ie aus Ver=-

anla��ung einiger Millionen
Teufel, die unläng�t von ir-

gendeiner mond�üchtigenBau-
erdirne abgetriebenworden, in -

ein Ge�präch überdergleichen
erbauliche Dinge gerathen zu
la��en, umein herrliches Ge-

gen�tückzu die�em Luciani�chen
Gemählde
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chen, unglaubliche Ge�chichten zu ‘erzáhlen, �ondern
auch lauter Ohr werden, wenn Andere dergleichen
Zeug ¿zu Markte bringen. :

LE

Philokles.- Es giebt viele Fälle, wo �i die

Men�chen in Rück�icht ihres Vortheils zum Lügenge-
néthiat finden. ie

|

Tychiades. Von die�en �oll auh jeßt die Re-
de nicht �eyn. Jun �olchen Fällen i� die UÜUnwaßrheit
verzeyhlih, ja zuweilen �ogar lobenswürdigz- zum

Exempel, wenn man im Kriege den Feind durch
eine fal�cheNachrichc hintergeht , oder �ich durch dies

�es Hausmittel aus irgend einer großen Gefahr zu zie-
hen weiß, wie Uly}esoft gethanhat

Seine cigene Seele und �eine Gefährten zu retten.

Aber ich rede von denen, mein Be�ter, die ohne den

minde�ten �ichtlichen Mutzen die Lüge der Wahrheit
«vorzichen, und fich ein be�onderes Vergnügen, ja

eine Art von Ge�chäfte aus demLügenmachen, wie- ®
wobl �ich �chlechterdingskeine Ur�ache angeben(läßt,

die

Gemähldezu haben.Aber �eit
“die�er Zeit haben �ich die Um-

�tände �ehr geändertz man
kann �ich nun mitten unter

‘lauter Prote�tanten in das

Simmerdes Eufrates v-r�egt
�chen ; und die Gei�ter�cher,
Zauberer, My�tagogen , Her-
mes�chüley,Magneti�irer, De-
forgani�irer und Exaltirer der

men�chlichenNatur , kurz alle
Arten von Adepten und 2Wun-
dermännern; �pielen unter al-

lerleyGeffalten undNahmen
eine �o große Rolle gegen das

Ende un�ers Jahrhunderts,
daß die Jon und Enkrates
und Dinomachus u. �w. wenn
�le wiederkommen könnten, �ich -

genöthigt �chen würden, die

großen Vorzüge der Lieuern
vor den Alcen , und un�rer
aufgeklarten Zeiten vor dem
Fahrhundert der Antonine
auch in die�em Stücke demü-

thig einzuge�tchen.
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diefisdazu nöthigte, Sie mü��en doch irgend“etwas

 dabey zu gewinnen glauben, und das i�t es eben was

ich gerne wi��en möchte,
|

Philokles. Du kenne�t al�o, wie es �cheint,
�olcheLeute, denen die�e Liebe zur Unwahrheitaetfameingepflanzt i�t?

Tychiades. Und ihrer �ehr viele!
y

Philokles. So weißich keine andere Ur�ache
‘davon anzugebenals ihrenUnver�tand ; denn an Ver-

�tande muß es doh wohl demjenigenmächtig fehlen,
der das Schlimm�te dem Be�ten vorzieht,

S

__ Tychiades.Auch dasi�t es niht. Denn ich
wollte dir viele ge�cheide; ja �ogar ihres Ver�tandes

wegen bewunderte Per�onenzeigenkönnen, die , weiß
der Himmelwie! mit die�er Krankheitbehaftet und

�olche Ligenfreunde�ind, daß es. mich oft in dere

Seele {merzt , Männer , die in. allen andern Stüs
den unter die Be�tén gehören, eine �olche Freude dar-

an haben, zu �ehen, �ich �elb�t und andere zu betrü-

gen. Und zwar, was jene alte Ge�chicht�chreiberbe-
rift, den Herodot und den Kte�ias von Knidos ?*),

und, noch vor ihnen, die Dichter und den großen .

„Sänger Homer�elb, �o mu�t du be��er wi��en als

ich , daß die�e berühmten Männer ihre Lügen�ogar
aufge�chrieben„ und as. niht nur ihre gleichzeitigen

K4 _Zu-
_2) Beyde, werden “în der gen becrifé, Krefías vor dem

_Sacyré über ‘die lügenhafcenHomcri�irenden Herodot noch
Ge�chicht�chreiber,odér der �o- viel voraus hat , und es dem

 gelaanntenwahren Ge�chichte Dichter�elb�t beynahe zuver.
noh �chärfer deswegen ge- thut.

züchtigwiewohl was dasLü
'
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Zuhörerdamic betrogen, �ondern �ie dur< dên- Reiz
ihres �{öônen Styls und die Mu�ik“ ihrer Ver�e bis

auf uns fortgepflanzthaben, Jch ge�tehe daß ih mich

oft in ihre Seele �cháme, wenn �ie uns die Ver-
�tümmelungdes Uranus , die Bande des Pro-
metheus, die Empörungder Giganten, und

die ganze Tragódieder Unterirdi�chenWelt mic
allen Um�tänden vorerzählen, und wie Jupiter aus
Liebe den Stier oder Schwan ge�pielt , oder wie ‘die�e
Und* jene aus einem Mädchenin einen Vogel oder in
eine Bârin verwandelt worden; nichts von ihrenFlü-
geilpferden,- Chimären, Gorgonen, Cyklopen und

andere dergléichenUnglaublichenWundermährchenzi
�agen , die zu nichts taugen als fleine Kinder, die

�ich nó vör dem Popanz und der Nachedrudefürch-
ten, zu belu�tigenm Doch, den Dichternmöchten
ihre Lügen immer hingehen:aber daß ganze Republi-
ken und Vêlker, von:-Staats wegen , und gleich-
�am aus patrioti�cherSchuldigkeitligen, i� das

nichtlächerlich? Wenn die Kreten�er�ich nicht �chá-
men den Rei�enden Jupiters Grab ?) zu zeigen; oder

weni uns die Athenien�er mit großem Ern�te ver-

�ichern,ihr Erichthonius�ey aus der Erde hervorgekrc-
chen,und die er�ten Men�chen wären wie die Pil�en, aus

RERE
; dem

3) Hätten die Kreten�er te“ gleichwohldas Grabde�
‘aufrichtigge�agt, es �ey das �elben Gottes �êyn, dem �ie
Grabeiner ihrer uralten Kô- opferten , den �ie als den Va-
nige, der Jupiter gehei��en ha- ter und König der Götterund

be, �o wäre nichtsdagegen Men�chen anbeteten: dies war

einzuwenden gewve�ent aber lächerlich, oder vielmehrwas
das Grab, das �ie zeigten,�oll- noch ârgers.
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dem atti�chen Boden aufge�cho��en: kann man dabey
wohl ern�thafter bleiben , als wenn uns die Thebaner
von, ich weiß nicht welchen Sparten �prechen, die aus

ge�ieten Drachenzähnen4) aufgegangen�eyn �ollen?
Und gleichwohl,wenn jemand �olches lächerlichesZeug
�ich nicht für Wahrheitaufbinden la��en will, �ondeën

zu ver�tehen giebt,
man mü��e ein Strohkopf-�eyn, um

zu glauben,daß Triptolemus mit geflügeltenDra-

chen durch die-Luftgefahren, oder daß Pan aus Ar-

fadien gekommen �ey den Griechen beyMarathon �ie-

gen zu helfen,oder daß die �höne Orithyia vom Nord-

wind entführt und dur< ihn Mutter der geflügelten
Zroillinge, Zetes und Kalais , worden �ey: �o muß
man �ich gefallenla��en , bey �olchen Leuten für einen

t

4) Ovid erzählt die�e Sa-

ge in der 1�ten Fabel des

IlIten B. �einer Verwandlun-
gen. Ein Drache hatte die

Gefährten des Phönizi�chen
Abenteurers Radmus, in der

Gegend wo ex hernach Theben
erbaute , aufgefre��en, da �ie
eine Wa��er�telle �uchten. Kad-

mus rächte ihren Tod an dem

Drachen, und da er de��en
Zähne auf Anrathen der Mi-

nerva in die Erde �âete, Sie-

he! da �prangen eben �o viele

bis zu den Zähnen bewafnete
Möénnexr hervor , die �ogleich
mit ¿ihrenSchlacht�chwerdtern
über cinander herfielen, und

nicht eher aufhörten, bis ihre
ganze Anzahlauf �ünfe zu�am-
meuge�chmolzen war , denen

“ander zu machen,

5 unver-

Minerva den wei�en Gedan-
ken einflôßte, Friede mit ein-

und die

Stifter der fünf älce�ten Ge-

�chlechter von Thebà zu wer-
den. Das Wahre an die�er
und allen andern Legenden
der heidni�chen Griechen war
eben �o leiche vom erdichtecen“
abzu�cheiden als. an denjeni-
gen , womit �ich in der Folge
die Griechi�cheund Lateini�che
Chri�tenheit �o viele Jahrhun-
derte lang getragen hat und

zum Theil ‘noch trägt: aber
der große Haufe hielt ‘fe�t am

Buch�taben ; und wo i�t das
Volk in der Welt, das in
die�em Stücke Ur�ache habe,
des andern zu �potten?

_
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unvernünftigenund gottlo�en Men�chen zu- pa��ieren,
der �o weltfundigeund unläugbare That�achen

micht glauben wolle, So großi�t die Macht der ge
über den gemeinen Men�chenver�tand =

PBhilofles.
“

Bey allem dem, Tychiades, kann

�owohl den Dichtern als den Republiken hierin billig
ciwas zu gut gehalten werdent jenen, weil ihnen
daran gelegen „i�t ihren Jubörern, für welche das

Wunderbare einen �o großen Reiz hat, ihre Werke

�o angenehmals möglichzu machen; den Athenien�ern
und Thebanern , und allen übrigendie �ih in ähnli-
chem Falle befinden , weil �ie durchdergleichenWun-

derge�chichtenihrem Vaterlande de�to mehr Glatz und

An�ehen zu ver�chaffen glauben, Ueberdies, wenn

man alle die�e alte Fabeln aus Griechenland verban-

nen wollte, würden die wa>ern Leute, die davon le-

ben daß �ie den Rei�enden die Merkwürdigkeitenihres
Ortes zeigen, Hungers �terben mü��en, da die Frem-
den bloße Wahrheitnicht einmal um�on�t anhören
mógen. Aber, wenn es Zteutegäbe, die ohne irgend

‘einen �olchen Beweggrund ihre Freude daran hätten,
Lügen als ge�cheheneDinge zu erzählen, die wären

un�treitig im höch�tenGrade belachenswerth, *) ÁS y-

lungen, welchesbey manchen5). die Lügenfreunde, mit

�o weit geht , daß �ie bey der-denen cs Lucian in die�em Auf-
�ake zu thun hat, haben al-
lerdings einen zweyfachen, in
der wen�chlichen Natur nur zu
wohl gegründetenBeweggrund.
Der cine ‘i�t das Vergnü-
gen an wunderbaren Vor�tel-

4

gleichenErzählungen�ich �clb�k
zu täu�chen wün�chen, und

vielleicht auch, �o lange�ie er-

zählen, �ich würklichtäu�chen:
der andere ein gewi��es �chmei«
chelndes Gefühl von Ober-

i

E
“

macht
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_Tychiades. Und von �s einem würdigen
Manne komme ich dir geraden Weges her Du ken-

ne�t. doh den berühmten Eufrgtes? Sollte�t ‘du

wohl denken, daß ichdie unglaublich�tenDinge,Dine

ge die über alle Ammenméhrchenin der Welt gehen, -

aus. feinem Munde-gehörthabe? Es wurde zulekßt
�o arg daß ich es nicht länger aushalten konnte,und

mitten unter �einen abenteuerlichen Wunderge�chichten
davon lief, als ob mich die Furien aus dem Hau�e
jagten.

Eufrates.
glaubwürdig, wenn es Eukrates nicht wäre.

Dasi� unmöglich|! wer wäre

Wie?

Ein Mann mit einem �o venerablen Barc, einMann

macht un�ers Gei�tes, welches
natúrlicher Wei�e de�to größer
i�t, je zahlreicherund bedeu-
tender die Per�onen find, dex

ren Jmagination wir durch
un�re Lügenüberwältigen,und

je er�taunlicher die Dinge �ind
die wir ihnen weiß machen.
Eingewi��er Je�uit hatte zwan-

zig Jahre in den Mi��ionen iw
"

Canada mit großem Eifer ge-
arbeitet ,

und war zwanzigmal
in Gefahr gewe�en, die Reliz

gion die er predigte mit fei-
nem Blute zu ver�iegeln,¿ UN-

geachtet er Cwie er �elb�t ei-

nem Freund ins Ohr ge�tand)
nicht einmal an Bott glaubte.
Sein Freund �tellte ihm die

Yucon�equenz�einesEifers vor.

e,Uchmein Freundantwartete

ihm dex Mi��ionar, wenn �ie

Ven

ih vor�tellen könnten,was

für ein Vergnügen das. i�t,
zwanzig,tau�end Men�chen vor

�ich zu �ehea , die cinem mit

ofnem Munde zuhören, und

ihnen Dinge weiß zu machen
die man �elb| nicht glaubt !‘/
— Jch hade zwar fr die�e
Anekdote keinen zuverläßigern
Gewährsmaun aufzu�telien, als

denjenigen , der unter den

Schrift�teern eben fo der ein-

zige i�t wie Friedrich II. von

Preu��en unter den Königent
aber dieSachei�t an �ich �elb
fo glaubwürdigund natürlich,
daß man �ie einem Manne,
der die Welt �o gut wie die�er
Mann kaunte , gar wohl auf
�ein bloßes Wort glauben
fann. es
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von �echzigJahren, der �h immer�oviel mit Philo-
�ophie abgegeben,�ollte au nur leiden können , dafi
ein andrer in �einer Gegenwartlôge, ge�chweigedaß
ér �elb�t �o was zu thun fähig wáre? Das wird dir

niemand glauben! : N

Tychiades. Wenndu nurgehört hätte�t was

für Dinge er �agte! Wie er �ich Múhe gab ihnen
Glauben zu ver�chaffen! dur< was für Schwüreer

�ie bekräftigte!Wie er �ogar das Leben �einer eigenen
Kinder dafür zum Pfande �ezte! — Ertrieb es �o
weit, und brachte�o gar tolles Zeug zu Markte, daß

_i< ihn nur immer an�taunen mußte, und nicht mit

mir �elb�t einig werden konnte, ob es nicht richtig in

�einen Kopfe oder ob er ein Betrüger �ey, und wie es

möglichgewe�en , daß ich in �o langerZeit den lächer-

lichenA�en unter �einerLiverhaucnicht ernahswore-

den? —

Philofles.Nun,BedGott! Tychiades,bi
migedu mir erzählen!Esi�t doch wohl der Mühe
werth,zu wi��en wieviel Albernheitein �o großer Bart

bede>en kann. :

:

Tychiades. Ich muß diral�o �agen, daß ih

ihn auchwohl �on�t zuweilenzu be�uchen pflegte, wenn

‘ichgerade nichts anders vorzunehmen wußte, Heute

aber, — da _i< mit meinem Freunde Leon?

tichusnothwendigzu �prechen hatte , und von �einem
Bedienten hörte, er �ey �chon früh ausgegangen , den

Eukrates,der �ich nicht wohl befinde, zu be�uthen,
— hatteih eine doppelte Ur�ache hinzugebent nehm-

lich, meinen Freund zu �prechen,
und dem Eufra-

î

—
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tes, von de��en Unpäßlichkeitih nichts gewußt hatte,
meinen Be�uch zu machen. Nuntraf ich zwar den

Leontichus nicht mehr an
,

aber dafür eine Menge an-

derer Leute, und darunter den PeripatetikerKleode-
mus, den Stoiker Dinomachus, und den Jon,
der �ich , wie du wei�t, �oviel darauf zu Gute thut,
daß niemand Platons Schriften be��er ver�teheund

erflâren fönne als er. Jch nenne dir, wie du �iehe�t,
lauter große Männer , von ent�chiedenerWeisheit und

Tugend, und, was die Haupt�achei�t, einen von je«
der Secte; i von einer �ehr ehrwürdigen und bey-
nahe furchtbarenAu��en�eite! Au��erdem war auch
der Arzt Antigonus zugegen , der vermuthlich den

Kranken zu be�orgen hatte. Eufrates �elb�t �chien
�ich wieder ganzleidlich“zu befinden, und mit �einer
Krankheitauf den Fuß eines Hausgeno��enzu lebenz
denn die Gichtmaterie hatte �ich wieder in die Zúßezu=

rücgezogen. Er hieß mich al�o neben �ich auf �ein
Ruhebette �ißen, und dies mit einer Stimme , die
er, �obald er mich erbli>te, auf einen krânkfelnden
Ton herab�timmte, wiewohlich ihn im Hereintreten

“gewaltighatte �chreyen und fechtenhören, Mach dem

gewöhnlichenComplimente, -—— daß ih nichtsvon

�einer Unpäßlichkeitgewußty aber, �obald ich davon

gehört, �porn�treichsherbeygeeiltwäre, — ließ ih
mich al�o, mit großer Behut�amkeit, um �einen Fü�-
�en nichtzu nahe zu kommen, neben ihmnieder,
Die Rede war von �einer Krankheit gewe�enz

und die Herren waren noh im Begriffeihre Mey-
nung darüber zu �agen, und, jeder an �einem Theil,

|

éin
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ein oder anderes Mittel dagegen in Vor�chlagzu brin-
gen: Wennder Patient al�o, fuhr Kleodemusin
�einer durh meine Ankunft unterbrochenen Rede �ort,
einen Zahn von einer vorbe�chriebenermaßen getödte-
ten Spißmausvon der Erde aufhebt, in ein Stück

von einer fri�ch abgezogenenLöwenhaut bindet und

auf die Füße legt+ �o hört der Schmerz augenbli>lich

auf.
— Um Vergebung, nicht in eine Löwenhaur,

fiel Dinoinachusein ; -wie ich gehört habe, muß es

die Haut einer Hir�chkuh�eyn die noch didigetragen

hat; und das i�t auh wahr�cheinlicherz2denn die

Hir�chkuhi�t ein �ehr behendesThier, und hat al�o

ihre grö�te Stärke in den Füßen. Junde��en be�ißt der

$ôwe allerdings große Kräfte, und �ein Fett, �eine
rechte Tatze, und die geraden Haare in feinem Barte

_ habengar �onderbare Tugenden, wenn man jedes mic

dem vazu gehörigenGebeth zu gebrauchèn weißt nur

bey Krankheitenan den Fü��en kann man �ich wenig
von ihm ver�prechen — Jh war ehemalsauch der

Meynung, ver�etzteKleodemus,daß es eine Hir�ch-
haut �eyn mü��e, weil der Hir�chein �o �chnell�üßiges
Thier i�: aber vor kurzem hat mich ein Africaner,
der �ich auf die�e Dingever�teht , eines andern be-

lehrt, indem er mich ver�icherte daß die Löwen noh

behenderals die Hir�che wären; denn, �agte er, der

we jagt und fängt den Hir�ch , nicht der Hir�ch den

Löwen. — Die �ämtlichen Anwe�enden �timmten
äberein daß der Africanerwohl ge�prochen habe:

Die Herren glauben al�o , �agte i<, daß man

dergleichenKrankheitenmit Zauberliedernund äu��er-
lichen
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lichen Anbäng�eln euriren könne,da dasUebeldoch
innerlich i�t?

Die�e Frage erwe>te ein allgemeinesGelächter, .

und meine Philo�ophenlie��en �ih deutlih an�ehen,
daß �ie es ganz unverzeyhlichfänden, o offenbare
Dinge , gegen die kein vernlinftigecMen�ch das ge-
ring�te einzuwenden haben könne, nicht zu wi��en,
Nur der Arzt Antigonus �chien �ich über meineFra

“ge zu freuen , vermuthlih weil anfangs wenigauf
�einen Nath geachtetworden war, da er dem Eukra-

tes, um dem Uebel in Zeiten vorzubeugen, nach den

Regeln�einer Kun�t vorge�chriebenhatte, �ich des

Weineszu enthalten, von bloßènGartengewäch�en zu
leben, und fiberhauptalle Spannung und

Filingzu vermeiden,

Kleodemus wandte �ich A mit einem
�vstti�chen Lächelngegen mich und �agte: es �cheint
dir al�o unglaublich, daß dergleichenMittel in Krank-

heitenvon einigemNugen�eyn könnten?
Allerdings, antwortete ich, oder meine Na�e

mi�te gewaltig ver�topft �eyn, *) . went ich glauben
�ollte, daß âu��erlihe Dinge , die mir den innerlichen

“Ur�achen der Krankheitnicht das minde�te gemein ha-
ben, eine geheimeKraft be�ißen könnten einem Kran-
ken die Gene�ung gleich�am anzuhängen,Jh bin

überzeugt, daß das nicht erfolgenwürde, wenn mant

gleicheine ganze Mandel Spikmäu�ein die HautLte

*) der Griechi�cheAusdrurkun�re Begriffevon Wohl�tand
lânft hierwieder �ehr gegen und Artigfkeitañ.
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Nemei�chen$ówens�elb�t Ss)einnáhte, Jch wenig-
�tens habe �chon méhr als Einen Löwen in heilerHauc
vor Schmerzenhinken �ehen,
Das bewei�ec nichts , erwiederteDinomachus,

als daß du von die�en Sachen ganz und gar nichts

ver�teh�t, und es nie der Mühe werth gehalten ha�t

dich davon zu unterrichten,
“

Vermutblich gieb�tdu

al�o auch die allgemein bekannte�tenDingenicht zu,
als die Mittel die per iodi�chenFieber zu bannen

, den

Biß giftiger Thiereun�châdlih zu machen , bö�e Ge-

�chwul�ien zu vertreiben , und dergleichen,
was heuti-

ges Tages �ogar die ältènWeiber�ehr gut zu bewerê-

�telligen wi��en?"
_

Du- verbinde�t hier Dinge die nichtzu�ammen
gehören(ver�eßteih), und treibe�t, wie man zu �agen
pflegt , einen Nagel mit einem andern fore Daß

‘alle die�e Krankheitengeheilewerden können, i�t ausg-
“

gemacht: aber ob es durch die Kräfte�olcher Mittel,
wovon die Redei�t , ge�chehenkônne, i� nichts weni-

ger als ausgemacht, und �o lange du mich nichtÜbers
“

teden wir�t, daß ein Fieber oder eine veneri�che
Béule aus Ang�t vor einem gewi��en göttlichen Nah-

men oder gewi��en barbari�chen:Wörtern 7) auf ein-

mal

6) Des gewaltigenüberna- 7) Dexgleichenivaren;'z.

türlichenLówen, den Herku- B. die Ephe�i�chen Wörter
les, weil er unverwundbar (#Þeoæ youuuarz) Aski,
‘war , zwi�chen �einen Armen Bataski , Aix / Cetrax,

“erdrucce, und de��en Haut ihm Damnameneus, Ai�ion,
‘in dex Folge zum Mantel (nach dem He�ychius) und
diente, die Milefi�chen, Hedy, Zaps,

R
"

Lhton,
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mal Flügeloder Füßebekommeum �ich aus dem Staus-
be zu machen, �o werde ih #0 frey �eyn und alles

was du- �agte�t für Alteweiber - Mährchen halten.

Man �ieht wohl, �agte Dinomachus,daßein

Maun der #0 �prichc , Und nicht glauben kann daß
göttlicheNahmendie Krafthaben Krankheitenzu heis
len, Überhauptkeine Götter glaubt,

: Sage das nicht , mein Be�ter! erwiederte ich:
‘das Da�eyn der Götter kann �eine gute Richtigkeic
haben wenn gleich alle die�e Dinge Lügen�ind, Ich
meines Ortes trage alle Ehrfurcht vor den Göttern,
und �ehe �ie träglich�{öne Curen thun, und den

Kranken durch die Arzneykun�tund durch Mitel aus
der Apothekwieder zur Ge�undheithelfen. Ye�culap
�elb�t ‘und �eine Söhne heilten ihre Patientendurch
dienlicheMixturen, nicht mit umge�chlagenenLöwenz-

hâuten und Spißmäu�en, ES
Laßtihn glaubenwas er will , �agte Jon! ih

will euchdafüretwas er�taunliches erzählen, Jch war

ein- Knabe von ungefehr vierzehn Jahren; da kamje-
mand und meldete meinem Vater, �ein Winzer Mi

das, einer von un�ern �tärk�ten und“ arbeic�am�ten
/ i

i Knechs
Chron, Plektron,Sphinx,
KRnaxzbi,Chtyptis, Phleg-
mos, Drôps

—

vomit al

lerley närri�che? Aberglaube'

getrieben wurde: CLumuns
Aux. Strom, V. Die Egyp-
tier hatten 36 folche heilige
Wörter + jedes-war der Nah-

Lucians Werke: 1. Th,

ie elnésGénius , de��en blo-
fie Anrufung das Heilmittel
gegen eine gewi��e Krankheit
war. OR1G côutra Cels. LT,

AlleMorgenländexwaren und
�ind’ nôch bis auf die�en Tag
die�es Aberglaubens voll.

¿



Knechten , „liege in erbärmlichen Um�tändenmitten
auf dem, großen Plake z er �ey von einer Schlange
gebi��en worden „und das Bein fange �chon an zu fau-

len. Während er nehmlich in voller Arbeit gewe�en
_dié Reben an ihre Pfähle zu binden, �ey die Be�tie

hinzugekrochen, habe ihn in die große Zähe gebi��en
und �ich augenbli>lih wieder in ihre Höle hinein ge-

macht: nun liegeder arme ¿Men�ch und �chreye und.
vergehe vor Schmerzen. Während der Mann die-

�en Bericht er�tattete, �ahen wir den armen Midas
den �eine Mitkhechteauf einer Prit�che herbeytrügen:

er war ganz aufge�chwollen, braun und blau, gieng
|

con zu�ehends in Fäulnisund hohlte nur noh �chwach
Athem. Wie nun einer der um�tehenden Freunde
‘meinen Vater �ehr betrübt über die�en Zufall �ah,
�agte er zu ibm: Gieb di zufrieden! ih will gehen
Unddir in einem Augenbli> einen Babylonier, einen

von den �ogenannten Chaldäern herbringen: der �oll
dir den Men�chen gleichwieder auf die Beine ge�tellt
haben! Daß ichs kurz mache, der“ Babylonierkam;
und �tellte den Midas wieder her; und das {lediglich

mittel�t einer Be�chwörung , wodurch er ihmdas Gift
aus dem Leibe herauszog, und mit einem Stückchen,
das er vom Leichen�tein einer ver�torbenen Jungfrau
abge�chlagenhatte, und um den'kranken Fuß band, ®)
Es mag vielleicht nichts au��erördentliches �eyn, in-

de��en i�t gewiß, daß Midas die nehmlichePrit�che,
UE

|

wor-

8) Man bemerke die�e af- er gewe�en �eyn will; �ie i�t
fectierce Verkleinerung des an einem Men�chenwie Jon
Wunders , de��en Augenzeuge �chr charakteri�ti�ch.
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worauf êr hergetragen worden war, auf die Sceßultern
nahm, und fri�ch und ge�und nach un�erm Gute da- -

von gieng.

*

Und das’ vermochte gleihwobhldie Be-

�hwörung und der Leichen�tein! Uebrioens weiß ith
von die�em Babylonier no< andere Dinge, die mat

wohl mit Wahrheit Ubernatürlichnennen kann. Ei-
nes Morgens frühkam er auf un�er Gut, und, nach-
dem er mit einer Fa>el_ in der Hand die Feldmark
dreymal umgegangenund �ie mit Schwefel ausgerei-

niget hatte , laß er aus einem alteú Buche ®) �ieben
uns unbekannteheilige Mahmen mit lauter Stimme

her, ukd trieb damit alle"Schlangen und kriechende

Ungeziefer, �o’ viel ihrer waren, aus un�rer ganzen
Feldmark aus, Es kamen al�o „ durch die Kraft �ei-
ner Be�chwörung wie mit Seilen herbeygezogen, eine

Menge“Schlangen, Vipern, Nattern, Zera�ten,
Schieß�chlangen , Unken und Kröten , und �tellten �ich
um ihn her, “Ein einziger abgelebterDrache war zu-

rückgeblieben, vermuthlih weil er vor hohem Alter

nicht mehr aus �einem Loche hervorfriechenkonnte,
‘und al�o dem Befehl:ungehor�am gebliebenwar. Jhr
�eyd. nicht alle da, �agte der Zauberer. Jndem wink-

te er einer von den jün�ten Schlangen hervor und

�chi>te �ie,anden alten Drachen ab; der denn auch
“nicht lange ausblieb, Wie �ie nun alle bey�ammen

waren , bließ �ie der Babylonier an, und auf dem

Platzewurden �ie von die�em Anhauchalle zu A�che
f

n

ver-
1

DZueiner folchenOvpeta-�auber eingebundenes Buch
tion gehörenothwendigein al- würde es

Lgs thun
ter muffichter bouquin; ein

A
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verbranrit, *°)
für Augen machten!**)

Ihr könnt euch vor�tellen was wir

Wenn ich fragen darf, Fon , �agte ih, führ-
‘te der junge Lindwurm, der Abge�andte, den Alten,
der (wie du �agte�t) nicht mehr gehen“konnte, bey der

Hand , oder kam er an einem Stabe ange�tochen ?

Das �oll ge�potret �eyn, merke ich, �agre Klev-
demusz es war eine Zeit wo ich noch unglaubiger
über dergleichenDinge war als du, und es �chlech-

terdings für unmöglichhielt , daß ich jemals �ollte be-
wogen werden können �o was zu glauben; aber wie

ich eigen gewi��en Ausländer (er gab �ich für einen

Hyperdoreer**)aus) fliegen �ah , da glaubte

to) Mir i�t es �ehr wahr-_
fcheinlich, daß Lucian die�e
Hüb�che Ge�chichte (eben o
wie ein paar folgende) aus ir-

gend einem zu reichlich mic

Glauben ver�ehenen Philo�o-
phen �einer Zeit genommen ha-
be.  Uebrigei;swar die Mey-
nung, daß man Schlangen
und andere kriehende Thiere
bannen fönne, etwas fehë
gemeines. D

x1) Man wird den Spinn-
�tubenten, womit Jon das
alles erzählt, bemerft haben,
Es bedarf faum der Erinne-

rung, daß Lucian die�en Pla-
tonifer dadurch in �eut gehö-
riges Licht �egs. Wer wie ei-
ne Kindermuhme denkt und

glaubt , muß billig auch wie
eine �olche �orechen,

ich und

"gab
12) Lybier oder Africaner

Chaldger , Egyptier , Hyper-
boreer! — So etwas mußten
bey den Griechen die Leute,

«die �ich "mit der Theurgie bez

mengten, �eyn, oder �ich we-

nig�tens dafürausgeben; der

Griechi�che Pöbel verband mice
dem bloßen Nahmen die�er fer-

‘nen Länder den Begriff des

Wunderharen. Be�onders hatz
ten �ie vou uralcen Zeiten her
�elé�ame Vor�tellungen von den

�ogenannten Hyperboreern,
d.' i, einem Volke das über
den Nordwind hinaus wohnte,
und de��en Land �ie �ich als das

�chön�te in der Welt, als das

ivahre Paraoies, Élp�ium und

D�chimi�tan dachten. Das
Glüc® der HYperboreer war

ein Sprichwort bey den Grie-

chen;
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gab mich nach* langem Wider�tand endlich überwun-

den, Was konnt’ ih machen, da ichihn bey hel-
lem Tage durch die Luft daherfahren, auf dem Wa�-
�er gehen und mit gela��enen Schritten vur<hs Feuer
�pazieren �ah? SA :

Wie? rief ich, du ha�t einen HyperboreerAFle-
gen und auf dem Wa��er gehen �ehen?

Allerdings, antwortete jener, und zwar in

Schuhen von Juchten , wie es bey �einen Landesleu-

ten gebräuchlichi�t. Von denKleinigkeiten, die er,

uns �ehenließ, will ih gar nicht reden: z, B. wie er

die Leute durch Zaubermittel verliebt machte, Gei�ter
“

cicierte, Todre die �chon in Verwe�ung giengenauf-
erwe>te, die Hekate �elb�t uns leibhaftig vor Augen

“�tellte, Lunen vom Himmel herabzogund was der-

gleichen mehr i�t.
nur eines erzählen,was ih ihn beymGlaücias, des

AlexiklesSohn, habe machen �ehen,

chen; Plinius nennt �ie cin
durch mäâhrhenhafteWun-

der berühmtes Volk; furz
je wenigerman von ihnen wuß-
te, je geneigterwar man das

Wunderhar�levon ihnen zu
glauben. Wer �ich al�o zu Luci-

aus Zeiten, die an Thaumatur-
gen ziemlichfruchtbarwaren,
für cinenHzyperborcerausgab,
hatte gewonnen Spiel. Der,
welchenKleodemus hier �eine
Bekehrung zu�chreibt, �cheint
kein unge�chickterGaucfler und

Ta�chen�pieler gewe�enzu �eyn.

Die�er Glau-

C3 cias

Er flog, das hatte zwar der

Hyperboreer Abaris �chon vor

ihm gethan z denn war die�er
niché guf einem talismani-

�chen Pfeile in Griechenland
anaetommen und hatte daher
den Nahmen

“

Luftwandler
(æ0oofa/ne) erhalten? Aber
fliegen, wenn man auch nicht
der er�te i�t, bleibt immer ei-

ne hüb�che Kun, und wer

das fann , dem i�ts ein leich«
tes auch durchFeuer und Wa�e
�er zu gehen.

Statt alles de��en will ih euch
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cias war durch �einesVaters Tod eben zum Be�itze
�eines Vermögensgekommen,: als er in die �c{<ône
Chry�is, Demanets Tothter, verliebt wurde, Jch-
war damals �ein Lehrer-inder �peculativen Philo�ophie,
und wenn ihm �ein Liebeshandelden Kopf: nicht �s
�ehr eingenommenhätte, er würde gewiß von un�rer
gänzen EncyklopädieMei�ter worden -�eynz denn er

analg�irte �chon in �einem achtzehnten Jahre, und

hatte die Phy�ik von Anfang bis zu Ende durchge-
hert.

-

Wie er �ic nun mit-�einer Liebe gar nicht mehr:
¿u-helfen wußte, entde>teer mir. den Zu�tand �eines
Herzens, Jch führte ihm al�o (wie billig, da ich �ein

Lehrer war) den be�agten Hyperborei�chenZauberer-
zu „ nachdem ich die�em leßternivier Minen baar auf:
die Hand gegebenhatte: denn es mu�te etwas zu den

erfoderlichen Öpfern vorausbezahltwerden. -?) Sech-
zehn Minen �ollte er bekommen, wenn Glaucias das

Ziel �einer Wün�che beyChryfiserlangt hätte, So-
bald, nun der Mond voll war (denn dergleichenmas -

gi�che Handlungenwerden mei�tens umdie�e Zeit vor-
genommen) fo machte er in einem Vorhofe des Hau-
�es unter freyem Himmel eine Grube, und rief uns
um. Mitternacht zuer�t den Vater des Glaucias, der

vor �ieben Monaten. ver�torbenwar , ‘hervor: Der

Alte war anfangs �ehr ungehalten und zornigüber die

Leiden�chaft�eines Sohnes; dochließ er �ich endlich
A | '

i

be�änfs
13) Die�e kleine Ceremo-Bey�piel wird citieren können,

nie i�t befanntermaßen�o we- wo �ie wäre weggela��enwor

�entlich nothwendig zu allen den. — Die vier Minen be-

my�terio�en Auftritten die�er tragen nah un�erm Gelde ete

Aré, daß man nicht leicht ein was über 66 Rthlr.
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be�án�tigen- und gab �einen. Willen drei" Hiernäch�t
rief er die Hekate hervor, die von ihrem dreyköpfigen
Hunde begleitet wurde, und darauf zog: er tunen
vom Himmel herab, «Dies war ein wundervolles

Schau�piel, ‘wo immer eine, Er�cheinung von der an-

dern verdrängt wurde, Denn zuer�t: prä�entierte �ie

�ich in weiblicherGe�talt, hernach wurde �ie eine wun-

der�chône Kuh, und zuleßt-ein kleines Hündchen,")
Endlich nahm der Hyperboreerein wenig Leimen, bil-,
dete einen Fleinen Cupido daraus, und. �agte zu ihmt

geh und. bringe die Chry�is her. Der Leimen fliegt

davon;,„„und bald darauf flopft Chry�is an die Thür z
man macht ihr auf, �ie rennt wie ra�end“ vor 2iebe.

dem Glaucias mit ofnen Armen an den Hals, und

(

14) Vorausge�eßt, daß der

Hyperboreer (wie man einem
folchen Wundermanne biliüg
zutrauèn fann) eine fleine un-

�ichtbare — Schau�pielerge-
�ell�chaft zu �einen Dien�ten
hatte, und daß die Carte zwi-
(chen ihm und der �chönen und
tugendhaftenChrp�is abgere-

der iar, läßt �ich das ganze

Gaudel�piel , das vermittel�t
‘der gehörigen Decorationen,
und in gehörigerEntfernung,
vor den Augen deseinfältigen"
Liebhabers und �eines noch al-
bernern Ju�tructors ge�pielt
wurde, leicht �chr natürlich
erflären. Tychiádeslâßt �ich
daher in feine Explicationein,
womit er bey �olchen Köpfen,
wie er: vor �ich hatte, an fein

$:-ib bleibe;
Ende gekommenwäre ; er giebk
�ogar zu, daß er wie-�ie glau-
ben würde, wenner, wie �ie,
ge�chen hätte: aber, zum Be=-

weis daß �cine Augen �charf
genug waren, durch die Blend-

werke, die man ihnen vor die:

Na�e gemachthatte, durch zu

�ehen, �eut er ein paar An-
mertungen hinzu, die alle nä-

here Erklärungenüberflüßig.
machen. — Uebrigens�ieht
man aus die�er Ge�chichte,daß
die damaligen Gauckel�pieler
ihre Kun�t �o gut ver�tanden
als die un�kigen ; die Verfei-
nerung Un�ers Jahrhunderts
erfodert vielleicht zuweileneine
etwas feinere Täu�chung ;
aber in der Haupt�ache lauft
es dochauf Eins hinaus.
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Bleibt bey ihm bis wir die Hähne“ �ingen hörten,
“Denn da flogLuna wieder nah dem Himmel zurück,
Hekâte tauchte wieder in die Erde unter, alle übrigen
Phantomen ver�chwanden, und mit Anbruch der

Morgenröthe �chi>ten wir auh die Chry�is- wieder

fore, Wüäre�t du von allemdie�em ein Augenzeugege-

we�en, Tychiades, du würde�t gewißnicht länger
wei�eln, daß in den Be�chwörungsformeln große -

Kräfte liegen.
E

_Da �prich�t du wie ein wei�er Mann, erwie-
derte ich¿ ganz gewiß würde i< glauben, wenn ich
das alles’wirklich ge�ehenhätte: �o aber i�t mirs zu

verzeihen, denke ich, daß ich kein �o �charfes Ge�icht
für �olche Dinge habe wie ihr, Uebrigens kenne ich
die Chry�is, von der die Rede war, als eine der

gahm�ten und gefällig�ten ihrer Gattung, und ich �e-
He nicht wozu ihr einen leimernen Unterhändler , einen-

Zauberer aus den Hyperboräi�chen Gegenden, und

unen �elb�t bey ihr nöthig hattet, da �ie eu< um

zwanzig Drachmen bis zu den Hyperboreernnachge-
loffenwäre, Denn mit die�em Zauber i� die gute

Mymfe gleich überwältigt, und es geht ihr damit ju�t
umgekehrt wie den Ge�pen�tern, die�e ver�chwinden,
wie ihr andern �agt , �obald �ie etwas metallnes hören;
bey jener aber fann man �ich darauf verla��en, daß
�ie dem Tone nachgehtwenn �ie Silber klingen hört,
Au��erdem wundert es mich, warum der Zauberer
�elb�t, da es nur auf ihnankomme,die reich�ten Weis

ber in �ich verliebt zu machen , und beyTau�enden dax

mit zu verdienen, �ich mic dem kleinfügigenGewinn
pias abge
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abgebenmag, einem Glaucias um lumpichte vier

Minen in �einen Liebesnöthenbehülflihzu �eyn.
Esi� �ehr lächerlichvon dir , �agte Jon , daß

du bey Allem den Unglaubigenmachen will�t, Jh
hâtte aber wohl Lu�t, dich zu fragen, was du zu dee
nen �ag�t, die die Gabe haben die Be�e��enen zu be-

freyen , indem �ie ihnen durch ihre Zauberformelndie

Teufel �ichtbarlich aus dem Leibe treiben? Doch, es

i�t Überflü��ig, viele Worte darüber zu verlieren : denn
"

"

wem i�t der Syrer aus Palá�tina ") unbekannt, der

ein �o großer Méèi�ter in die�er Kun�t i�t? und wer /
weiß nicht , wie viele ,

* die beym bloßen Anbli>k des

Mondes umfallen,dieAugenverdrehen, den Schaum
vor dem Munde �tehen haben, kurz wie viele Mond-

�üchtigedie�er Mann wieder auf die Füße �tellt und

ge�und wieder nach Hau�e �chi>t, nachdem er die bd-

�en Gei�ter gegen baare Bezahlung aus ihnen ausge-
trieben hat? Denn, wenn �ie �o vor ihm auf der

Erde liegen, und er den Teufel fragt, woher er in
die�en Leib gefahren �ey? �o �pricht zwar der Kranke

kein Wortt aber der Teufel antwortet auf Griechi�ch
oder in einerbarbari�chen

R

E wohl
Sprache, und meldet ‘�o-

15 Jch �che nicht, warum

einigeAusleger hiermehr wi�-
‘�en wollen als Lucian �elb�t ge-

�agt hat. -— Warum �oll er

unter die�em Syrer aus Pa-
lá�tina gerade einen Chri�ten

‘ja gar einen von den Schü-
lern der Apo�tel, gemeint ha-

ben? Und woher haben es die-
�e Herren, daß. die Chriften

aus der Gabe, die Teufelaus-

zutreiben, ein Gewerbe ge-
machthätten? Gab es etwa

damals nicht Betrüger ge-
nug , die �ich mit �olchen,Din-

gen abgaben? Und was hätte
Lucian für Ur�ache gehabt, es

nicht gerade heraus zu �agen,
wenn er unter dem Palä�tiner'
einen Chri�ten ver�tandenhätte?
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wohlwer er �elb�t. if, alswie und von wannen- er

in den Men�chen ge�ahren+ und dann wird er von

ihm durch Be�chwörung , und, wenn das noch nicht
helfenwill, durch Drohungen1) hinausgejagt.  Jch
�elb�t fah tf einen �olchen Teufel ausfahren, der

ganz �chwarz und wie geräuchertaus�ad.+:

Mich „nimmt niht Wunder , Jon, - �agte ich,
“

daß ein Maùn wie bu
det lzicionDinge�ebenfann,

(datdir ja �ogar die Y
/euerVater Plato elia“wiewohlwir andere anis

 “�ichtigeteute noch weniger ‘als an einemverblichnen
_ Gemäßhldedaran zu �ehen finden.

Jon ift wohl der einzige , der- �olche Dingege-

�ehen hat ! — �agte Eufrates.Giebt es nicht vie-
le andere, die bey Tag oder bey NachtGelegenheit
gehabt haben , Gei�ter zu �ehen ? Jch �elb�t habe nicht
einmal, �ondern zehntau�endmalGei�ter ge�ehen. An-

fanas, ich ge�tehe es, war mir nicht wohl dabey zu

Muthez jet aber bin ih es �o gewohnt,daß ich gar

nichts au��erordentlichesmehr zu �ehen glaube; zumal
�eit dem mireingewi��er Araber einen Ring, der aus

Ei�en von einemiri gemachti�t *?) gegeben,und
/ mich

( chen mu�ten.

LOEs e gewi��eDro-
bungsformeln, die eine �ol-
che ‘Gewalthacen, daß die

“Gei�ter auf der Stelle gehor-
Jamblichus

(de My�ter. AÆgupt.5. 6.
de) nennt �ie daher Sag

TEAG
Prie�ter hatten Dróhungsfor-

meluvor denen �ogar die

Die Acagypti�chen-

ttervom er�ten Rangzit-
térten.Poreuva. epi�t. ad

bv.

17) Der Aberglaube, der-
gleichenRingenmagi�cheKräf-
te zuzu�chreiben, hat �ich zum

_Vorcheile der löbl. Scharfrich-
terprofe��ion, bis auf die�en
Tag unter dem METOerhal-

ten. i
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mich die Be�hwörungmit-den vielenNahmen
dazu: gelehrt hat —- es wäre denn ,

-

daß du auch mirnicht glauben wollte�t , Tychiades? “i

Ÿ
n:

“Ich bitte �chr um Verzeihung„antwortete.ichs
wie--�ollc”ich mir einfallen {a��en können, dem Eu-
Érates Dinons Soha, nichezu glauben, einem-�o
wei�en und gelehrten Manne ,

-

der �ich �eines Haus-

rechtsbedient , und aus freyer Bru�t zwi�chen �einen

eigenenvier Wänden �agt was ihm gut dünkt ?

Die Ge�chichtemit der Bild�áule , fuhr Eufra-
tes-fort ;. fann�t-du nicht nur -von-mir„- �ondern vow

allen-den meinigenhórent denn: es-i�t Feines von meis.
nen Hausgeno��en , jung und alt, das--nicht in un-

zählichenNächten ein Augenzeugedavon gewe�en wä-
re, Welcher Bild�äule? + fragte ich,

|

;

Ha�t du, ver�eßzte er, im Hereingehendas

wunder�chóne Bild nicht ge�ehen , ein Werkdesbe-

rühmtenDemetrius? —

- Meyn�tdu den Diskobolus/ ‘fielich ein,E
�h in der Stellung“einer Per�on , die im Begriff
zu werfeni� , vorwärtsbeugt, den Kopf näch dem

Mädchen kehrtdie-«ihm den Di�cus binreichte, das.

eine Knie ein wenig einbeugt ,
und ganz �o aus�ieht,

“als ob er �ich mit dem Wurfe zugleichin die Höhe
richtenwerde ?

Nein, �agte er, denn der Dierébalusvon ie
du �pricht, i� eines von Myrons **)Werken, Jch
meyneauchnichtdieandere,die[nebenihm �teht,

| die

18) Quintilian erwähnt ei- In�tit, 11, 13
nés -Disktobolos vom Myron,
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die mit der Binde um dem Kopf —- auch ein �chónes
Scü> —- denndie i�t vom Polyfklctus"°). Aber

la��en wir die Bilder, die den Hereingehenden rechter

Hand �tehen , worunter auch ein Paar von Kritias
dem Ne�ioten �ind, die Tyranneniörder nehmlich.
Abex wenn du eine Bild�äule neben dem Brunnen-
ge�ehen ha�t, mit etwas vorhängendtemBauche, kahl,

“nur halb bekleidet, mit einem Barte , von de��en
Haaren der Wind einige zu bewegen�cheint , und mit'

�ehr �tark angedeuteten Adern , kurz, das �o ganz der
Mann �elb�t i�, den es vor�tellt; von die�em rede

ich.

herr Pelichus �ey.

Manglaubt daß es d er alte Korinthi�che Feld»

Beym Jupiter, rief ih, ich �ah �o eine Bild-

Y

D
(

x9) Mau bemerke, mit wie

vielen Mei�terzúgenLucian in

die�em Dialog , den Chavraf-
ter cines reichen Athenien�er
�childert „ der“ an alle Arten

von Kenntni��e An�pruch mache,
in. allem dem Ton angiebt und
das großè Wort führt , alles

be��er hat , oder be��er weiß
als andere, immer , �o zu �a-
gen , das hôch�te Gebot thut,
kurz, alle Arten von Vorzú-
ge und Verdien�te in �ich ver-

éiniget , den Weltmann, den

Philo�ophen, den Kun�tken-
uner , den gerei�ten Mann, den

Mann, dem eine Menge Wun-

derdinge begegnet �ind, ja,
(wie wir bald �ehen werden)

�âule dem Saturn ‘zur rechten Hand �tehen , mit Bin-
«den

auch den zärtlichenEhmann und

Vacer, mit der an�pruchsvol-
le�ten Selb�tgefälligkeit�pielt,
und doch im Grunde nur ein

hohler windichter , den Wich-
tigenmachenderAthenien�i�cher
Pantalone i�t. Die unzeiti-
ge Pralerey mit den Statüen
in? �einem Vorhof , und daß
er von jeder den Mei�ter nennt,
und der �tille Triumphüber
den unwi��enden Tychiades;
der ein Bild von Myron für
eine Arbeit des Demetrius hâlt,
und zwanzigandere �olche Zü
ge, die man noh bemerken
wird , �tellen den Mann �oles

bendig hin, daß-man ihn zu
�ehen und zu hôren glaubt.
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den und vertvelkten Blumenkränzengeziert, und über

die Bru�t ganz mit Goldblechebede>t.

Jch habe �ie �o vergolden la��en, �agte Eufkra-
‘tes, da �ie mich“ von einein dritten Rezidiveines all-

tägigenFiebers curierte, woran ichbeynahezu Grun-
‘de gegangen wäre.

Al�o , fragte ichein wenig vorlaut, wardie�er

PE General Pelichus au ein Arzt?
“Das ift er’, Und ich‘rathedir nicht zu �potten,

éitfelilEufkrates; - es möchte dir bald genug übel

belommen! Jh, weiß was die�e Bild�äule, über die

du lache�t „zu thun im Stande i�t, Oder meyn�t
du nicht, wer alltägigeFiebervertreiben kann, könne
�ie einem auch auf den Hals �chien ? :

„Jch bitte die Bild�áule herzlichum Berzeis
hung, ver�ekte ih; �ie wird hoffentlich,da �ie �o
tapferi�t, auh barmherzig�eyn, Aber was �eht ihr
alle, �o viel euer imHau�e �ind, �ie denn no< an-

ders thun ? ‘“ Sobald die Nacht eingebrocheni�, fuhr
er fort, �teigt �ie von ihrem Fußge�tell herab, und

geht im ganzen Hau�e herum, zuweilenill, zuwei»
len auch �ingend + und es ‘i�t niemand im Hau�e, der |

ihr nichr öfters begegnet wäre, ohne daß �ie nur eis

nem einzigen das gering�te Leid zugefügthätte; man

muß ihr nur aus dem Wege treten, o geht �ie vor-

bey, und thut niemand nichts der �ie au�ieht, Niche
�elten badet �ie �ich auh, und �piele die ganzeNacht
durch mic �ich �elb�t, �o daß man das Geräu�ch im

Wa��er deutlichbören fann.

1

Am
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ivenden la��en.

( 174 )

Am Ende- wird noch gar herauskommen, �agte
ich, daß die�e Statue nicht Pelichus �ondern Talus,
des Minos von. Kreta Diener i�t ?*z denn auch der

war, in gewi��em Sinne ehern, und �pückte von Zeit
zu Zeit in ganz.Kreta herum -

Und wenn �ie,-an�tatt
von Bronze’, hölzern wäre, �o wüßteich nicht “war-

um �ie ein Werk des Demetrius,

-

und. nicht viel-

mehr eines von den berlihmten-Kun�t�tücken des. Ds-
dalus ?) �eyn �ollte, da �ie, wie du �ag�t, eben �o
wie jenevon ihrem-Ge�telle davon lauft,

20): Das Amt dié�es- Talús
{war (wie Plato in �einem Mi-
nos �agt) dreymal des Jahres
mit den ehernen Ge�egtafeln,
des Minos în Kreta hérumzu-
rei�es, uud über ihrer-genauen
Beobachtungzu halten. Dies
traite ihm den Beynahmen |

des ehernen Mannes zuwe-

ge: “Die �pâtern Poeten konn-

ten es unmöglichhicbey be-

einen Manu aus ihm, der von

Zuß zu Kopf wirtlich von Erzt,
übrigensaber ein Men�ch war

wie ein anderer, av��er daß ex

nur-eine.einzigeBlutader hat-
te, die vom Kopf bis in die

Fer�e herabgieng, und mit ci-
nem chernen Zapfen zuge�topft
war. Minos hatte dic�en wun-

derbarenMann, eiñ “Werk |

Vulcans,durch Europen, vom
_ Jupiter zum Ge�chenk erhalren,

und ihn zum Kü�enbewahrer
veu Kreta geniacht ; welchem

zußolzeTalos alle Tage drey-

Sie machten

Nimm

mal um dis ganze “Fn�el hHer-
umlief, und -den Fremden, de-
neu er nichts Gutes zucraute,
das Anlanden verwehrte.Da
er aber auch’ die Argonauten

“auf eine �chr brutale. Art zoer:

hinderte, fri�ches Wa��er und
Lebensmittel auf die�er Jn�el
einzunehmen, fand 21?ecdèa,
wie es. �cheint„(denn Apol-
lonius, wielvohl ek die LZaubez
rin vorher Himmel und Hölle
gegen den armen Talus belve-
gen läßt, erflärt �ich nicht �o
deutlich wie “es einem Dichter
zufömmt darüber) ein Mittel,
daß er �ich den Zapfen „dex
ihm �tatt des Knöchelsdiente,
an einem Stein aus�ticß, �o
daß alles Götrerblüt «Ccwo)

das er im Leibe hatte, wie gez

�chmolzenBley herauslief,und

Talus al�o zu Boden fiel um
nie wieder aufzu�tehen.Aroë-
LoN: Argon. IV. 1635 -- 88.

21) Dâdalus �oll der ‘er�te
Griechi�che Kün�tler gewe�en

7
�eyn,

ne
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“Nimmdich in Acht „ Tychiades-,--ver�eßte er:
dein Spotten könnte dik noch theuer zu �tehen kommen!
Denn ich weiß wie übel es demjenigenbekam,der die

Obolen-,die wir ihm alle Neumonde zu opfern‘P�tergen, ge�tohlen hatte.
Einem �olchen Gottesräuber fongtoes nicht

�chlimmgenug eräghewr�agte Jon. Erzähl’ es uns

“doch , Eufrates! denn ichwün�che es zu hôren, wenn
gleichder Tychiadeshier ‘wiederden Unglaukigendas
bey machen wird, è

Es lagen, �agte er, eine MengeObolen zu ven
- Füßen.‘des Bildes ; auchwaren etliche Silbermünzen
mitWachsan �eine Schenkelgeflebt; neb�t ver�chie»

denenandern Silberbleche, die vermuthlich von Leu-

ten, denen die Statue vom Fieber geholfen hatte *),

�eyn, der den Götterbi�dern
oder Zerinen, die vor ihm
bloße Säulen mit Köpfen ge-
we�ên waren, cine Art von

Füßen gab. Die Griechen,
deren Jmagination alles ver-

chônerte/ fandenal�o’ in �pâ-
tern: Zeitenetwas �ehr ange-
nehmes darin, �ich �elb�t mit

dem Vorgebenzu belügen, er

habe Statüen gemacht, die

man habe anbinden mü��en,
damit �ie niht davon liefen.
Alle �eine Vilder waren von

Holze“
) Hier haben wir al�o ein

ifa heidni�chesGnaden-
bild „

cine Statue , die das

Fieber curirt, und dafür reich-

 terver�ammlung vou

zur

lich mix �ilbernen und wäch�er-
nen, ex vato beflebt ‘und ‘bes

hangen i�. Uebrigens war

die�erPelichus nicht das ein-

zige wunderthätige Bild in

�einer Art. Auch die Vild-

�äule des Athlecen Cheagenes
zu Tha�os hatte die Gabedie-

E , _dié das Vertrauen-
zu ihr hatten, vom Fieberund
andern Krankheitenzu curi-
ren. Paus m Etiac.CraibIe

Das nehmliche�agt un�er. Au-
tor an einem Orte �einer Gôtz

per
Statue. des Polydamas, ei-
nes andern berühmten Athlesten, zu Olympia,
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zur Dankbarkeitge�tiftet worden waren, Nun har-
ten wir einen Reitknecht im Hau�e , einen ruchlo�en

“Kerl aus Africa; der erfrechte �ich das alles eing»

mals beyNacht und Nebel wegzu�tehlen, indemer

die Zeit abmartete da das Bild �einen gewöhnlichen
“ Umganghielt, Sobald" aber Pelichuszurüi>kamund

merkte, daß er beraubt wordenwar, — gebt wohlAcht,
wie er den Africaner zu erwi�chenwußte! Der ar-

me Teufel mußte die ganze Nacht an einem fort im

Krei�e herumlaufen, und konnte �o wenig aus dem

Hofe heraus als ob er in dên Labyrinthgerathen
wäre, bis er des Morgens mit den ge�tohlnenSa-

chen erwi�cht und ‘tüchtig dafür abgegerbetwurde,

Aber dabey blieb es ‘niht + denn, �einem eigenen

E

Ge�tändni��e nah , wurde er alle Nächte von einer

un�ichtbaren Hand dermaßen gepeit�cht, daß er des

folgendenTagesdie Striemen davon zeigen konnte ;

�o daß er es nicht lange mehr trieb, und, zu �einem
verdieuten Lohne, jämmerlih um �ein Leben kam,

Nun, Tychiades,�potte- noch ber den Pelichus,wenn

du darf�t, und glaudenoch, daß ‘ich radoctiere als

ob ih �chon �o alt wie König Minos �ey!
Mit allem dem, edler Eukrates , erwiederte ich,

�o langeErzt Erzt bleibt, und die�es Bild ein. Werk

des Demetrius von Alopözieni�, der kein Götter-
" macher, �ondern ein Statüenmacherwar, werde ich

mir wahrlich nicht vor der Bild�áule des Pelichus
grauen la��en, den ih nicht einmal fürchtenwürde,
wenn er noch lebte und mir drohen wollte

Hier
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Hier wandte �ih der Arze Antigonus an Eu-
frates und �agte: auch i<, Eufrates, habe “cinen
zwey Spangenhohen Hippokratesvon Bronzezu

Hau�e, der, �o oft der Dochtder vor ihm brennen-
den Lampeausgeht ,

mit großemGepolter im ganzen
Hau�e herumfährt, die Thüren auf�tößt, die Büchs
�en umwirft, und dieArzneyenunter einandermengt,
Be�ondersmacht er ‘Uns die�en Spu>, wenn etwa

‘dasOpfer übergangen wordeni�, das wir ihmalle

Jahre auf einen gewi��en Tagzu �chlachten pflegen.
Wie? rief i<+ verlangtnun auch �ogar der

ArztHippokratesdaß man ißm Opferthierelachte,und wird bô�e, wenn ernicht zur ge�ezten ‘Zeit wie ein
Gott vom er�tenRang�chmau�en kann? Jch'dächte
er �ollte no froh �eyn, wenn man ihn höch�tens mit

einem {warzenHahn oder éiner Libation von Ho-
nigwein, oder auh mit einem blo��enBlumenkranz
um den Kopf, abfändê,

Höre nun, �agte Eufrates, und das mitZeit
gen die ich aúuf�tellenkann, was ichvor fünf Jahren
ge�chen habe. Es war umdie Zeit der Weinle�e,

Gegen Mittag verließichdieWinzerbey‘ihrerAr-
beit, und begabmich ganz“allein in“ den Wald, in

. dem ich �o was mit mir �elb�t Überdachte, Sobald
ichtiefer hinein gekommenwar, hóreicheinGebel
von Hunden. Jh denke, mein Sohn Mna�on
treibt �ein „gewöhnlichesSpiel, und jagt mit andern

Jünglingen �eines Alters im dichte�ten Revier des
-

Waldes, Aber das war es nicht: denn bald darauf
‘fiengdie Erde an zu’ bében , ih hörte ein Gecó�e dls

Lucians Werke, 1, Th. M° ob
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ob es donnerte, und indem �ehe ih eine fürchterliche

Frau, beynaheein halbes Stadium *) hoch, auf
michzu ge�en, In: der linken Hand trug �ie eine

_Fa>elund in der rechteneinen Dolch , ungefehrzwan-

zig Ellen lang. Bon unten hatte �ie Drachen �tatt
der Fü��e, und von oben �ah �ie einer wahren Me-

du�e gleich, �o was gräßliches und �chauderliches hatte
�ie in ‘ihren Augen und in ihrem ganzen Aus�ehen 2

und �tatr der Haare hatte �ie Schlangen theils in Zö-
pfen um den Hals herumhangen, theils rollten �ie

ihr in wallenden Krei�en über die Schultern herab.
Noch jezt läuft. mirs bey der blo��en Erzählungkalt

*

durch alle Glieder, Sehet �elb�t, meine Freunde, �ag-
te er, und zeigteuns wie alle Haare an �einem Ar-

me vor Schre>en empor�trebten. *?)
i

“on , Dinomachus und Kleodemus, neb�t
ver�chiedenen andern die um �ie heruim�tanden,

lauter

bejahrte Männer, �tarrten ihn mit halb ofnem Mun-
de hochaufhorchendan ,

und verrichteten innerlichih-
re Andacht zu dem unglaublichenKoloßeiner. Fraudie

ein halbes Stadium hoh war, und mit der man ei-

nem Rie�en htte Ang�t machen können. Jch meis

nes Ortes dachte beymir �elb�t, was das für Leute

wären ,
denen man die Jugend zum Unterrichtin der

Meisheit anvertraut, und die der geméine Mann

mit Ehr�urcht an�taunt, da. �ie doch, ihren grauen

Kopf

*) dreyhundert Fuß. gehende Gei�ter�cher können
22) Eukrates hat, wie man �ich nah keinem be��eru My-

“�ieht, ein wahres Talent Wun- �ter bilden.

derge�chichtenzu erzählen, an-
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Kopf und Bare abgerechnet,wahre Kinder am Ver-

�tande �ind, und würklich�ich durch �olche Lügennoch
leichter anfödern la��en als die klein�ten Kinder.

Jch bitte dich, Eukrates , �agte Dinomachus,
wie groß waren die Hunde der Göctin ? 3)

e

„Größer als die Elefanten aus Ö�tindien,
�{warz, und voll langer, �truppichter und �{hmugiger
Zotteln, Jh blieb beymAnbli> die�er Er�cheinung-
�iehen ,

und drehte in aller Stille den Ring, den ich
von dem Araber habe, gegen das Jnnere der Hand,
Sogleich �tampfte Hekate mit ihrem Drachenfußeauf
den Boden , und es ent�tand eine Klu�t von �o unge-
heurer Größe, daß �ih der ganze Tartarus aufge-

-

de>t zu haben �chien, Sie �prang hinein, und {wand
“nach und nach aus meinen Augen. Jh aber faßte

cin Herz , und �chaute mit vorgebogenenKopfein den
Abgrund hinunter , indem ih den einen Arm um ei-

nen zunäch�t�tehendenBaum herum�chlang,um niche
hinabzu�türzen, wenn mich etwa ein Schwindel an-

fâmé: ‘und da erbli>te ich alles was im Tartarus zu

�ehen i�, den feuer�trudelndenPhlegeton, den �tygi-
 �éhen See, den Cerberus, die Seelen der Äbge-
�chiedenen ,

und �o deutlich, daß ich einige darunter

erkannte, Meinen Vater z, B. erkannte ich ganz
: M 2 genau,

23) Die�e Frage wird!mit
vielex Proprietât dem Stoi-
fer Dinomachus in den Mund

gelegt; deun die Stoiker pi-
quierten�ich große Dogmatiker
in dex vulgaren Theologiezu
�eyn, und er glaubte uichés

geringes gewonnen zu haben,
wenn er �eine Kenntnis von

der eigentlichen Größe der

Hunde der Hekate. aus dem
Munde eines �o glaubwürdi-
gen Augenzeugen berichti-
gen könnte. As
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genau, wêil er nochin eben die�elbeTücher eingehüllt
war, worin wir ihn begraben hatten,

“
z

Aber was machten die Seelen , lieber Eukra-

tes? — fragteJon. *)
/ Was �ollten �ie machen? erwiederte jener : �ie

liegen nach ihren ‘Stämmen und Zünften ®) auf As-

_ phodilblumen, und vertreiben�ich die Zeit mit ihren
Freundenund Anverwandten,

Nun, �agte Jon, �ollen di e Epikuräerfom-

men, und dem göttlichenPlato und �einer Lêhrenoh

länger wider�prechen! Aber ha�t du nicht auh den

Sokrates �elb�t und den Plato unter den Todten ge-
�ehen ?

„Den Sokrates , ja , aber doch nicht deutlichz

/ “i vermuthe es nur an �einer Glaße und an �einem -

vorhängenden Bauche. Aber den Plato konnte ih
nicht erkennen, denn ih möchte meinen Freunden

“nicht gernemehr �agen als die lautre Wahrheit i�t,
26

289). Der Platoniktery ver-

mucthlichum �einen Phâdo zu
ergänzen.

25) wie die Athenien�er bey
, einér Siegesmahlzeit. — Die

A�phodilblumen hat er dem

Homer abge�ehen.
26) Wieder ein Zug , der

zumBewei�e dient, daß Lu-
cian �einen Eufrates nach dem
Leben �childerte." Die�e Ge-
wi��enhafrigkeit im Lügen

/ bezeichneteinen“ großen Mei-

�ter. Wie glaubwürdigwird,
in den Augen�olcher Zuhörer

,

Wie

wie Eukrates hatte, ein Mann,
der einer �o �chônen Gelegen-
heit und �o �tarken Ver�uchung
noch mehr zu lügen, wider2
�tehen fann , weil er �einen
Freunden nicht mehr �agen
will als die lautere Wahrheit
i�t! Er i�t wie ein �chelmi�cher
Geldmäfler, der mir fal�che
Ducaten gegen Münze vers

wech�elt, aber das Agiomit
der grö�ten Genauigkeit zehn
mal’ ausrechnet, aus Furche
mir um einen Dreyer Unreche
zu thun."

1
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Wie ih nun o �tand und alles �orgfältigbetrachtete,
�<loß �i die Kluft wieder , und „indem fanden �ich

einigemeiner Bedienten, die mich �uchten , unter an-

dern auch die�er gegenwärtigePyrrhias , beymir ein,
da die Kluft noh nicht völligge�chlo��en war. Rede,
Pyrrhias ,

ob ich nicht die Wahrheit �age 1“

Beym Jupiter, �agte der Bediente, ich hörte
noch ein Gebell aus der Kluft herauf, und es wax

mir als ob ich eine Feuer�lamme, wie von einer ge-

{{<wungenenFa>kel, auflodern �ehe.
Jch mußte lachen ; daß der Zeuge �o dien�tfers

tig war, noch das Gebell und die Flammen , als ei

ne Zugabe, ungebeten zuzume��en, Hierüber fieng
Kleodemus an: Das Ge�ichte , das du ba ge�ehen

ha�t, i�t nichts �o ungeroshnliches,daß es nicht auch
andern {on zu Theil worden wäre; wie ih. denn
�elb�t in meiner leßten Krankheitwas ähnlichesge�e-.
hen habe, Der hier gegenwärtige Äntigonus war
mein Arzt, Es war der �iebente Tag, und das Fie-
ber war �o he�tig, daß ih wie in lauter Feuer lag.
Jch war ganz allein +. denn Anctigonus.hatte alle mei

ne ‘eute aus. dem Zimmerge�chaft und die Thür ab-

ge�chlo��en,
um zu ver�uchen, ob ich ein wenig�lums

mern könnte. Auf einmal , da ih noc völligwach-

te, �tand ein wunder�chönerJünglingin wei��em Ges

wande vor mir, hießmich auf�tehen ," und führte
michdur< eben �o eine Kluft in die Unterwelt,
wo ich gleichauf den er�ten Blik den Tantal lus, Ti-

tyus und Si�yphus erkannte, Unvermerkt kam ich

bis an den Gerichts�tuhl,wo icheinender wie einiyi y

M E Lge

13
König -
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König aus�ah (den Pluto ohnezwei�el) von Aeakus
und Charon , und von den Parzen und Furien um-

gében, �igen �ah, um die Nahmen derjenigen zu

nennen , welche ohne längern Auf�chub �terben �ollten,
weil �ie ihrè be�timmte Lebenszeitbereits über�chritten

hatten und, �o zu �agen, Über�tändigwaren. Der

Jüngling �telltemich vor+ aber Pluto wurde- unwil-

lig darüber, und �agte zu meinem Führer: �ein Fa-
den i�t noch niht abgo�ponnen, er kann wiedergehen ;
aber du , hohle den Kupfer�chmidDamylus , der �chon
Über �eine Spindel hinaus lebt. Jh lief al�o voller

Freuden wieder zurü>, und befand mich ohneFieber,
�agte aber meinen Leuten, der Nachbar Damylus
werde näch�tens �terben. Man meldete mir er �ey
unpäßlich, ‘und bald darauf hörten wir ein Klagge-
�hrey, das uns �einen wirklichen Tod ankündigere,

Das i�t noch nichts �o au��erordentliches, fagte

AMUgonuEJch �elb�t kenne jemand, der nach dem

zwanzig�ten Tage �eines Begräbni��es wieder aufer-
�tand , und kenne ihn �ehr gut, da er vor und nach
�einem Tode mein Patient gewe�en i�t,

Aber, fragte ih, wie i�t es möglich, daß det
“

Mann, wenn er wirklich todt war, in zwanzigTas

gen nicht in Verwe�ung gegangen, oder, wenn er im

Grabe noch lebte, niht Hungersge�torben wäre?
Dein Patient müßte nur ein ¿weyterEpimenides*)
gewe�en �eyn.

Inden

27) d. î. în einemüberna- S. die Anmerk. 10. zum Ti,
türlichenSchlafgelegen �eyu. mon,



Indem wir, noch �prachen, kamén die Söhne
des Eufrates vom Fechebodenzurü>. Der eine

von ibnen war �chon Über

-

die -

er�ten Jünglingsjahre
hinaus, der andere mochteungefähr �unfzehn Jahre
haben. Nachdem �ie uns ihrenReverenz gemacht

hatten, nahmen�ie auf dem Ruhebetteihres Vaters

Plas, und mir wurde ein Lehn�tul gebramtAufein-

mal fiengEufrates,, als_ob ihm der Anblick feiner
Söhne eine neue: Wunderge�chichteins Gedächtnis

bringe, wiederan: “ möge mich der Himmel Freude
an die�en beydenerleben la��en, als das wahr i�t was

ich dir erzählen will, Tychiades! Wie �ehr ih meins
�elige Frau, ihre Mutter, geliebt habe, i�t jedermann
bekannt; ich habe es durch alles, was ich �owohl in

ihrem Leben als nach ihrem Tode für �ie gethan, deut-

lichgenug zu Tage gelegt, indem ich ihren ganzen

Schmu>, und das Kleid das �ie am lieb�ten trug, mit

ihr verbrennen ließ, Am �iebenten Tage nach ihrem
Hintritt lag ih auf die�em nebmlichenRuhebette, urid
las , um Tro�t in meinem Leide zu �uchen, Platons
Buchvon der Seele. Alles war �ill und ein�am um

mich her. Auf einmal �ehe ich meine Demáneta,
die �ich aufdem nehmlichenPlage, wo ‘bier Eufkrg-

tides �it, zu mir �ekt, — Er d° utete bey die�èm

Worte auf �einen jüngernSohn , dee, wie man �ich
von einem Knaben�eines Alters vor�t llen kann, da-

‘beyzu�ammenfuhr, da er vorhin {on beym Anfang
ter Erzählung leichenblaßgeworden war. —— So-

at ich �ie �ah, fuhr Eutrates fort, umarmte ich

�e ¿nd weinte wie ein Kind, “See verwehrte mir zu
M 4. {hryen
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_chreyen, beklagte�ih aber, daß ih, da ichihr-fonftal-

les zu Gefallen gethan, den einen von ihrên goldenen
Schuhen nicht mit vérbrannt hâtte. Er �ey,

‘

�agte
�ie, untèr den Kleider�chrank“gefallen—— und dies
war. die Ur�ache, warum wir ihn nicht finden konnten,
und al�o nur ‘den einen verbrannt hatten, Jndem

“wir noch zu�ammen�prachen , fieng meinvertra>tes
Mile�i�chès Schoos - Hündehen,das unter dem Bette

lag, an zu-bellen, und �ogleich ver�chwand �ie wies-

der: der Schuh aber wurde hernach unter dem Klei-

der�chrante gefunden, und am folgenden Tage ver-

brannt. Nun, Tychiades, i�t dirs möglich, �olchen
offenbaren That�athen , und die, �o zu“ �agen, alle

Tage begegnen, deinen Glauben längerzu verweéi-

gern ?

Behüte Gott !- rief icht ietsverdienten Sabeis,i

daß man �ie mit. einem goldnen Schuß — wie fklei-

ne Jungen züchtigte*), die nun nicht glauben, Und

der Wahrheit �o unver�chämt ins Ge�icht lachen wollten !
Wie wir �o �prachen, trac Yrignotus, der

Pythagoráerherein , der Mann mit ‘den {önen

volllo>ichtenHaare *) und der feyerlichenEhrfurcht-

gebietendenMine , der �einer Weisheit wegen �o be-

"rühmt

SS Im Griètchi�chen, daß H

mas {hnen — den H „t-„rn
zertlopfte.“/Lucian nenntim-
mer alles mic dem rechtenNah-
men „wie Voltaire.

liger Vater Pychagoras bn:
durch ausggezeichnet-hatte.Sie

hatten eine Art von DBorrang
unter den ubrigen philo�ophi-

�cheu Orden ¿“ be�onders �eit-
2,8) Das volllocfichteHaar

gehèrtez zum Co�tum cines Py-
*

thagorázs
y

weil fich ihr Hhei-

dem Apollonius, von Tyana
demPychagori�cheneinen neuen

Schwung gegebenhatte.
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rúhmt'i�t, und von vielender heiligeArignotusge-
nennt wird,

“

Sobald ich ihn ‘erbli>te, ‘wurde mir

leichter um die Bru�te Dey hätte mir, E ich,
nicht gelegnerzum Bey�tand kommen können!denn

unfehlbar wird ein 0 wei�er Mann die�en windichten
Wunderkrämern den Mund �topfen ! Kurz, ich glaubs.
tre nicht anders als daß cer mir vom Glücfe wie cin

Gott aus den Wolken zuge�chi>t worden �ey, um mir

aus der Noch zu helfen , da ich bereits alle Hofnung
aufgegebenhatte. Kleodemus �tand �ogleich auf um

ihm Plas zu“ machen , und �obald er �ich ge�eßt, und

auf �eine Erkundigung nach der Krankheit vernom-

men hatte, daß Eukrates �ich um oiel ‘leichter befin=
de, fieng er ant Haben die Herren nicht zu�ammen
philo�ophiert? Jch hörte �o was im Hereintreten , und

die Conver�ation �chien mir etwas �ehr unterhaltendes
zum Gegen�tand zu haben,

Nichts geringers , �agte Eufrates / als die�en
fel�enharten Mann hier (auf mich wei�end) zu Über-

zeugen , daß es Gei�ter und Er�cheinungen gebe, und

Ge�pen�ter , Und daß die Seelen der Todten auf der

Erde herumwandern und �ichtbar werden wem �ie
wollen, “Ich erröthete beydie�en Worten und {lug
qus Ehrfurchtvor Arignotusdie Augennieder.

Vielleicht, erwiederteer, i�t die Meynungdes

Tychiades, daß nur die Seelen derjenigen
“

herumir-
ren, die eines gewalt�amenTodes ge�torben �ind, z-
B, derer die �ich �elb�t erhängt haben, oder enthauptet,
geÉreuziget,oderauf eine ‘andere ähnliche Art aus

der Welc ge�chaft worden �ind ; diejenigenhingegen
M 5
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nicht, die des natürlichen Todes �tarben; Wenn èr

dies behauptete,�o möchte’er wohl �o unrecht nicht
haben, |

i“ wep

Nein , beym Jupiter, rief Dinomachus, er

lâugnet alle die�e Dinge durch die Bank, und meynt
daß gar nichts dergleichenmöglich �ey,

:

Wie? �agte Arignotus ,
indem er zugleichei-

nen �charfen Blik auf mich warf, du läugne�t die

Wirklichkeicvon etwas, wovon, �o zu �agen, das

ganze men�chliche Ge�chlecheAugenzeugei ?
Á

Die Anklage meines Unglaubens i�t zugleich
meine Rechtfertigung; ver�etzte iht ich glaube nicht,
weil ich der einzigebin der nichts �ieht? Hätte i was

ge�ehen, �o glaubte ich ohne Zweifel �s gut wie ihr.

Wenn dual�o ‘jemals nach „Korinth komm�t,
�agte Arignotus / o erfundige dich nach dem Hau�e
des Eubatides;- únd wenn es dir unweit des Kraneions

gewie�enwird, �o geh hinein, und �age dem Thür-
hüter Tibius,, du möchte�t den Ort gerne �ehen, wo

der PythagoräerArignotushabe aufgrabenla��en, und

woraus er den Dämonvertrieben, und von �elbiger
Zeit an das Haus wieter bewohnbargemachthabe **),

«Was war denn das , Arignotus? fragte Eu-
frates, | -

5

: Es

29) Die Ge�chichte,die uns

Arignocushier vorlúgt,kommr
in allen we�entlichen Um�tän-
den mit derjenigen überein,
die der jüngerePlinius ( nur

‘als einer , der an dergleichen
Dinge glaubte, viel lebhafter)

in einem �einer Briefe erzählt.
(L. VII. ép. 27.) Bloß der

Nahme der Stadt und des

Philo�ophen �ind ver�chieden.
Beym Plinius i�t Athen der

Schauplag, und der Gei�ter-
banner hei�t Athenodorus.
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Es wöllte, ver�eßte jener, {hon �eit geräumer -

Zeit niemand mehr in die�em Hau�e wohnent denn, .

wet es bér�ucht hatte, war von einem fürchterlichen
und höch�turiruhigen Ge�pen�tehinausgetriebenwor-

den: Es fieng al�o bereits an zu�ammen zu fallen,
uind das Dach wär beynahe abgède>t; denn es ivoll-
re kein Men�ch mehr einen Fuß darein �egen. So-

bald ih Nachricht dävon bekam, nahm ih meine Bü-

cher (ich be�ige fehr viele Egypti�che, die vön �olchen
Dingen handeln) "und begabmich eine Stunde vor

Mitternacht in das Haus, wiewohl de Herr de��el-
ben mich �ehr davön abinahnte, und beynahe Gé
walt brauchtemich zürft>zuhalten; wie ér hörte, daß

ih etwas unternehmen wöllte , das �einer Meqynung
nah mein unvermeidliches Verderben �eyn würde,

Jeh beharrete aber bey meinem Vorhaben, begab
michmit einer Lampeganz allein in das Haus, �tellte
mein Ucht in dem grö�ten Saale nieder, �ezte mich

auf den Boden, und fieng án ganz �tille vor mich hin
zu le�en. Der Dämon, in der Meynung daß er ei-

nen Mann vor �ih habe, der �ich wie alle andern �chre-

>èn la��en werde , er�cheint in einem �{heußlihen Auf-

zug, ganz behaart , und �chwärzerals die Fin�terniß,
Er kommt mir immer näher, uúd ver�ucht es auf
allerleyWei�e mir beyzukommenund mich aus mei-

nem Vortheil zu �egen; bald wird er ein Hund, bald

ein Stier ,
bald ein L6we, Jh aber nehine eine der

�chre>lich�ten Formeln ‘vor die Hand, redè ihn damit

in Egypti�cher Sprache an, und treibe ihn endlich
durch die Gewalt meiner

EA
in den dun-

E
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fel�ten Winkel des Hau�es. -Jch merkemir die Stel-

le wo er ver�chwand, und. �chlafe die ÜbrigeNacht
ganz ruhig, Des Morgens, da mich jedermann ver-

lohren gab und gewißglaubte, daß mir der Dámon,
wie- meinen Vorgängern , den Hals umgedreht haben
werde , fomme ich, gegen aller Men�chen Erwartung,
hervor,gehe zum Eubatides,,und-bringeihm die gu-

te Zeitung, daß er nun fürs künftige �ein Haus frey
und ohnealle Furcht bewohnenkönne. Jh führte

“ihn �elb�t, in Begleitung vieler anderer die das Un-

glaubliche

-

der Sache herbeyzog,an den Ort wo ich
den Dämon hatte ver�inken �ehen, und befahl den

Boden aufzugraben. Wie man unge�ehr eine Klaf- -

ter tief gegrabenhatte, fand man ein altes Todtenges
rippe , de��en ganzer Knochenbau, in �einer natürli-

hen Verbindung , noch erhalten war, Die�es gru-

ben wiraus und be�tatteten es auf die gehörige Wei�e
wieder; und von die�er Zeit an i�t das Hausvon

Ge�pen�tern freygeblieben.
N Als Arignotus, ein Mannder an Weisheie

beynahe ein Gott �chien und von aller Welt mit Ehr-

furcht ange�ehen wurde, mit die�er Erzählung fertig
war, fand �ih keiner unter den Anwe�enden , der

mich nicht für einen ausgemachtenThoren hielt, wenn

ih noch fähig wáre , einer �olchen, von einem Mann

wie Arignotus erzählten That�ache meinen Glauben

zu ver�agen, Aber, ohnemichweder von �einem -Pys
chagori�chenHaarkopfenoh von. �einèm Ruf aus der

Fa��ung bringenzu la��en,
— ‘i�ts möglich, rief ich,

Arignotus, auh Du, auf den die Wahrheit ihre
:

ganze
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ganze Hofnung ge�eßt hatte, auch du bi�t mir Dun�t
und Hirnge�pen�tern E

So bewei�e�t auch
Du die Wahrheit des alten Sprüchworts, daß nicht
alles was gleißtGold i�t! —

Uber du, erwiederte mirArignotus,weil denn
weder ich noh Dinomachus noh Kleodemus, noch

Eukrates �elb�t Glauben beydir verdienen, nenne uns

denn , wenn du kann�t, den Mann, der gO
digeri� als wir, und dasGegentheilbéhauptet

Den will ih eu nennen , beymJupiter ! und

gewiß einen großenund allgemeinbewunderten Mann,
mit Einem Worte, den berühmténDemofritus von

Abdera ,
der �o fe�t Überzeugtwar, daß nichts der-

gleichenmöglich�ey y daß, — als er �ich, um unge-

�tôrter denken zu können ,
in ein altes Grabmal vor

der Stadt ein�chloß, wo er Tag und Nacht mit

�chreiben und meditieren zubrachte
,

, und einige muth-
willige Jünglinge, um ihmFurcht einzujagen, in

�chwarze Leichentüchereingewi>eltund mit Larven
,

die

wie Todtenköpfeaus�ahen, vor ihm er�chienen“und

mit gewaltigenSprüngen um ihn herum tanztén; —

er �ich �o wenig durch die�e Masfkeradebeunruhigen
ließ, daß er nicht einmal áuffah , �ondern im fort-

�chreibenendlich bloß �agte; nun macht einmal dem

Spaß ein Ende! — So gewiß glaubte ér, daß
Seelen ,

die ihre Leiber.einmal verla��en haben,nichts
mehr �ind.

Damit, �agte Eufrates,ha�tdu nichtsbewie-
�en, als daß auh Demokritus ein Thor war, wofern
er das glaubte, Jh vineuchaber was anders er-

:

:

zählen,
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zählen, das ich nicht von Hören�agen babe, �ondern
das mir �elb�t begegnet i�t. Vielleicht

,

Tychiades,
wir�t �ogar du dich gezwungen �ehen, der Wakrbeic
die Ehre zu geben, wenn du die�e Ge�chichtehöre�t. —

Als ih mi in Egypten aufhielt

,

wohinih noch �ebr

jung Studierens wegen von meinem Vater ge�czi>c
worden war, fam mich die Lu�t an, den Mil hin-
auf nach Koptos zu gehen, um den Memnon Zu

hôren ®), der bey Sonnenaufgang einen �o wunder-

baren Ton von �ich giebt, Jh hôrte ißn auh, aber

niht, wie der große Haufe, einen bloßen Schall

‘ohne Sinn, �ondern einwirkliches Orakelaus Meme

nonseigenèmMunde , in �ieben Ver�en, die ich eu

noch her�agen könnte, wenn es uns nicht zu weit-von

der“Haupt�ache abführte. Auf der Rü>rei�e trug
es �ich zu, daß einMann aus Memphis mit uns fubr,
ein Mann von er�taunlicher Weisheit, und ein 1ahs-
rer Adept in allen Egypti�chen Wi��en�chaften, Man

�agte von ihm, ex habe ganzer drey und zwanzig
Jahre unter der Erde gelebt, und �ey während die�er
Zeit von der J�is �elb�t in der Magie unterrichtec

worden, ju
30) Die Statue des Mem- �ten Sonnen�tral , der es be-

nons, von welcher hier die Re-  rúhrte | eineu Ton von �ich,
de i�t , �ah Pau�aniàs, �einer
eigenenVer�icherungnach nicht
zu Koptos, �ondern weiter
hinauf zu Thebà , wohin �ie
auch von allen andern Schrift-
�tellern, die ihrer erwähnen,
ge�ezt wird. Das Bild war

ein Koloß von �chwarzemMar-

mor, und gab, der Sage ge-
más, alle Morgen, beym er-

wie ‘eine über�pannte Sayte
wenn �ie �pringt Zu Lucians
und Pau�anias Zeitenlag der
obere Theil die�er Bild�äule,
als Trümmer , zu den Füßen
dès noch �tehenden Rumpfes,
gerade in dem Zu�tande worein

�ie auf Befehl des Camby�es
�oll ver�etzt worden �eyn.



Du-�prich�t, unterbrach ihn

:

Avignotus,von

meinem ebmaligenLehrerPankrates?war es nicht
“

cin Mann vom Prie�ter- Orden, mit abge�chornen
Haaren, der feineandêre als leinene Kleider trug —

immer in tiefen Gedanken —— �prach �ehr rein Grie-

chi�< — ein langge�tre>terMann, mit berabhân-
genderUnterlippe ,

und etwas dünnen Beinen?

__
Von die�em nebmlichenPankrates, ver�ekte

jener, Anfangs wußte ichnicht wer er war. Wie ich

ihn aber , �o oft-wir ans Land �tiegen, unter andern

wunderbaren Dingen, auf Krokodillen reiten, und

mitten unter die�en und andern Seethieren herum-
�chwimmen �ah, und �ah wie �ie Re�pect vor ihm hat-
ten und ihm mit den Schwanze zuwedelten: da merke
te ich daß der Mann was au��erordentliches �eyn mußte,
und nun �uchte ich mich durch ein aufmerk�ames und

gefálliges Betragenbey ihm in Gun�t-zu �eßen, Es

gelang mir auch �o gut , daßer michbaldwie einen

alten Freundbehandelteund an allen�einenGeheim-
ni��en Theil nehmenließ, Endlich überredeteer mich,
meine Leute zu- Memphiszu la��en, und ihn ganz
allein zu begleiten; es würde uns an Bedienung nie-

mals fehlen, �agte er, Jch gehorchte, und �eitdem
' lebten wir folgendermaßen, Sobald wir in ein

Wirthshaus kamen, nahmer einen hôlzernenThür-
riegel, oder einenBe�en, oder den Stößel aus ei-
nem hölzernenMör�er , legte ihm Kleider an und

�prach ein paar magi�che Worte dazu, Sogleichwur-

de der Be�en , oder was es �on�t war
, von allen Leu-

“ten E einen Men�chenwie �ie �elb� gehalten; er

gieng
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gienghinaus, �chöpfteWa��er, be�orgte un�re Mahl-
zeit, und wartete uns in allen Stü>en �o gut auf
als der be�te Bediente, Sobald wir �einer Dien�te
nicht mehr nöthig hatten, �pra<h mein Mann ein

paar andere Worte, und-der Be�en wurde wieder Be-

�en, der Stößel wieder Stößel, wie zuvor, ®?) Jh
wandte alles möglichean , daß er michdas Kun�t�tück
lehrenmöchte+ aber mit die�emeinzigenbielt er hin-

term Berge, wiewohler in allem andern der gefál-
lig�te Mann von der Welt way, Endlich fand ich
doch einmal »elegenheit,- mich‘in einem dunkeln

Winkel verborgenzu halten, und die Zauberformeln,
die er dazugebrauchte aufzu�chnappen, indem �ie nur

aus drey Sylben be�tand. Er gieng ‘darauf ohne
michgewahrzu werden, auf den Marktplaß, nach-
demer dem Stößel befohlenhatte was zu thun �ey
Den folgendenTag , da! er Ge�chäfte halber aus-

gegangenwar, nehm’ ih den Stößel, kleide ihn añ,

�prechedie be�agten drey Sylben , und befehle“ihm
Wa��er zu hohlen, Sogleich bringt er mir einen

E Krugvoll, Gut, �prach i<, ih brauche
fein Wa��er mehr, werde wieder zum Stößel! Aber

er kehrte �ich niht an meine Reden, �ondern fuhr
fort Wa��er zu tragen , und trug �o lange, daß end-

lichdas ganze Haus damit angefülltwar, Mir fieng
an bangezu werden, Pankrates, wenn er zurü>
fâme ; möchtes übel e (wiees denn auch ge

aß)
j 5 Esgiebt dervabiagevielim wovon �ich un�ere Philo�ophie

 Himinel und auf Erden nichtsträumen láßt!
ES óanmlet.
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�hah} td weil ich-mir nichtanders zu Helfen.twußte,

nahm ich eine Axt ; und hieb den Stößel micten ent-

zwey;

.

Aber da hatte iches übel getroffen;denn nun

pa>te jedeHálfte einen Krugau und hoblte Wa��er,
�odaß ih füv Einen Wa��erträger nun ihrer

-

zwey

hatte. Jmnmittel�tkommer: mein Pankrates zurüd,-
und wierer �ieht was pa��iekt war, giebt er ihnen ihre
vorige Ge�talt wieder; et �elb aber machte �ich heim-
lich aus: dem ia und ich habe ihn nie wieder

ge�ehen, 1,

Du kännft al�o, �agte Damas. ver=
“

muthlichdas Kun�t�tü>-noch jeht , aus einer Möôr-

R
einen Men�chen -zu-machen?

:

Beym Jupiter! aus der- Hälfte �ogar , antwor-
tete Eufrates:+ aber da ich ihm, wenn er einmal
Wa��erträger worden i�t , �eine vorige Ge�talt nicht
wiedèr gebènfann , fo würde er uns mit �einer unge-_

betenen-Em�igkeitdas ganze AE unter Wa��er
léa?) <2

|

i

= «Mietfieng
1

mir die Geduld anAuszugeben,Wer-

det ihr nicht endlichaufhöoren, rief ich/ �o unvernünf-
tiges Zeugzu. reden, das Männernvon euern Jahz-

‘ren �o übel an�teht? Und wenn ihrja �o wenig Ach-

tungvor euch �elber traget ,- �o �olltetihr wenig�tens
¿3 die�er

32) und „ iatürlicherWei- �igung �chuldigfind! Denn

e, zulentdie galtzeStadtund wie leicht hâtte. ihn die Bes

das ganze Land, ja den gan- gierde den unglaubigen Ty-
zen Erdboden ; fodaß wie dem chiades zu überwei�en, über

gucherzigenEukrates noch den alle dic�e Rück�ichten hinaus
grö�ten ‘Dank’für �eine Má führen können ?

Lucians Werké. 1. Th, N
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die�er jungenLeutehonen, ‘und euh ein Gewi��en
daraus machen ihnen dergleichênungereimteund �chau-
derliche Môhrchen in den Kopf zu �eßen, die, wenn

�ie �ich ihrer Einbildungskrafteinmal bemáchtigetha-
ben, �ie auf ihr ganzes Leben beunruhigen, vor jedem
rau�chenden Laube zittern machen, und allen Arten
von Aberglaubenund Gei�terfurchtpreis geben.

O! da bring�t du mich eben auf den reten

Punct , �agte Eukrates, da du von Gei�terfurche
�prich�t. Was �ag�t du denn zu den Augurien und
Orakeln und Wei��agungen künftiger Dinge , dié

entweder aus heiligen Grüften hervor�challèn, oder.
aus göttlichemAntrieb von begei�terten Per�onen mit

übermen�chlicherStimme verkündigt werden, oder

aus der keuchenden Bru�t einer propheti�chenJung-
frau in Ver�en ertönen? Ohne Zweifelwird auch dieß
alles keinen Glauben bey dir finden?Und gleichs.
wohl — daß ih �elb�t einen *‘talismani�chenRing
mit dem Bildnis des Delfi�chenApollobe�iße, welches

mich von Zeit zu Zeit gewi��e propheti�che Laute hö
ren láßt, davon will ih nichts ge�agt haben, damit

du nicht denke�t, ich gebe �o etwas au��erordentliches
aus Ruhmredigkeitvor: was ih aber zu Mallus in

dem Ts
des Amphilochus3), wo die�er Halb-

“gote

“

33) Die�erAmphilochusner von den dreyßig Freyern
�tammte ans einer propheti- der Helena, half Troja er-

�chen Familie;denn �ein Va- obern, und legtenah �einer
ter war der Wahr�ager Am- Zurück anftdie Stadt Amphis
phiaraus , und �ein Grosva- lochium in Epirus an. Va-
ver Apollo �elb�t. Er war ei- ter und Sohn wurden nach

ihrem
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gott în Per�on mit mir �prach, und mir �einen Rath
úber meine Angelegenheitenertheilte, gehbrtund ge-

�ehen, ingleihem was ih hernach zu . Pergamus
ge�ehen und zu Patarà gehört habe, will ih euch oh«
ne Bedenken erzählen Als ich nehmlichaus Egy-
pten wieder nach Hau�e rei�ece , und unterweges höôr-
cé, daß/dâs Orakel zu Mallus eines der berühinte-
ften und wahrhafte�ten �ey; und alle Fragen ,- die

man dem Propheten �chriftlich vorlege, von “Wort zu
Wort beantworte: �o wußte ih nichts be��ers zu thun,
als im Vorbeyfahrendie�es Orakel �elb zu probieren,
und mich bey dem Gotte über géwi��ekünftigeDins

ge Rathes zu erhohlen.e :

Eufrates war, wie du aus die�emAnfang�é

he�t, auf einem (hbenWege, eine lange Trags?
die von Orakeln anzufangen, von der ih das Ende

abzuwarten keine tu�t hatte. Da ich al�o �ahe was

für einen neuen Schwung die Unterhaltungnahm,
und'es nicht für allzu an�tändig hielt, der einzige zu
�eyn der allen übrigen immer ins Ge�ichte wider�prä-
che , auh deutlich genug merken konnte, daß ihnen
meine Gegenwart lä�tig war: fand ih für gut, ihn
�eine Rei�e aus Egypten nach Mallus ohne mich fort
�eßen zu la��en, und �agte: ich, meines Ortes, gehé

den Leontichusaufzu�uchen, mic. dem ich ecivas:n6ì
-

|

M: A584 _thiges

ihrem Tode unter .die Götter Orakeln �einer Zeit das unbe-
aufgenommen, und der Sohn trüglich�te�ey. WMoallus war

hatte zu ‘Mallus' ein Orakel, damals eine nahe an der See-
von welchemder glaubenreichekü�tegelegeneStadt in CilisPau�auias (in Attic. c. 24) cia Campe�tris.
rühmt, daß es unter allen
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chigeszu énedienGes:ihr:Herrön!aber,“weilihe
doch an den men�chlichenDingen nicht genug zu has
ben glaubt, nehmt nun die Götter �elb�t zu Hülfe, -

um euch mit neuem Stoffe zu Wundermährchenzu

ver�ehen, — _Hiemicgieng ich meines Weges, und

ließ ihnen, zu ihrer großen Freude , volle Freis
einander wech�elwei�e mit Lügen zu tractiren, und

bis an die Kehlevollzupfropfen.
Und �o hâtte�t du al�o, lieber Philokles, eine

leine
A

Dry der f{öônenGe�chichten, die mir mein

Be�uchbeyEukrates eingetragen hat, Jh ge�tehe,
daß mir nicht anders dabey zu Muthe i� als einem

der zuviel neuen Mo�t getrunken, und' daß ich ein gu-

tes Brechmittel eben fo nöthighätte, Jch wollte viel

Geld darum geben, wenn i< eine Arzney bekommen

könnte, die alles, was ich die�en Morgen gehört,
rein aus meinem Gedächtni��eweg�pülte, um nicht

auf eine oder ‘andere Art dadur< zu Schaden zu

fommen. Denn mir i�t immer noch, als ob ich lau-

ter Zeichenund Wunder, Nachrge�pen�ter und �ech-

zigellenlange Höllengbttinnen vor den Augen habe.

Philokles.Deine bloßeWiedererzählunghat

aufmich eine ähnlicheWirkung gethan, Befkannter-

maßen �agt man von Leutendie von wüthigen Hun-
den gebi��en worden , daß �ie nicht nur �elb�t wütheud
und Wa��er�cheu werden , �ondern daß auh der Biß
tines Gebi��enen eben ‘bielatienFolgen habe, wie

der Biß des PROCEQUE�elb�t, *) Wirbey-
5 de,

34) Lucianmacht�ichfein Bedenken,dergleichenGleich=
' „ni��e
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de, dâuchtmih befindenuns geradëin die�em Falle;

da du in Eukrates Hau�e von einer �olchen Menge
‘von ¿figen ‘gebi��en worden bi�t ; und deine Erzählund

muß mir etwas von dem Gifte mitgetheilthaben , fo

�ehr ha�t du mir die ganze Seele mitDämonenans

gefüllt,
Tychiades. Darüber wollen wir uns feinen

Kummermachen, Wir haben an der Wahrheitund

ge�unden Vernunftein kräftigesGegengift, bey de�-

�en Gebrauch uns keines von die�en hohlenund win-

dichtenHirnge�pen�ternbeunruhigenwird,

ni��e mehr

Sies
einmal auf- Uigrimus �chon da Jen :

zutragen. e�es hier if im �en. -

Mz e 6
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_“Fkaromenippus
odder

dtr LUF tei} e.

Menippus und �ein Freund.

Menippus, Mit �< �b redend.3

6 rey tau�end Stadien von der Erde bis zum
Sw Mond, Die er�te Station, — Von da

_

Ikaromenippus, Uncer

allen Luciani�chen Stücken
�cheint mir der Gei�t des Aki:

�tovhanes am reichlich�ten
über die�es ausgego��en zu

© �eyn. Es if, nah meinem

Ge�chmad

(

wenige Stélleng
__ abgerechnet) ein Mei�ter�tcé

von der urvanfe# Bicacitàt
und dem wizia�ten Per�tfflage,
und unter�cheidet �ich von den

mei�ten übrigen be�onders da-

durh, daß er �ich beyuahe
lauter popularer Begriffe be-

dient, um Philo�ophen , und

Götter, und zwar "die�e lez-
tern, indem er �ie an jenen
zu rächen �cheint , zum Be-
�ten zu haben. Mit dem Me-

nip 43, d enerdie�e po��ierliche
Luftrei�ethun läßt, werden wir
in den Todtenge�prächennoch

bis

h “zur

mehr Bekannt�chaft machen.
Man weiß �o wenig von ihm,
‘daß �ogäâr der Um�tand, daß
er ein Schüler des Diogenes
von Sinope gewe�en , nur eine

Muthma��ung i�t: aber dieß
iveiß man, daß ihm �eine
Laune , alles was die mei�ten
Men�chen mit dem grö�ten Ern�t
und Eifer treiben in einem lâ-"
cherlichenLichtezu �ehen „ de

Beyunahmen o7s8d0yeA0o19szs

gezogen habe. ' Es glengen
ehemals ver�chiedeneSchriften
unter �einem Nahmen herum,
die der gelehrte�te uud �chreib-
�elig�ie aller Rômer „. Teren-
tius Varro in �einen ÎUenip-
pei�chen Satyren (wle er �ie
nannte) zum Mu�ter nahm.
Da aber alles dies verloreuz

gegangen, �o i�t der Gebrauch,
|

welchen.
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zurSonne ungefährfünfhundertPara�angen
*

) Von

der Sonne bis in den Himmel zur Jupitersburggeht
zwar fein gebahnterWeg, aber ein rü�tiger Adler

kann dochwohl in einem Tage damit fertig werden,

Der Freund.Was, bey-allenGrazien ! a�tro-

nomi�ier�t und überrechne�t du da �o zwi�chen den Zäh-
nen , Menippus? Jch_ bóredir �chon eine gute Wei-

le zu, wie du weiß der Himmel was für ein. �elt�a-
mes Nei�ege�prách von Sonnen und Mondenund
Stationen und Para�angen mit dir �elber hält�t.

:

Menippus. Laß dichs nicht wundern, Came-

rad, wenn ich dir Überirrdi�cheund lu�tige tas zu
reden �cheine: denn, kurz und gut, ih überrechne
die Rei�e ‘die ich neuli<h gemacht habe. A

Der Freund. Wie? ha�t du denn, wie

die Phöónizi�henSeefahrer , die Ge�tirne zu Weg-
rei�ern- genommen ? 2)

Menippus. Das nicht; aberich bin in deu

Ge�tirnen�elb�t gerei�t.
Der: Freund. ZumHerkules! ‘daba� du ei

nen langenTraum geträumt,wenn du ganzePara-
�angen wegge�chlafen ha�t !

‘Menippus.Du meyn� ich �preche von einem

Nd Trau-

wen Lucian von die�emphi:
lo�ophi�chenHarlekin macht,
das einzige wodurch �ich �ein
Charakter und Andenfen bey
der Nachwelt erhalten hat.

2) Per�i�che Meilen ( Far-
�ang) deren damals fünf und

“zivanzig auf éinenGrad gez

rechnetwurden.

3) Der Scherz wird, deut-

lich, wenn man voraus �eßî,
daß der Freund aus den Pa-
ra�angen und Stationen

�chlie��en mußte, die Rede �ey
von eincr Landrei�e.

=>
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mein guter Hetre+ aber da irre du dich
(chfomme gerades’WegesvomJupiterAD

Der Freund. Das wäre!
- Menippus.Nicht anders: wie“ ge�agt ,  un-

mittelbarvon jenemWeltberühmtenJupiter, und zwar
nachdemich �ehr wunderbareDinge gefehèn und ge-
hört habe, Wenn du mirs nicht glaub�t,“ de�to be�-
�er! daß mir �o unglaublicheDinge

*

begegnet�ind!
_‘Dâs ‘i�tsebénws midammei�tenan beeSáachè

freut,“

Traume,

weit ;

| Der Freund.Wie �ollte ih, 0 Göbibüirdia-
‘�ter und Olympi�cherMenippus, ich ‘armêr Erdent

kloß, mi unterfangen/“ meinen “Gläuben'éinem

Manne zu ver�agen,“dèr unmittelbaraus ben Wolken
komme ? “Aber �age"mir ‘doch, ‘wenn du fs gut �eyn
will�t, ‘wiedu es angè�angen ha�t, Um �o höh“ hüt

auf zu fommen,, und wo du eine �o unigeßêureLeiter
dazu ‘hergenomiñfenhaf? "denn daßiG mir einbilden
�ollte, du wäre�t von einem Adler entführt“worden,

“um den“ Ganymed im Mund�chenken- Amt‘abzuló-
�en, dazu bi�t du mit, mit deinerer Erlaubniß,It nichóngenug. |

Me-
4) Die�er einzigeUm�tand

i�t hinlänglichden “trchum'des
Solia�ien zu bewei�en, der
den Luciani�chenMenippus
wit einem andern vermengt,
de��en Piulo�tratus im Leben

‘desAp»ollonius Meldung thut.
Die�er um mehr als 400 Jah-
re �pätere Menippus, aus Ly-

cien gebürtig,war �o �hôn,
dâß �ich eine Empu�e ( eine
Art von Ge�pen�ternoder bô-

�en Gei�tern in der Rocken-

Philo�ophieder Griechen) in

ihn verliebte, und auch von

ihm (als dein �ie �ich in Ge-

�talt einer �chönen und reichen
Dame

ges aufs

-

heftig�te
_—

geliebe |
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Meniypus. Du�potte�t "no< immer wie ih

�ehé, und és i� auchkein Wunder, wenn dir eine

�o_unbegreiflichzErzählungein Mährchen zu �eyn

�cheiate Abéër ichwar zu meinem Auf�téigenweder
‘einer’ Leiter nocheines in mich‘verliebtenAdlersbe-
‘nöthigt+ ich“hätteeine eigeneFlügel,"
# Der Freund.Nun, das geht noh über den
Dôdalus! Du bi�t al�o , ‘ohne daßwir andern was

davongewahr wurden, wohl gar in einenHobieht
‘oderin eine Dohle verwandeltworden ?

Menippus. Du kömm�t der Sache immer

‘náher , Machbar! Jn der Thathab’ ich das berühm-
te Kun�t�tück des. Dädalus wiederLEH:# undmix
�elb�t Flügel gemacht.

Der Freund. “Wie, du verwegen�ter“allér
Sterblichen?Und du fürchtete�tdich nicht,daßdie
das Schick�al �eines Sohnes haben und irgendein
Menippi�chesMeer, ‘wie die�er das Jéari�che , “mit

deinemNahmen bezeichnenwürde�t?

_Menippus:Keinesweges. “ Ikarus , ‘der �ich
�ein Gefieder mit Wachs zu�ammenklebtehâtte ftey-

lich voraus�ehenkónnen , daß es in der Sonne �chmel-
zen würde: ich nahmkein Wachs gu‘meinemFlügel
werke. MS Dée
geliebswurde.DieganzeGe-

�chichte und wie der großeGei-
�ter�eher und Gei�terbanner

Apollonius die Sache ztwi-
‘chen dem �chônen Nenas
und �einer phauta�ti�chen Dul-

cinea bis zur-Hochzeit„getrie-
ben , und wie er die Empu�e

genöthigt�ich noch zu- rechter
Zeit in ihremwahren Charaf»
ter zu zeigen„ i�t. �o erbaulich,daß �ie im 25�en Cap. des

IV, Buchs des Leb. Apollon.
mit allen Um�tändennachgea

its zu werdenverdickt.
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Der Freund. Nun, wie machte�t du es denn?

dennbald fange i< an zu glaubendaß es würklich
Ern�t mit deiner Lu�ftrei�e �eyn könnte,

Men1ypus. Ich fieng einen �ehr großen Ad-
ler und einen tüchtigentämmergeyer: ich �chnitt ihnen
die Flügel “ab, und — doh, wenn du Zeit, ha�t,

will ich dir iébetineinen ganzen Plan von �einen:er-

�ten Anfangan erzóhlen.
Der Freund. Sehr gerne:denn.würklichmir

it beydeiner Erzählung.als ob prt�elb�t ‘in den Wol-
Fen �chwebe, oder vielmehr, „alsobich, „�eitdemdu

“Zu reden angefangen,am Ausgangaller die�er Vors

bereicungenbey.den Ohren au�gehatgen�ey,
Menippus. Hôre al�o! ° ) Seitdem - ih

das men�chlicheLebengenauer zu_beobachten-anfieng,
und in allemworauf die Men�chenden mei�ten Werth

Se �egen, und worin.ihre Hab�ucht ibr Ehrgeiz und
ihre Neigungzum M �ich zu befriedigen�uche,

is Dieganze dotantEr-

zählungdes Menippus�cheint
mir die eigene Sinnes - und

“Vor�tellung8artdarzu�tellen,
‘die die�em Cynifer den Bey-
„nahmen aT800YEL0OL0Gd. i.

“Belacheralles de��en was an-

dere Men�chen ern�thaft be-

“handeln,zugezogenhatte. Man

muß, um gerecht zu �eyn,
nicht alles was Menippus in

“die�er Ge�chichte �eines philo-
�ophi�chen Schul - Cur�es vor-

‘bringt, auf Lucians Rechnung
�ezen. Un�treitig bediente �ich
die�er der Gelegenheit, man-

Lucian i�t in vielen �einer

�o
hes/ das er nicht geradezu
in �einereigenen Per�on hätte

�agen mögen, dem Menippus
in den Mundzu legen!aber

manches niußte er ihn doch
auchwohl blos darum �agen
la��en, um �einem bekannten

Charafter getreu zubleiben.
Dia

logen dramati‘cer Dichter,
und an das Ge�es »leruetur
ad imum qualis ab’ incepto
procelf�erit, et fibi con�tet
eben �o . gut gebundenals ein
Anderer.
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�o viel lâcherliches, kleines und un�ichres wahrnahm,
�eitdem wurden mir die�e Dingeverächtlich, Jh be-

trachtete die Bemühungenum �ie als eben �o viel ver-

fohrne Zeit für das was wahrhaftig der Mühe werth
i�t, und ver�uchte al�o meinem Gei�t. eine höhereRich-
tung zu geben-, und alle meine Aufmerk�amkeitauf
die Betrachtung des Ganzen zu wenden. Aber hier
befand ih mich gleichanfangs in feiner fleinen Ver«

“ legenheit, was ichmir von dem, was in der Spra-
che

-

der Wei�en die Welt oder das All hei�t, �œ
einen- Begriff zu machen hâtte, Denn ich__kounte
unmöglichberausbringen,weder wie dießbe�agte All
ent�tanden, noh wer de��en Baumei�ter, noch was
der Anfang noh was das Ende davon �eyn könnte.
Aber wie ich es er�t im Detail zu unter�uchen anfieng,
wurde meine Verlegenheitimmer größer; denn je mehr
ih, z. B. die Sterne, die �o ohne Ordnungwie es

�cheint , durch‘den>Himmelhinge�treut �ind, und die
Sonne �elb�t an�ah, je, weniger Méglichkeit�ah ich,
zu ergründenwas die�e Dinge eigentlichwáren, Am

mei�ten aber machtemir der Mond zu �chaffen , de��en
Eigenheitenmir ganz �elt�am und unerklärbar vorka-

men, und de��en abwech�elnde Ge�talten, däuchte.
mir, irgend eine geheimnisvolleund unergründliche
Ur�ache haben müßten. Aber auch der alles durch-
dringende Bliß und der plößlich ausbrechendeDon-
ner, der Regen , der Schnee und der Hagel, alle
die�e Dinge �chienen mir �o �onderbar be�chaffenzu

�eyn, daß ih niht wußte was ih daraus machen
„�ollte, Da ichmir nun �elb�t nicht helfen konnte,

:
:

“

hielt
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hieltih für das Be�te / mich von un�ern Philo�ophen
über alle die�e Dinge Scü> für Stück unterrichten

zu la��en, Denn ich zweifeltenicht, daß es nur auf
ihren Willen ankomme, mir über das alles die laute-

re Wahrheitzu �agen. Jch �ah mich al�o nachden

vörnehm�ten unter ihnen um, d. |. nach denen die �ich
durch das fin�ter�te Ge�icht, die blä��e�te Farbe und

den zottig�ten Bart auszeichnerent es könnte nicht
anders �eyn, dachte ih, "*) als daß Männer, deren

Aus�ehen und Sprache �o �ehr von den gemeinenEr-

debewohnernab�teche, mehr als ändere Leute von dew

Angelegenheitendes Himmels wi��enmüßten. Und

�o gab ih mi die�en Leuten in die Lehre, zahlte
�{hweres Geld zum voraus, machte mi verbindlich

noh eben �oviel iadziiidten,wenn ih den Gipfel
der Weisheiter�tiegen hätte, und erwartete die Thes-

rie der úberirdi�chenDinge und die ganze Einrichtung
des Weltgebäudesaus dem Grunde kennenzu ler-

nen, Allein es fehlte �o viel, daß mir die Herren
‘von meinervorigenUnwi��enheitgeholfenhätten, daß

*

�ie mich vielmehr durch alle die Cau�alitáten und Fi-
_nalitâten , Atomenund leere Ráume , und Materien

und Formen.und ‘Jdeen, und wie alle die Wörter

hei��en womit �ie mich täglichüber�trömten, in weit

größere Zweifelund Verwirrungwarfen als - zuvor,
“Aber was mir bey dem allem das be�chwerlich�te�chien

war dies,daß, ungeachtet�ie in keinem einzigen
Punkte

6) nehmlichmit demgro�- deckte Gavcie�eZug cigent-�enHaufen, dem die�er ver- lichgilt.
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Punkteübereinkamen , “�ondern tiber allesin ewigem
Streit und Wider�pruch untereinander waren, ein

jeder doch bey mir Reche haben wollte, Und michun-

ter den Gehor�am �eines Sy�tems zu bringen�uchte.
Der Freund.  Ungereimtgenug, daß Leute,

die �ich für Sachver�tändige ausgeben, einanderwi-

der�prechen , und von einerleyDingen nichteinerley
Begriffe haben �ollen.

_Menippus.Wie lächerlichiviévênfie dirE
vorkommen , Freund,‘wenn du ißrenUebermuthund.

ihre Großi�prechereyen�elb�t mit anhörte�t; wenn du

_hôörte�t, wie die�e Leute, die am Ende doch auf der

Erde gehen , wie wir andern-,
und an�tatt �chärfer.

zu �ehen als wir, zum Theil vor Alter und Faulheit.
ftumpf und Über�ichtig�ind, demungeachtet die Gren-

zen des Himmelszu durch�chauenvorgeben,die Son-

ne ausme��en , unter den Dingen überm Mond eins

herwandeln, und, nicht anders als ob fie aus den

Sternen herabgefallenwären, von ihrer Größe und

Be�chaffenheit di��ertieren, die Höhe der Uift, “die

Tiefe des Meeres und den Umfäng der Erde ganz gez

nau angeben , furz vermittel�tGott weiß welcher Zir-
kel, Dreyede, Viere>e und Sfären, den Himmel
�elb�t wie ein Stück Feld in den Grund- legen , und

fich unter�tehen zu �agèn, wie viel Ellen der Mond

von der Sonne entfernt �ey, da �ie doch ô�ters nichs

wi��en , wie viel Stadien �ie von Megarà nach Athen
zu gehenháâtten,7)Und wie unver�tändig und uner-

trâcd#-
:

7 Jch wage es nichtden A wegen die�es Aus

falles
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crâglih hoffärtigi�t es vollends, wenn �ie von �o un-

gewi��en und unzugangbaren:Dingen handeln , nichts

als Vermuthung oder Wahr�cheinlichkeitvorzutra-
gen, �ondern alles �o weit zu treiben, daß �ie andern

teuten keine Möglichkeit�ie zu Uberbieten übrig la��en,
und uns’ nur nichtgar eidlich zu�chwören, die Son-
ne �ey: eine glühendeMa��e ®), der Mond habe Ein

wohner ?), die Sterné tránken Wa��er, indem die

Sonne die Dün�te wie an ‘einem Brunnen�eil em-

porziehe-*°),und �odann jedem.der Ordnungnach �ei-"

falles gegen die Naturkündi-

ger und A�tronomen �einer
Zeit eni�chüldigen.zu toollen ;

und ich be�orge �chr, daß. ein

ziemlicherTheildérVerachtung,
die er �ich von den un�rigen
deswegenzuziehen wird , auch
auf den guten Lucian fallen
werde. Wenig�tens dürfte er

dem Vorwurf �chwerlich ent-

gehen, daß er es bequemer
gefunden hake, über Dinge,
die er nicht ver�tand , zu �pot-
ten, als �ich mit großer Mü-

he die Kenntni��e zu erwerben,
die einen Parmenides, LEu-

doxus , Philolaus, Anaxa-
goras, u. a. auf mancheMey-
nung brachten , die, �o wider-

finni�ch �ie auch einem Menip-
pus und �eines gleichenvor-

kam, in un�ern Zeiten durch
Beobachtüngund Demon�tra-
tion zum Nang unläugbarer
Wahrheiten erhoben worden

i�t.  Jude��en- i�t doch auch

ne:

nicht zu läugnen, daß diePhi-
lo�ophen, úber die er hiér got-
tet, #o viele Blößen gaben,
und mit allea ihren großen Au-

�prüchen ‘und An�talten �o we-

nig befriedigendes über die un-

zugangbaren Dinge zu �agen
hatten, daß es �olchen Spöt-
tern wie Menipp und Lucian,,
(die ohnehindemalten Sokras
ti�chen Glauben, quae �upra
nos nihil ‘ad nos, zugetham
waren) eben nicht �chr öbel zu

nehmen i�, wenn �ie �ich ein -

wenig lu�tig úber �ie machten.
8) vda. Dieß �oll 2na:-

rxagoras unter den Griechen
zuer�t behauptet haben.

9) Eine Pythagori�cheMey-
nung.

10) Eine Menippi�cheBufs
fonnerie über eine vielleicht
mißver�kandene Lehre des He-
raklitus. S. PLUTARCH. de

Plac. Phiioj. IL. x7,
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ne Portion züme��e. Wie �ehr aber die�e Herren
in ihren Behauptungen einander entgegen �ind ,

da

von: will ich dichFelb�ihuwaus etlichen Bey�pielen ur-

theilen la��en." Gleich anfangs: können �ie �ich in ihs
xer Meynung von der Welt nicht vergleichenz denn:

die einen behaupten �ie habe nie“ angefangen und.

werde nie aufhören: die andern hingegen erfühnen
�ich fogar ihren. Baumei�ter zu nennen und ganz. gen

4nau anzugeben wie er dabey zu Werke gegangen ").
Die�e letztern finde ich be�ondersdarin bewunderns-

würdig , daß es ihnen „ da �ie doch einen Gott zum:

Kun�imei�ter des Ganzen be�tellen wollten ," niche eins:
“

fiel-�ich auf eine Antwort gefaßt zu machen, wennman

fragte wo er hergefommen , oder wo er ge�tanden “da

er zu arbeiten angefangen; indem vor dem Daä�eéyn
des Ganzen �{le<terdings weder Zeit noch Orc�ich
denken läßt.

a De Freund.Die fevibè)vondenen du �prich
mii��en ent�eßlicheWindbeutel und Luft�pringer�eyn!

Menippus. Wenn: du ‘�ie nun vollends er�t:
von den Ideen und unkörperlichen Dingenund vom

Endlichen und Unendlichen di�putiren hörte�t! Denn

auch darúber balgen �ie �ich unter einander - wie die

Ga��enzungen ; indem einige das Ganze ringsum mir

Grenzenumzäunen, andere hingegenmeynen, daß es

ohne Ende �ey, Ja es fehle nicht an einer dritten

Parthey, welche behauptet daß es der Welten eine
große Menge gebe, und es denjenigen�ehr übel -nimmc,

i DUE

IT) „dießgilt- dem götcli- nem Timáus.
hen Plato, und be�onders �eis“
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die voi der Welt "in der einzelnen Zahl �préchen.
Nochein andrer, der-wohl kein fried�ertiger Mann

�eyn mochte, �ete �ich in den Kopf den Krieg zum

Urheberaller Dinge zu- machen ®); Was ihre Mey-
nungen von den Göttern betrifft, davon. i�t vdllends'
gar: nicht zu reden ;*.da dem einen eine” gewi��e Zahl
Gott i�t 3), andere bey Hunden, Gän�en undPlas
tonen �{wören “Y,wieder andere die Übrigen Götter

�ammt und �onders ihrerAemter ent�etzen um die Rex

gierung einem einzigenzuzuwenden©): �o daß es miv

oft recht“ erbärmlichvorkam , ‘daß die arme Welt �ich im

einem �olchen Gööttermangel’befindenfolle: da hinget
gen andere de�to ver�chwenderi�cher�ind und ihrer ein>

unendliche Menge auf�tellen , und �ie dann �ortieren}
�s daß einer der er�te i�t, die Übrigen aber an den

zweyteñ und dritten Rang �ich begnügenmü��en. **).'
Ueberdiesbehaupteten einige, die Gottheit �ey ‘vhne:

“

Körper und ohne Gé�tale *); andere?hingegen dach-

ten �ich die�elbe als etwas körperliches "*), Ferner
wollte es auch nichr allen einleuchten, daß die Götter

“�ich mit der Vor�orge für un�re Angelegenheitenabge
ben �ollten , �ondern es gab einige, die ihnen alle�ols

che Sorgen abnahmen, und (wie wir's mit altenBes,

dienten zu machen pflegen)�ie gii zur Ruhe?

fegte
25)Wieder eine mauvaîle 15) die Pythagorâerund

plai�anterie über cinen �chr Anaxagoras.
wahren Satz dés von �einen 16) die

- Platonikerund-

Landeslcucen fo oft mißverz Stoiker.
�taudenen %Heratlirus, 17) Plato,Ari�koteles,u.a.

13) Pythagoras, _18)Parmenides,die Stoi:

14) Soërates, Pex, uc a
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�eßten *z “�o- daß die Götter die�er Herrenin der

Weltkomödie,�o zu �agen, die Stati�ten machen.

Endlich fanden �ich auch einige“die über das Alles

hinausgiengen,und geradezugar feine Götter glaub
ten *°), �ondern die Welt ohne Herren und ohne Ne-
gierunggehen ließen �o gut �ie konnte, — Wie ih
nun das alles hôrte, unter�tandih mich zwar nicht
gegen die�e hochbrau�enden.*) und wohlbebarteten
Männerden Unglaubigenzu machen,fonnte aber

doch auch,
wie ih mi< wenden und dreßen,mochte,

unter allen ihren Behauptungenkeinefinden, wogegen
�ich nicht vieles einwenden ließe, und die nicht von

irgend einem aus ihremeigenenMittelwäre umges
worfen worden. Es ergiengmir al�o mit ihnen-wie

dem homeri�chenUly��es: der Gedanke �tieg mir wohl
zuweilenauf, mich mit ge�chloßnen Augen in dey

Glauben an einen von ihnenhineinzu�türzen,
aber mich zog �o gleicheinandrerGedankezurúckeDe

Da ich mir nun bey �o bewaändtèn Um�tänden nicht zu
helfen wußte , und alle Hoffnung verlohr auf Erden
etwas wahresvon allen die�en Dingen zu erfahrene
�o �chien mir nur ein einziges Mittel aus meiner Ver-

legenheitzu Éfommen übrigzu �eyn, und das wäre:

wenn ih mir auf dieeine oder andere Arc Flügelver-

�chafs

e Demokritusund Epi- des Jupiter (o418oeue7yc)das
fur. in der Anwendungauf die Phi-

-

20) Theodorus, Diago- ‘lo�ophen eine �chr fomi�cheWirs
ras Melius, u. a. fung thut.

21) ein poeti�chesBeyworet 232)Ody��.IX;302.
Lucians Werle, I, Kh, Q
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�chaffen, und mit ibrerHülfe in eigenerPer�on zum

Himmel auf�teigen könnte. *) Die Hoffnung etwas

dergleichen bewerk�telligenzu können, machte mir —

theils mein he�ciges Verlangen — theils der Fabel
dichterAc�oy, der uns von Adlern und Käfern, ja
�ogar von Kamelen , die den Himmel er�tiegen haben
�ollen , �pricht.

“

Daß mir jemals. Federn und Flügel
wach�en könnten, das' däuchtemir auf alle Wei�e
eine pure Unmöglichkeitzu �eyn wenn ih mir aber

Adlers oder Geyersflügelanzu�ezenwüßte,die mit der

Größe des men�chlichen Körpers in gehörigem Ver-

háltniszu �eyn �chienen, �o zweifelteich nicht , daß
mir der Ver�uch gelingenmöchte, Jch fieng al�o. ein

paar �olche Vögel, löó�etegar zierlih dem Adler den

rechtenund dem Geyer den linken Flügel ab, band

fie mir �odann mit tüchtigen Riemen um die Schul- -

tern, und befe�tigte an die Spißen der Schwingfedern
‘eine Art von Henkeln, womit ich die Flügel zu re-

gieren gedachte,*) Jh machte hieraufdie Probe, in-

dem ich einen Sas in die Höhe that, mit meinen ge-

flügeltenArmen zu rudern anfieng, und mich nah Arc

der Gâán�e allmählich über den Boden erhob, indem

ich dur Empor�trebenaller Muskelndem Flug nach-

zuhelfen �uchte. Wie ih merkte daß mir das Ding
von �tatten gieng, wagte. ich �chon ein mehreres und

�türzte mich von der äu��er�ten Spitze der Burg gera-

We d

e de

23) dieß wäre freolih das 24) Eine Erfindungim Ge-

kürze�te Mittel aus allen un- �hma> des Ariflophanes,
�ern metaphy�i�chen und hyper- die der phy�icali�chenund ma-

phy�i�chen Verlegenheitenzu themari�chen Keuntni��eun�ers
fommen.

'

Menippus nicht uuwürdig i�t.
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de ins Theater herab, Da es auch diesmal ohneGe-

fahr abgegangenwar , fieng ih nun an höhereund.

überirdi�che Gedanken zu fa��en; ih erhob mich vom

Hymettus, und flogbis nach Gerania; von da auf
die Spitze des Schlo��es zu Korinth, �odann über"
die BergePholoe und Erymanthusbis an den Tay-
getus: und da mein Muth mit meiner Fertigkeit zu-
nahm , und ih nunmehr für einen ausgemachten Mei-
�ter in der Kun�tzu fliegengelten konnte, wollte ich
mich nicht längèr mit Ver�uchen abgeben,die �ich nur

für gelb�chnäblichteAnfänger �chi>ten, �ondern be-

�tieg den Olympus *), und, nachdem ih mich �s
leichtals möglichverproviantiert hatte, richtete ich
meinen Laufgeráde dem Himmelzu. Anfangs�{win-
delte mir ein wenig; wenn ich in die Tiefe hinab�ah+
doh ward ih auch de��en bald gewohnt, Als ih nun

bereits eine unendliche Menge Wolken unter mir ge-

la��en hatte, und dem Monde ganz nahe gekommen
war’, fühlte ih mich von der langenAn�trengung,
be�ondersam linken Geyersflügel,

*

ziemlih abgemat-
cet. Ich landete al�o dort an, �ekte mich, um ein
wenig auszurußen , nieder, und belu�tigte mih, von

die�er Höhs auf die Erde herab zu �ehen, und gleich
dem Homeri�chenJupiter , meine Augenbald

=— uf vas Land derro��enährenden Thräker
und der �treitbarenMy�er und wa>ern Pferdemelker,25)

bald auf Griechenland,Per�ien, Jndien, und wor-
|

O2 auf

25) der fürden höch�ten ‘ten wurde.

Verg in Griechenlandgehal- 26) Jlias XII, 4 5.



E E ORRENDA

RREIE
IEM I

:

Ê “22 )

auf-es mir beliebte , zu heften: ein Anbli> der mir

großes und mannigfaltiges Vergnügengewährte.
Der Freund. Du würde�t mich �ehr verbin-

den, lieber Menipp,, wenn du nichts ausla��en woll-

te�t was du auf deiner Rei�e, auh nur im 'Vorbey-
gehen, angemerkt ha�t; denn ich erwarte viel �onder-
bares von der Figur der Erde, und wie dir alles. auf
der�elben aus einem �o hohen Se Eun?mußte, von dir zu hören,

Menippüs.Du wir�t dichnicht Gisbetro-

gen finden, Schwingedich al�o, �o. gut du kann�t,
in Gedanken mit mir zum Mond empor, und rei�e
mir nach, und beobachte wie �ich die Dinge auf der

Erde von dort âus den Augenzeigen werden, - Fürs
er�te bilde dir ein du �ehe�t die Erde ganz au��erordent-
lich klein, ich will �agen, noh kleinerals den- Mond;

�o daß ih mir, wie ih zum er�tenmalhinunceraufte,
gar nicht vor�tellen konnte, wo alle die hohen Berge
und das fo große Weltmeer gebliebenwären: und“
ich ver�ichre- dich , hätteich den Koloßzu Rhodusund
den Leuchtthurmbey Pharosnicht erbli>t , ih würde

die Erdegar nicht eininal gefundenhaben *)z;�o
aber

27) Nach den Proben , die
uns Menippusbereits von �ei-
ner Scáärke in den höhernWi�-/
�en�chaften gegeben, wird man

hoffentlich von keiner neuen

Beurkundung�einer Unwi��en-
_theit beleidigetwerden. Was

un�ern Autor becrift, auf de�-
�en Rechnung alle Ab�uvdiele

fent �einesArlequinPhilo�o-
phe fommen möchten:fo glau-
be ich daß ihm �eine griechi-
�chen Le�er oder Zuhörer die

Freyheitgerne zuge�tunden,.in
einer durchaus auf lauter po-

pulare �innliche Wahnbegriffe
gebauten burlesken Dichtung
alles nach �einemBelieben,und

wie
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abet ließenmichjene �o hoch emporragèndeKun�twer-
fe, und der Sonnenglanz,der mir aus dem Ocean
entgegen�piegelte�chließen,daß das was ich �ah die
Erde �ey. Wie ich aber einmal die Augen recht �charf

|

darauf geheftethatte, wurde mir alles �o deutlich , daß
ih niht nur Völker und Städte ganz genau erken-

nen, �ondern �ogar �ehen konnte, wie die einen auf
dem Meere daher �egelten, andere Krieg führten, noch

andere ihr Feld bauten und wieder andere zu Gerichte

�aßen; ich unter�chied�ogar Mánner und Weiber und
Thiere,und überhaupt

“

alles waslebt und webt auf deralles ernährendenErde. 28)

,

‘Der Freund. Was du mir da �ag�t, Menipp,
hángt , mit deiner Erlaubnis, nicht allzuwohl zu�am-
men, Denn wie �ollte das möglich �eyn, da du die

Erde o klein fande�t , daß du �ie �uchen mußte�t , und

wenn der Koloß zu Rhodus dir nicht zum Anzeiger
gedient hâtte, �ie für was ganz anders ange�ehen ha-
ben würde�t: wie, �age ih, �ollte�t du nun auf ein-

mal in ein �olches Luch8augeverwandelt worden �eyn,
daß du alle Dingeauf derErde , Men�chen,Thiere,

O3 und

“

wie es ihm zu �einenAb�icho
ten am gelegeu�tenwar , ein-

zurichten. Uebrigensi� der

do��terlicheEinfall,

“

daß er

ohne den Koloß von Rhodus
die Erde vor lauter Kleinheit
gar nicht“einmäl hâttefinden
können , vollkommen in einer-

ley Ge�chma> mit der Ver�i-
cherung des Sancho im Don'

‘Quichotte,daß ihm auf �ei-
ner berühmten Luftrei�e auf
dem Pferde der �chönen Ma=-
gellone, die Erde nur wie ein

Senfkorn und die Men�chen
darauf kaum �o groß wie Ha-

�eine vorgekommen �eyen.1

28) Wieder cine homeri-
�che Parodie.
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ind beynaßhedie kleinen Mü> n in der Luft Hätte�t
unter�cheiden können?

:

Menippus. Gut daß du mich erinner�t!
denn beynahehâtteich das Be�te, und was ih zuer�t
þâctte�agen �olleny, ganz aus der Acht gela��en, Wie

ich die Erde �elb�t zwar zu erfennenanfieng, von al-

lem übrigenaber , wegen det großen Tiefe, und weil

mein Ge�tcht nihe-�0weit reichte , nichts unter�cheiden
konnte, befand ich mich in keiner geringen Verlegen-
heit, und kränkte mich �o �ehr darüber, daß ich bey-

_
nahe zu weinen angefangen hâtte. Auf einmal �ah
¡ch eine Ge�talt hinter mir �tehen, die �o �{<warzwie

ein Kohlenbrenner,mit A�che bede>t, und am gan-
- zen Leibe wie gebraten aus�ah, Jch kann nicht lâug-

nen, ih fuhr über die�en Anbli> zu�ammen, und

glaubte irgend einen mondlichen Dämon zu �ehen :

aberdie Ge�talt hieß mi ein Herz fa��en. Beruhige
dich

y

, Menippus,�agte �ie,

Wahrlich ih bin feinGott und keinen Un�terblichenähnlich,30)

ih bin der bekannte Naturfor�cherEmpedokles,den,
als er �ich in den Krater des Aetna �türzte ?), der

auf�teigendeRauch mir �ich emporzog und hieher führ-
te, Seit die�er Zeit wohneih in dem Monde, wo

ich mich von bloßem Thau nähre, und mir die Zeit
mit Lu�trei�en vertreibe, Jh wurde gewahr -wie du

dich darüber grämte�ty dafidu die Dinge der Erde

nicht

30) Ody��. XVI. 187. daß Empedokles,indem er �ich,
31) Nach einer popularen Beobachtenswegen, zu weit

Sage. Das Wahre an. der in den Krater wagte, wider

Sachewar ohneallen Zweifel,Willenherab�türzte.
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“nicht deutlich erkennen kann�t; und ih Fomme,dir

aus der Verlegenheitzu helfen, Das if �ehr gütig
von dir, be�ter Empedoëles,erwiederte ih; und �o-
bald ih auf die Erde zurü>geflogen�eyn werde, will

ich nitt verge��en, dir unter meinem Rauchfangeei-

ne Libation zu bringen, und alle Neumonde, dir zu

Ehren , dreymal andächtigzum Monde hinaufzu jap-

pen. — Nein! beym Endymion!?) ver�eßteer, ich
bin nicht um Lohneswegen gekommen, �ondern le-

“

‘diglich, weil es mich in der Seele �chmerztedich �o

niederge�chlagenzu �ehen, Wei�t du was du thun

mu�t, um ein �chärferes Ge�icht zu bekommen? —

Nein, beymJupiter ! antwortete ich,
Wenn du den Nebel nichtvon meinenAugenhinwegaiune�t:33)

‘denn gegenwärtigbin ih, däucht mir , nichtviel be�-

�er als;blind. — Du wir�t meiner wenigbedúrfen,er-

wiederte jener, denn du ha�t das augen�chärfendeMita

tel �elb�t von der Erde mitgebrach«— Da ih niht
|

begreifentonnte was er damit meyne, fuhr er fort :

haftdu nicheseinen Adlersflügelum deine rehte Schul-
ter gebunden?— Und was hat denn der mit meis

nen Augen gemein ? �agte ih, — „Dies, daß un-

ter allen lebendigenWe�en der Adfer bey weitem das

�charfaugig�te i�t ; �o daß er allein gerade in dieSon-

ne �ehen kann „
und ein Adler, eben dadurch, wenn

er ohne zuni>enin die Sonne �chaut , �h als einen

áchtgebohrnenAdler und König der Vögel logiti-
O 4 miert, ‘/

33)Ein komi�cher Schwur 33) An�pielung auf den

M
dem bekannten Liebling 127�ten Vers des Vten BV.

der Lung. “der Jlias.
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miert. — So �agt man ), ver�elßte ich: undnun

verdrie{t es mich , daß i< mir, ehe i< meine Rei�e
antrat , nicht beydeAugenausgeri��en, und ein paar

Adlersaugendafür einge�egthabe, an�tatt daß ich
nun �o übelausgerü�tet, und jenen ausgemerzten Ba-

�tarten ähnlich,hieher gekommen bin, — „Es �teht
blos bey dir, dir die�es andre königlicheAuge auf
der Stelle zu ver�chaffen. Wenn du nurein wenig
au��tehen, und, ohne den Geyersflügelzu bewegen,
mit dem andern Flügel allein klat�chenwill�t : �o
wir�t du' mit dem rechten Auge�o �charf �ehen wie ein

Adler; das linke hingegenwird immer,was du auch
daran Farel wollte�t, �tumpferbleiben,weil es auf
der �chlechtenSeite i�t, *) Jch will mit einemein-

7

/

34) Gais einer alten
Yolfs�age machen die Adler

die�eProbe mit allen

-

ihren

Jungen, und ver�toßendieje-
‘igen als unächt,die nichtoh-
ne Nicken in die Sonne �chauen
können. Von demgroßen oder

königlichenAdler E icherte
Ari�toteles Ésund ôffon,
daß er �eine Jungen aus -dem

Ne�te aus�tóéßeund ‘fortjage,
�obald�ie fliegen önnen: der

gemeineAdler hingegengiebt
fichmic der Erziehungder �ei-
[nigen viele Mühe. Vermuthz
lich war den Griechen beydes
nicht unbekannt ; weil �ie aber

die�e zweyArten von Adlern
© nicht genau genug unterx�chie-

den „um jedem das �eine zu

*) Hift Animal, IN, cap, 41,

4

zigen :
geben o er�annen �ieE jenes
Mährchen, um �ich ein �o un-

gleiches
-

Betragender Alcegn
gegen ihre Jungen begreiflich
zu ‘machen.

35) Man brwœht die�e Stel-
‘le nur mit den Wunderfräften,
die ein gewi��er Philo�oph im

Lügenfreunde einer in ein
Scück fri�ch abgezogenerLôs

wenhaut eingenähten Spig-
maus beylegt , zu vergleichen,
um zu �ehen „ daß Lucian des

Aberglaubens�pottet , der zu
�einer Zeit �elb�t unter vielen
die fúraufgeklärtgeltenwoll-

ten, in An�icht �olcher angeb-
licher geheimer Naturkräfte,
Sympathienund dergleichea
im Sihwatdegieng. i

$. 229. ed. Scal,
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zigenflere gernezufrieden�eyn, �agte ih i

werdenichts ‘dabeyverlieren, Habih doch oft ge�e-
hen, daß die Zimmerleutemittel�t Eines Auges dié>

Balkennach dem Richt�cheit ‘�o geraderichten,als ob
�ie beyde Augen dazu gebrauchten,— Mit die�en-
Worten �chi>te ih michan, den Rath des Empedoz-
fles"ins Werk zu �etzen,Anbeier �elb�t , ‘nah und

nah aus meinen Augen {windend, in “einenleiche
ten Rauchdahin�loß Jh hatte kaummit dem tech
ten Flügelzu klat�chen angefangen„als mich plôß#
lichein großesLicht Umleuchtete,und alles was mir

bisherverborgêngebliebenwar , “auf einmal ‘�ichtbar
wurde, Jh �ahe nun, indemichaufdie Erde her-
ab�chaute, ganz ‘deutlichSrádteund Men�chènund

alles ‘was die leßternnichtnur untér freyem Himmel,
�ondern �ogar was �ie in ihren Häu�ern thaten, wenn

�ie von niemand ge�ehenzu werden glaubten,Jh �ahe
den“ König Ptolemäus ?°) bey �einer Schwe�ter lie-
gen , den Ly�imachus-�einem Sohne nach dem Leben

�tellten*), Und den Antiochus, SeleukusSohn,
ver�toblnerwei�enah �einer Stie�mutterStratonike

a D �ab wieAlexander von' “The��alien8)
E LE von

25) Sid Philopator
hatte �eine Schwe�ter Ar�inoe
öffentlichzur Gemahlin;

|

37) Ly�imachus,Alexander
M. Nachfolgerin Macedonien,

‘ließ auf An�tiften �ciner zwey-
ten GemahlinAr�inoe �einem
âlte�ten Sohn Agachoklesmit

Gi�te vergeben.

38) Dies if eine Ge�chichte
die uns un�er Autor in der

Abhandlungvon der Syri�chen
Göttin um�tändlicherzählen
wird.

39) Véecmücblihder‘Tyz
rann von Pherá die�es Nah-
mens,den man aus dem Dio-
dorus (a, AV, C, 80.) und

"40S
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von �einer eignenGemalin- ermordet wurde,

-

Antigos.
nus �eineSchwiegertochterver�ührte, und Attalus *)
einenBecher mit Gift austrank , den ihm �ein leib-

licherSohn gereicherhatte, Auf einerandern Seite
�ah ih, wieAr�azes(von,Eifer�uchtwüthend)mit dem

Dolchüber �eine Bey�chläferinherfiel , und wie Arba-
zes, ihr Kämmerling.(um ihr zu Hülfe zu kommen)
mit gezuktemSäbel auf dem Ar�azes losgieng, wäh-_
rend, der �{<óneMedierSpartinus , der mic einem

goldenen:Becherüberdem Augegetroffenwar, von

etlichen Trabanten beyden Füßenhinausgezogenwur-

de. AehnlicheDinge waren auchin Afrikaund bey
den Scythen- und Thraziernin den Pallä�ten der Kb-

nige zu �ehent überall nichts-alsFür�ten ,
die mict-

ten unter Naub-und Meineid.in�teter Todesang�tleb-

ten, und von ihrenvertraute�ten-Gün�tlingen verra-

thenwurden,
- Auf die�e Wei�e unterhieltich mich

Ss 6

| eine

*ausPlutarchsPelopidasfennt.

Es fehlt zwar wenig�tens ein

halbes Jahrhundert daran,
daß die�er Alexander und die

drey vorhergenanuten Für�ten
Zeitgeno��en hätten �eyn �ol-
len: aber es i�t nicht{werer
zu begrei��en , wieMenippus
50 Jahre rückwäris das Ver

gangene als gegenwartig�ehen,
als wie er voin Monde aus in
das Schlafgemachdes K. Pto-
Temâäus �ehen fonnte. Jun éi-
nem Craume i�t das alles �ehr
möglich, und mehr i�t voit ei-
ner Rei�e in den Mond und

ín die Jupitersburg wohlnicht

zu fodern.

40) Von welchemAntigo-
nus unid Attalus hier die Ree

de �ey; i�t eben o ungewiß,
als unbefannt, wer der Ar�a-
zes i�, den Menippus mit
gezúcktemDolche (vermuthlich
aus Eifer�ucht über den {ds
nen Spartinus ) auf �eine
Bey�chläferinloßgehen�iehe.
Das Ganzehat die Mieneals

ob irgend ein Gemählde,wo-
zu eine Per�i�che Anekdote das

Süjet gegeben, zum Grunde

liege; wie bey Lucians Schil
derungen öfters der Fall ift.
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eine Weile mit: den Angelegenheitender Könige.
Bey den Privatleutengieng es �chon komi�cher zu z:
denn da �ah ih den Epikuráäer Hermodikus für tau-

�end Drachmenfal�ch {<wören , den Stoiker Agatho-
kles mit �einen Schülern um den Lehrlohnproce��ieren,
den Rhetor Klinias eine Opfer�chale aus Ae�éulaps
Tempel �tehlen, und“ Herophilus,„den Cyniker, die
Nacht in einem �{mußkigen H „„ winkel zubringen:
u, �w. Kurz alle die Schelm�tüe. und Bübereyen
dieich von Leuten, die keinen �o, aufmerk�amen Zis
�chauerzu habenglaubten, ausüben �ah , gaben mir

ein �chr abwech�elndes und unterhaltendes Schau�piel;
Der Freund. Der Detail davon-mag �i<

nichtübel hörenla��enz wenig�tens �cheint: er dir
gußes Vergnügengemacht zu haben.

Menippus. “Alles der Ordnungnach durch-
zugehen,Freund, wäre mir um �o weniger möglich,
da mirs �chon �auer genug wurde es zu �ehen. Aber,
um dir allesauf einmab zu �agen bilde dir ein, du �e-
he�t die Ge�chichten auf Homers Schilde: auf der.

einen Seite Ga�tmäler. und Hochzeiten, auf einer an-

dern Gerichts�iuben und Volksver�ammlungenzhier
opferte ein Glüflicher �ein Dankopfer , indem nicht
weit davon ein anderer die Luftmit �einen Wehklagen

“ erfüllte, Sah ih nah dem Lande der Geten, o
fand ich �ie mit den Waffen in der Hand: rü>te ich

zu den Scythen fort, �o �ah ih �ie mit Sa> und

Pa> auf Wagen herumfahrenz; drehte ich das Auge
ein wenigauf die andere Seite, �o fand ih die

Egyptieri in ißrem Feldbaubegriffen, der Phôni-
| : zier



(© 2582 ZJ?

zier �chacherte, dér Cilizierraubte,der Spartater
wurde gegei�elt *) und der Athenien�erproce��ierte: #)
Undda alles das zugleicher Zeit ge�chah, �o kann�t du

denken was für ein Mi�chma�chherauskommen mußte.
Bildedir ein, wenn jemandeinen großen "Chor von

Sängern aufdie Bühne �tellte, und verlangte nun,

dáß �ie, an�tatt im Einklang zu �ingen, *jeder�eine be-

�ondere Melodie, ohne �ih an die übrige zu kehren,
an�timmen �ollté + und nun fiengen �ie auf einmalan,
jeder �ich mit �einem eigenen Lede hören zu la��en,
und griffen �ih no re<t dabey an, Und eiferten in

die Wette, wer den andern am laute�ten über�chreyen
könnceèt was meyne�t du was da für ein Gé�inge her-
ausfáme?“ Undgleichwohl �ind alle Erdebewohner�ol-!
che Chori�ten, und aus einem folchen unharmoni-
�chen Mißgetóne i�t das men�chlicheLebenzu�ammen-
ge�eßt; ein Schau�piel, wodie Per�onen weder im

Aeu��ern „noh im Jinern zu�ammen�timmen, an

Sprache, Ge�talt , Farbe , Lebensart und Sitte un-

-

endlichver�chieden�ind, �ich immer nach verkehrten
Richtungengegen ‘einanderbewegen, und mit Ge-

dâánkenund Neigungennie in Einem Punct zu�am-
mentreffen ; bis der Chormei�teres endlich müde wird,
und einen nah dem andern von der Bühne jagt:

Nun �chweigen�ie “alle auf éinmal, Und das vertor-

i tie
n

: rene
41) Eine po��ierliche An- Blut herum. zu peit�chen.

“

Apielungauf den Gebrauchder 42) Menippus carafteri-
Spartaner, ihre Söhne an dem �iert hier fünf berühmteVöl-

Fe�te der Diana Orchia_ um fer, auf eine launichteArt je

Lava‘der Göttin bis aufs des mit einem einzigen Wortë.
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rere tatlo�s Geplárr hat ein Ende. — Utborhaupe
kam mir in die�em ganzen bunt�che>igenund plänlo-

�en Schau�piel des men�chlichen Lebensallés �ehr“ lä

cherlich,vor: aber über ‘niemand mußte ich mehr ‘la-

chen als über die wa>ern Zeute ,
. die �ich �oviel“ da-

mit wi��en, daß �ie Landgüter bis.in der Gegend von

Sicyon *) oder alles Feld was zwi�chenMarathon
und Oinoeliegt #), ‘oder tau�endMorgen zu Achar-

ná be�ißzen, Denn, da mir von der Höhe wo“ih

herab�chautegañz Griechenland kaumvier Finger breic

vorfam , wie klein mußte er�t ein fo geringer Theil
de��elben wie Attica �eyn, und was für ‘ein Mini-
mum war al�o das Fle>chen, worauf �ich die Rei-

chen �o große Dinge einbildeten? Wahrlich , der reich-

�ie unter die�en �tolzen Landeigenthümern�chien mir
kaum einen einzelnenEpikuri�chenAtom zu bauen:

Welch ein Jammer, dacht ich beymir �elb�t," da “ich
auf dèn Pelopone�usund das kleine Gébiet von Cy

“nuria *) herab�ah, daß �o vièle brave Argiverund
Spartaner , um ein Ländchendas nicht größerals éi-

ne Egypti�chetUin�e �chien, auf Einen Tag gefallen
�eyn �ollen! —- Aberauch dieSyrian, ‘die�ich -

auf

43) dieuagemeinhön und StädtchenThyreaund Anthe-
fruchtbar war: ne in �ich begriff, und um de�

- 44) Marathon, Oinoe und �en Be�ig �o langege�tritten
Acharnà waren Athenien�i�che wurde, bis die Spartaner
Landgemeinenoder Dorf�chaf- Mei�ter davon blieben. Den
ten.

| blutigenTag , den Menippus
45) Ein kleiner Di�trict am hier im Sinnehat , be�chreibt

Argoli�chen Meerbu�en, zwi- Herodot im82�ien Cap. �ti-
�chen dem Gebiete von Argos ner Klio,

Z

und Sparca, der die fleinen
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auf ihr bischen Gold, auf achtRinge und vier Trinf-
�chalen �o viel zu Gute thun, machten mich herzlichla-

chent denn der ganze Pangâus #*) mic allen �einen
. Bergwerkenund Gruben war kaum o groß als ein

Hir�eßorneii
e

nt;
|

tf Bi

Dex Freund. O du glüdlicherMenippus;
demein �o �elt�ames Schau�piel gegönntwurde! Aber,
ich bitte dih, die Srâdte �elb�t und die Men�chen
darin, wiekamen dir die�e aus �olcher Höhevor.

| Menippus. Du ha�t doch �chon manchmal
eine Amei�enwirth�chaft ge�ehen, — wie das alles
unter einander wimmelt, die einen ini Krei�e hèrum-

laufen, andere hinausgehen, andere zurü>tommen,
die�e einen Unrach hinaus�chaft , jene mit- einer ir-

gendwo aufgele�enen Bohnenhül�e oder einem halben
 Ger�tenforn im Munde daher gerennt kommt: und

“

wer weiß, ob es nicht auh Baumei�ter, Volksred-

“ner, Racthsherrn,Mu�enkün�iler *) und Philo�ophen,
nach ihrer Wei�e, unter ihnen giebt? Wie dem auch

�eyn mag, ich fand zwi�chendie�en Amei�en - Ne�tern
und den Städten mit ihren Einwohnern die grö�te
‘Aehnlichkeit; und wenn es dir zu klein vorlommt Men-

�chen mit Amei�en vergleichenzu hören, �o erinnere

dichder The��ali�chen Mythologie, die dir �agen wird,
daß die Myrmidonen,eine ihrer �treitbar�ten Völker-

:

i �chafs

46) Ein Gebürgein Thra- chi�chen Republikenüberwäl-
zien , das �einer reichen Ku- tigte.

i

pfer - uud Goldbergwertewe-

-

47) d. i. nachgriechi�cher
gen berühmte, und die Quelle Wei�e zu reden, Dichter,Sân-
des Goldes wan , womit Phi- ger , Flöten - und Sayten�pie-
lipp von Macedoniea die grie- ler , Schau�pieler, u. dgl.
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�chaften, ‘aus Amei�en zu Men�chengeworden #),
Nachdem ich nun“ Alles zur Genüge betrachtet und

“belacht. hatte, �chüttelte ich mich:und flog zû

in die Palá�te wo Zevs. mit den andern Un�terblichenthronet. 4H
Jch: war nöch kaum eines Bogen�chu��es weit geflogen,
als mir Luna mie einer zarten weiblichenStimme zu-
rief 1: Jch bitte dich, Menippus, �o-lieb-dir ein glück
licherL¿:zgangdeiner Himmelfarthi�t, �ey �o gue und

richte mir einen fleinen Au�trag an Jupiter ‘aus —

Von Herzen gern, antwortete ich , în �o fern es nur

[nichts zu tragen i�t, — Es i�t nichts weiter, erwies
derte �ie, als eine Bitte , die du dem Jupiter von mir

überbringen �oll�t, Jch verliere alle Geduld , lieber

Menippus, michlänger von denPhilo�ophen�o mi�-
handelnzu la��en; man dâchte �ie hätten nichtsanders

zu thun als �ich um meine Sachen zu bekümmern,
und zu fragen wer ih �ey, und wie groß, lang und -

breit ih �ey, und warum ich zu gewi��en Zeiten wie
ein halber Teller aus�ehe, oder Hörnerbekomme? Die

einen �agen ichwerde bewohnt*°), andere ih hânge
| wie

48) Ovid und andere My-
thologen machen dieFu�el Ae-

gina zur Scene die�es Wun-
ders, wie aber die Myrmido-
nen aus Aegina nach The��a-
lien getfommen(von wannen

eine Völfer�chaft die�es Nah-
mens unter Anführung des

Achilles gegen Troja zog) i�t
nirgends erfindlich; und es

wird al�o wohlunausgemacht
bleiben , ob die The��ali�cheu

Myrmidonen (die ihren Nah=
men vermuchlichvon MVprmi-
don, einem ihrer er�ten Für
�ien, hatten,) in �pâtern Zei
ten �ich den wundervollen Ur-

�prung der Acginecti�chenagus

Eitelkeit zugeeigner? oder, ob
ein Gedächcnisfehlerun�erm
Autor hier irre geführt habe ?-

LOG CAA»
AoA

50) Schon Orpheus, einer
der alte�ten Theologen und

:

-

My�tg-
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tie ein Spiegel Über-das Meer herab; kurz jeder-�agt
vón mir was ihmeinfällt; ja was“ das �chlimm�tei�,
�ie bringen �ogar Unter die Leute, mein Licht�ey nicht

‘ächt ,
und ich �tehle es der-Sonne, �o daß es niht

an ihnen liegt, wenn �ie mich: meinem Bruder nicht

verdächtigmachen und Unfrieden zwi�chen uns �tiften:
als ob es an den Be�chimpfungen-nicht�chongenug

wáre , die �ie der Sonne �elb�t angethan„ da �ie vor-

gabendaß �ie ein Stein und eine durchgeglühteMa��e
�eh *), “Sie hätten es wahrlichnicht Ur�ache mir 6

Übel mitzu�pielen!“Denn was für �chändlicheDinge
Fönute ih nicht von ihnen erzählen, die �ie bey nácht-

licher Weile treiben, wiewohl �ie beyTage�o ern�thaft
und männlich aus�ehen, �o gravitäti�ch einhertreten,
und �ich bey den Unwi��enden in �o große Ehrfurcht

_ Einwohnerhabe.

zu �egen wi��en, “Und.gleichwohl �ehe ich allen die�en

Dingen �chweigendzu, weil es mir nicht “an�tändig

My�tagogen der Griechen�ag-
te: der Mond �ey eine wan:

“

delnde Erde (die un�re hielt
er, der griechi�chenOrthodoxie
gemäß, für unbeweglich)wel-

che viele Berge, Städte und

PROKLUS
B. [V. Comment. úber Pla-
tons Timäus. — Pythago-
ras, Xenophanes und Ana-
xagoras waren eben die�er
Meynung. ft

;

51) Anaxagoras , der dieß
behauptete, fiel dadurch bey
der damaligenPrie�ter�chaft zu

Athen in eben die�elbe. Ver-

dammnis , wie der große Ga-
|

dâäucht

liléi bey der h. Jnqui�icion zu
Rom, da er mit be��ern Grúñ-
dén als jener vermuchlich für
�eine Meynung zu geben hat-

té, bewies , daß die Planeten
�ich ‘um die Sonne bewegen.
— Uebrigens haben wir nicht
Data genug, um uns vont den

Meynungen des Anaxagoras
einen richtigenBegriffzu ma-

hen. Er �cheint ein Mann
von großem Scharf�inn gewe-
�en zu �eyn, und von dem
wahren Welt�y�tem manches
geahndet zu“ haben. h

BarLLY Zif. de lFAfrom.
Tom. L. p« 404 <5 |
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dáucht, den Contra�tihrer nächtlichenWerkemit6e
rem öffentlichenLeben aufzude>en und ins Lichtzu �e-
ßen; im Gegentheil, wenn ich einen von ihnen ehe-
brechen oder �tehlen oder �on�t ein Nachtbedürftiges
Stückchen verüben �che, hülle ih mich �ogleich in eine
dichte Wölke ein, um der Welt nicht offenbarwerden

zu la��en, wie �ehr die�e alten Männer ihrem langen
Barte, und der Tugend die �ie immer im Munde

führen, Schande machen. Sie hingegenhören nicht
auf , nachtheiligvon mir zu reden, und michauf alle

Wei�e zu mißhandeln: �o daß ich, beyder alten Nachr!
�chon oft auf den Gedanken gekommenbin, �o weit

als möglich von hier wegzuziehen, um nur. ihren na=-
�ewei�en Zudringlichkeitenzu entgehen, Vergißal�o
nicht ,

dies alles Jupitern guhinterbringen, und ihm
zu �agen: es �ey mir unmöglichlänger auf meinem

Po�ten zu bleiben , wofern er dié�en Phy�ikern niche!
die Köpfeinde: den Dialektikernnicht den
Mund �topfe, die Stoa zer�tóre, die Nfademie in
Brand �te>e, und den Verhandlungen im Peripas-
tus ein Ende mache, mit Einem Worte, mir vor den.
táglichenBeeinträchtigungendie�ergeometri�chenHerz
ren nicht Ruhe ver�chaffe.— Jh ver�prachihr Alles
was �ie wollte, und �teuerte nun eS Wegesdem
Himmel zu,

Wo mau nirgends dieSpur vonStieren nochPftúgernerblicet. 53) »

Jn kurzemkam mir auh der Mond �ehr klein vor,
unddie Erde verbarg�ich gänzlichhinter ibm, Jch

: ließ
52) Ody��. X. 98.

'

Lucians Werke. I. Th, P
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ließ die Sonne rechter Hand liegen, flog mitten durch
die Sterne, und langte am dritten Tage vor der
Rhede des Himmels an. Weil ih, meines Einen

_Geiersflügelwegen, nicht hoffen durftefür den Adler
Jupiters ange�ehen zu werden, wollte ich es nicht wa-

gen geradezu in die Göítterburghineinzufliegen, und

Élopfte.al�o an der Pforte an. Sogleich kam Mer-
fur heraus, fragtemich na< meinem Nahmen , und

eilte Jupicerndie Anzeigezu thun, Es währte nicht
- lange, �o ward ichhineingerufen,Mit Zittern und

Bebentrat ich in denAudienz�aal , wo ich die Göc-
ter alle ver�ammelt, und über meine �elt�ame Rei�e
�elb�t ein wenig becrof�en fand: vermuthlichaus Be-

�orgnis , daß in furzem das ganze men�chliche Ge-

�chlecht auf die�e Wei�e bey ihnen angeflogen kommen
möchte, Jupiter aber warf einen - fürchterlichgrim-
men und titani�chen Blick auf mich, und �prach:

Sage, wer bi�t du ? dein Vaterlandwo? wer deine Erzeuger? 53) -

-

Es fehlte wenig, daß ih niht vor Schre>en über

die�e Anrede auf der Stelle ge�torbenwäre. Jh �tand
. verblüft und ver�tummend da, als ob mih der Don-

ner gerührt hätte: doh nahm ich mich endlich zu�am-
men, und erzähltedie ganze Ge�chichte, von Anfang
an: wie groß mein Verlangen gewe�endie Überirdi-
�chen Dinge kennen zu lernen; wie ich“michan die

Philo�ophengemacht und was für wider�prechendeDin-

“ge ih von ihnen gehörthâtce; wie ich darüber in Ver-

zweiflunggerathen, den �elt�amen Einfall auf den ich

endlichverfallen und wieichmir Flügel ange�eßt,und

meine

$3) Ody��. XL. 170.
f
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meine -ganze Rei�ege�chichte bis hieher, Schließlich.
fügte ih noh den Au�trag hinzu womit “michLuna
beladen harte. Jett ließ Jupicer. die Augenbraunen
ein wenig �inken, und �agte lôchelndt was foll man

nunmehr gegenOtus und Ephialtes*)- �agen’, da

�ogar Menippus die Verwegenheitgehabt hat den Himz
mel zu er�teigen? Doch für heute, fuhr Se, Maje2
�tär fort , bi�t du un�er Ga�t: Die Ge�chäfte wegen
deren du gekommen bi�t, wollen wir morgen vornehz
men, und dich �ofort wieder in Gnaden entla��en.
Mit die�em Worte �tand er auf, und begab.�ich nach
dem Theile der Himmelsburg,wo er die Gebete: der

Sterblichen anzuhörenpflegt, Jm Hingehen.fragte
er mich, wie es gegenwärtigauf der Erde �tehe?
Was der Weizen gelte ?. Ob der lezte Winter harc
gewe�en�ey, und ob das Gemü�e etwa mehr Regen
vonnöthenhabe?Sodann, ob nochjemand von der

Machkommen�chaft des Phidias vorhanden�ey, und
warum die Athenien�er, die ehemals alle Jahre=ge-
fegertenDiafia

*

*) unterbrochen hâtten? Ferner : ob

�ie denn ihren Olympi�chen Tempelnicht augszubauen
gedächten? a und obdie Räuber des Tempels zu

SS : _P 2 Dodo-

54) 2wey Giganten,Söh-
ne des Tartarus und der Er-
de, deren jugendlichfühneUn-

teruchmung gegen die Götter

Ap-»llodor in �einer Mytho-
logi�cheaBibliothekB.. I. Cap.
6. CE55) Ein Fe�t Jupiters,wie
der Nahme auswei�et,

- Werk vollenden.

56)Eine alteSage mach:
te den Deukalion zum Stifter
die�es Tempels. Der wahre
er�te Erbauer war Pi�i�tratus ;
aber weder er nochfeineSöh-
ne konnten das angefangene

Der Bau
blieb mehrere Jahrhunderte
EE / vder wurde doch im-

mer
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Dodona ergriffenworden �eyen ? — Als ich auf al-

les die�es ‘geantwortet , fuhr er fort: Nun wohlan,
Menippus, �age mir einmal offenherzig, was denken

die Men�chen von mir? — Was anders, Gnädig-
�ter Herr, antwortete ich, als das religió�e�te was �ie
nur immer denken können, daß du der Königaller
Götter bi�t, — Das �oll�t du: mir nicht weiß ma-

chen , ver�eßte Jupiter, JZch weiß �ehr gut , wenn

du mirs gleich verhehlenwill�t, wie geneigt �ie in als
len Dingen zu Neuerungen �ind, Es war freylich
eineZeit , wo ih ihr Wahr�ager , ihr Arzt , ihr Al-

les in Allem war, Da :

da waren alle Straßen, alleMärkte noch
“voll Jupiters — D

Daglänzte no< Dodona und Pi�a über alle Tem-

pel der Welt hervor ; aller Men�chen Augen waren

dahin gerichtet, und es wurden mir der Brandopfer
�o viele gebracht, daß ih vor Rauch kaum die Au-

gen aufthun konnte,
"

Aber �eitdem Apollo �eine
Wahr�agzerbudezu Delfi und Ae�kulap �eine Apo-
theke zu Pergamus errichtet hat ; �eitdem es einen

Tempel der Bendis in Thrazien, des Anubis in

Egyptenund der Diana zu Ephe�us giebt: �eitdem
4 läuft

mer unterbrochen,bis ihn end- �chaft des Phidias nimmt, der

lich Kay�er Zadrianus wieder �ih durch die Weltberühmte
vornahm uud zu Stande brach- Bild�äule um �eine Gottheix
te. Da Menipp im Jahrhun- �o verdient gemachthatte,
dert Alexanders d. Gr. lebte, :

:

o war die Frage Jupicers eben 57) An�pielung auf die er-

fo natürlich, als der Antheil �ten Ver�e eines a�tronomi�chen
den er gn der Nachkommen-Gedichtes des Ararus,
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Lâufalles dahin:die Fe�te, die man ihnen’zit Eß-
ren �eyert, und die Hekatomben, die man ihnen
�chlachtet , nehmen kein Ende; mich betrachtet man

als einen alten abgelebtenMann, dem "man  no<

übriggenug Ehre erwei�t, wenn män ihm in fünf
ganzen Jahren ein paar Stieré zu“ Olympia opfert.
Daher wir�t du auchfinden, daß �ogar Platons ‘Gez

�etze und Chry�ippsSy!logiêrmennichtfálter �ind A
meine Altäre. Y

=

Während die�es Ge�präches(angtenwir an dem

Orte an, wo er �ich �een und den Men�chen Audienz?
geben mußte. Es waren da der Ordnung nach ‘eine:

Anzahl von Oefnungen, der Mündung eines Bruns’
nens hnlich, angebracht , die mic Deckeln ver�ehen
waren, und neben jeder �tand ‘ein goldner Lehn�tuhl."
Jupiter �ete �ich nun auf den er�ten Stußl, hob
den Deel auf, und gab den Betenden Gehör, Nun

�tiegen aus allen Gegendender Erde der Gebete viel

und mancherleyempor , die zum Theilunmöglichzu-
gleichgewährt werden konnten, Jch bückte mich ebens

falls von der Seite nach der Oefnung-hin, und dá

hörte ih: O Jupiter , laß; mi< König werden! O
Jupiter, laß meine Zwiebelnund Knoblauch gedei-

hen!O Jupiter, laß. meinen Vater bafd von hin-
nen fahren ! — Ein andrer rief: wenn ih do<'mei-
ne Frau bald erben könnte! Noch ein andrer t möch-.
te mein Afhtaggegen meinenBruder wohlvon �tat-

| P3 |

ten

58) Lucian febèineir: ci- des Menippusden Gei�t�ei-
nen vor�eulichen " Anachronis- ner eigenennreli�eezen.:mus

e machen, und der Zeit |
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ten eS Ein-dritter bat um einen glü>lichenAus-
gang �eines, Rehtshandels„ein

-

vierter wollte zu

Olympia gekrönt�eyn. Ein Schifferbat um Nord-

wind, ein anderer um Südwind: ein Bauer um Re-

gen , ein Walker um- Sonnen�chein. — Water Ju-
piterhôrte alles an, und, nachdem er jede Bitce ge?
nau unter�ucht hatte, ;

:

„Sprach er zueinigenJa, und winkte Nein zu den andern. 59)

Die gerechtenBitten wurden durch die Oefnung ein-:

gela��en -und zur rechten Hand gelegt: die: ungerech-
ten und vergeblichenaber blies er , ehe �ie den Him-
mel noch «erreicht hatten, - wieder zurfi, Bey einer.

einzigen �ah_ich ihn-zweifelha�t, Zwey Partheyen vers

langten zu gleicher Zeit widerfprechende-Dinge, und:

ver�prachenbendegleiches Opfer. - Da es ‘ihm al�o
an einem Be�timmungsgrundefehlte, wärum er- den
einèn oder den andern hâtte erhôren- �ollen; �o gieng
es ihm wie den Akademikern;er wußte niht wozu er

Ja �agen �ollte, und war genöehigtauf gut Pyrrho-
ni�ch �eine Meynung zurückzuhaltenund �ich mit ei-

‘nem wir wollen �ehenaus der: Sache zu ziehen:
Wieer �ich mit den Gebeten langegenug be-

�chäftigethatte, �tander auf und �ette �ich auf den

zweyten- Stuhl zu der zweyten Oefnung, um den Eid-
�chwörenden �eine Aufmerk�amkeit zu geber. Als er:

damit fertig war, und béydie�er Gelegenheitden Epi-
furâerHermodorusmit einemDonnerkeile zer�chmets--.

“

tert hatte, begab er �ih auf den dritten Stuhl wo

alle Fhaungen,VorzeichenUndAugurienzur Au-

2 dienz.
59) JliasXVI,G2 4 VL
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dienzkamen, Von die�en rückteer zur vierten fort,
durch welche der Rauch der Opferauf�tieg, und. ihm
den Nahmen eines jeden Opferndenzuflü�terte, Als

auch’ die�e expediert waren, wurden die Winde und

Gewitter vörgéla��en , Und einem jeden Befehl gege-

ben, was �ie zu thunHâttenz als: „heute �oll es |

bey den Seythen regnen, bey den Afrikanern bligen,
bey den Griechen �hneyen! du, Boreas , bla�e durch

tydien! du, Südwind, �oll�t Ra�ttag haben!"der

We�twind wird auf dem Adriati�chenMeere �türmen!
Auf Kappadozien �ollen ungefehr tau�end MalterHa-
gel fällen!— und dergleichen,

Wie er alle die�e Ge�chäfte abgethanhatte,war

es eben Zeit zur Tafel zu gehen. Merkur, (der
den Sociar�chalim Himmel macht ) wies mir meis
nen Plag beymPan und den Korybanten“°), zwi-
�chen Atys *) und Sabazius “), als neuange�eß-
nen Göttern von etwas zweydeutigerHerkunft, an.
Jch wurde von der Ceres

*

mit Brodt, vom Bachus
|

-

mit Wein, vom Herkules mit Flei�h, von der Ve- ,

60) Die�e Korybanten�ind

nicht die Prie�ter der Eybele,
die�es Nahmes, �ondern ‘die

Ruretes, eine Art von Halb-
göttern ,

die als Knaben dem

Jupiter in �einer KindheitGe-

�ell�chaft lei�tecen, und von

welchen, in die�er Rück�icht,
- allerley gefabelt wurde.

61) Atys oder Attys , der

Liebling der Cybele.
Tate der fleinen Gêötterge�prä:
e

S. das

Er wurde blos in Phry-.

P44 nus

gien als eine Art von Halh-
gott

-

verehrt.

62) Gewöhnlichwird Sas
bazius für einen in Thrazien
üblichen Beynahmen des

Bac-

chus gehalten: es if aber aus.

die�er Stelle flar , daß Lucian
mié die�em fremden und mor-

genländi�ch klingendenNahmen
einen andern Gott von .aus-

-ländi�cher Herfunfc uud zwey»
deutigemRang bezeichnenwill.
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nus-mit Myrten, und vom Neptun mit Sardellen
regaliert, Jch ko�tete aber auch heimlichvom Ambro-

�ia und Nektar: denn der {ne Ganymedwar �o
men�chenfreundlih, mir ein paarmal, wenn Jupi-

ter auf eine andere Seite �ah, ein Schälchen mit

Nektar zuzu�chieben, Die Götter aber (wie �chon
Homer�agt , der vermuthlih, eben �o gut wie ich,
mic eignen Augen ge�ehenhat wie es bier zugeht)

e��en kein Brodt , und trinken den purpurnen Wein nicht

�ondern nähren �ich mit. Ambro�ia und berau�chen �ich
in Nektar; am lieb�ten aber �chlürfen �ie den Rauch

von Brandopfern und denwarmen Dun�t vom Blute
der Opferthiereein, womit die Alcáre bego��en wer-

DeR: Eu, rt

E58

___ Während der Tafel ließ �h Apollo auf der

Zither hören, Silen tanzte den Kordax ®) und
die Mu�en �tanden auf und �angen uns die Theogo-
nien des He�iodus undiPindars er�ten Hymnus, End-
lich da wir des Guten fatt waren, legtenwir uns ale

le�ammt wohlbeträufeltauf die Ohren
Nuhig �chliefen nunmehr. die Götter und irdi�chen Men�chen
Alle die Nacht hindurch: nur ich entbehrte des Schlummers
TußenGenuß!-—- 64)

fo voller Gedanken war ich über alle die Wunderdinge
die �ich)mit mir zugetragen hatten, Be�onders lief

A
| i mir

63) Der Kordax war ein
tomi�cher Tanz , der �ich aus

„derâlte�ten Epocheder Komö-

dieher�chried ünd die ausge-
la��ene, Fröhlichkeit trunkuer

Per�onen aus den niedrig�ten
Cla��eu dar�ielite. Theophra�t

in �einen ‘Charaktern vollen-
det das Vild ‘eines �chaamlo-
�en Men�chen mic dem Zuge:
daß er fähig wäre �ogar nüch-
teru den Kordax zu tanzen.

64) FJlias 11. von Anfang,
parodiert.
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mir immer im Kopfe:hetrum, warum“ dem Apollo in

�o langer Zeit noch kein Bart gewäch�en �êy, und wie

es im Himmel ®)-Nacht werden tónne,da die Sonne

doch in Per�on gegenwärtigwar Und mit ge�hmau�ec
hatte¿7 Jnde��en:. �chlief *ich*dochzuletztein wenigein,

Aber mit dem frühe�ten Morgen!�tand FUPiterwie-

der auf, und befahl dem Heroldeden“ Götterrath"zu-.

�ammen zu rufent und’ �obald �ie ‘alle bey�ammen wa

ren , fieng er folgendermaßenañ -

|

*„„Jchwar �chon lange willens mich mit euch der

Philo�ophen wegen zu berathen‘nun aber, da ich
nochbe�onders durch ‘die von unen bey uns geführte
Be�chweëden aufgefodert bin , habe:ichbe�chlo��en, die

Erörtêrung die�er Sache nicht lángeë ‘aufzu�chieben.
Wi��et al�o , daß �eit nicht’ gar langer Zeit eine "Art

von-Lutenwie-Schaum auf der men�chlichenGe�ell-
�chaft �chwinimen’, ‘die �ich die�es Nahmens anmaßen,
wiewohl �ie nichts be��ers als ein faules, “zänki�ches,
ruhmgieriges, gall�úchtiges, gefräßiges, hoffärtiges
und ungezogenesGe�indel , und , um mich einesho-
meri�chen Wortes zu bedienen , eine unnüße La�t der

Erde �ind. "Die�e Leute, ‘die fon�t nichts zu thun

haben, als Labyrinthevon Sehlußreden, worin �ie

einanderzu fangen �uchen; auszudenfen, haben�ich
in ver�chiedeneRotten getheilt, die unter dem Nah-
men der Stoiker,Akademiker,Epikuráer, Peripatetiker
unter und andern noch viel lâcherlichern Benennun=-

gen2) beantpeneIn den ehrwürdigenNahmen
Ps5 D A

65) BLE imEZ 66) z.B. Eri�tiker
„

- die
ri�hen Himmel,/wo es Tag Streit�uchtigen, Cyniker,“ die
und Nacht wird, wie bey uns. Hündi�chen.
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der Tugend eingehüllt, wandern �ie mit emporgezo-
genen Augenbraunenund herabhangendenBärten in

der Welt herum, und ver�te>en die verächtlich�ten
Sitten hinter einer übertünchtenAu��en�eite: den tra-

gi�chen Schau�pielern ähnlich an welchen, �obald
man ihnen die Larve und den goldbe�eßten Talar ab-

zieht, nichts als ein aëm�eliges Kerlchen Übrig bleibt,
das um �ieben Drachmen “?) gedungen i�t den Hel-
den zu �pielen. Und das �ind nun die Men�chen, die

auf alle andern mit Verachtungherab�ehen , von den

Göttern abge�<hma>tes Zeug �chwakßen, und ihre
WeltberüchtigteTugend einem zu�ammengetriebenen
Haufen blöder Knaben mit tragi�chem Prunke vorde-

clamiren, und �ie die heillo�e Kun�t lehren den Mens

�chenver�tand durch �pißfündi�che Trug�chlü��e in Vers:
legenheit zu �eßen.

-

Zwar halten �ie vor ihren Schü- |

lern der Geduld und der Mäßigung die �chön�ten Lob-

reden, und �prechen von Reichthuin und Wollu�t als

von den verächtlich�tenDingent aber wer müßte �ich
nicht �chämenöffentlichzu �agen was �ie im- Verbor-

genen thun? — Das unerträglich�te.dabey i�t, daß

die�e Leute, die weder im öffentlichenno< im Pri-
vatleben- brauchbar , �ondern in jeder Rük�icht die ent-

behtlich�ten aller Men�chen �ind," und, mit Homer
h|

E

zu

67) An�pielung auf die
*

Salarien, die der Kay�er M.
Aurelius den Philo�ophen von

den Secten, die er be�onders
Châtute, ausgeworfen hatte.
Die�e Leute waren nun dafür
b@ahlr, Pythagoren, Sokra-

ten, Platonen ,
u. �. w. vor-

zu�tellen, wie ein Schau�pieler
um �ieben Drachmen den Hel-
den machte. Die Vergleichung
konnte fúr die gravitäti�chen
Herren niche demüthigender
�eyn.

ö
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¿u reden,
( a

— fur nichts in der Séblachtfür nichts im Feldegerechnet 68)

werden „
- daß �olche Leute �age ih, immevie bitter-

�ten Tadler‘ihrer Nebenmen�chen �iind, und unter dem

angemaßten'CharakteröffentlicherSittenrichter, �ich
die Erlaubnis nehmen der ganzen Welt Sotti�en zu?
�agen; ‘�odaß �ich derjenigeauf �einen Vorzug nicht

wenig einbildet, ‘der-am laute�ten �hreyen und am un-

ver�chämte�ten �chimpfen kann, Fragte man aber ei-
nen von die�en Schreyern, und was thu�t deun du?
Was in aller Welt träg�t du zum gemeinen Be�te
bey? — �o múßiteer, wenn er die Wahrheit �agen“
wollte’,æntworten 7 “,„ichfinde zwar nicht nöthig, we-
der das Feld zu bauen, noch Handel�chaft zu treiben,
noch Kriegsdien�te zu thun, no< von irgend einer

Kun�t Profe��ion zu machent aber dafür chreye-ich
alle Men�chèn an, lebe im Schmuß , bade mich kalt,

�teige im Winter mit bloßen Füßenherum, und. �chis-

canire, wie Momus,alles was die übrigenMen�chen.
thun. Hat etwa einer von den Reichen ein prächti-
ges Ga�tmal gegebenoderhält �ich eine Maitre��e , �o
ereifere ih mi und macheein �chre>lichesAufheben
davonz liegt hingegeneiner meiner Freunde frank

und bedarfmeinerHülfe, davon nehm’ich keine Kund--
Bar Nun möcht"ich wohl wi��en, ihr Göt-

‘ter, wofürwir ein �olches Ge�chmeißlänger füttern
�ollten ? Uebrigens �ind diejenigenunter ihnen, die

�ich Epikuräernennen, unläugbardie ‘leichtfertig�ten
unter allen; ‘denn �ie vergreiffen�ich befondersan uns,

“ti,68)Ilias TL246. 4
y
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Göttern , indem �ie vorgeben, wir bekümmerten“ uns

nichts um die-men�chlichen Angelegenheiten, und hât-
ten, überhauptmic allem was in" der Welt“ ge�chieht,
nichts zu thun, Es i�t al�o hoheZeit, daß wir ihnen
das Gegentheilzeigenz denn wenn es ihnen gelin-
gen �ollte das Publikum auf ihre Seite zu bringen,
�o würdet ihr“euch bald zu einer �ehr magern Diät

bequemenmü��en, Wer wird euch mehr opfern wol-

len, wenn er-„nichts mehr von euch hoffe? Was die

iiná flagbarbey uns angebracht; habt ihr ge�tern
von un�erm Ga�te vernommen. Rathetal�o nun was

ihr glaubet daß im Betreffalles de��en für die -Men-
�chen das nüßtlich�teund

zea
uns �elb�t “das �icher�te

�eyn dürfte1“

Kaum hatte Jupiter VibeRede Pet als
die ganzeVer�ammlung �ehr laut zu werden anfteng,

ih
alle aus Einem Munde �chrien  blige! verbren-

ne! vertilge! zer�chmettre�ie! donnere �ie in den Tar-

tarus, wie die Rie�en, hinab! — Stille wieder!
rief Judit euer Wille �oll ge�chehen, ihr Götter!
�ie �ollen alle an den N

—— ihr eigenen Dia-

léftif zer�chmettert werden! Nur muß ih der Voll-
�tre>ungdes Urtheilsnoh An�tand geben; denn wir

Háben, wie ihr wißt; die näch�tenvier Monateüber,

Serien®) und ich habeden SLU der Gerichte
�chon

is Da e deit ‘Gâtteengénd asdamalige:au��eror-
alles �o men�chlich zugeht , �o dentlicheSu�pen�ion der Cri-

halten�ie auch dic auf Erden minalgerichte an, deren n-
. gewöhnlichenJu�tizien. Ver- here Um�tändeunbekannt�ind.

muchlich �piele Lucian auf ir
:
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�chon angekündigt, Sie habenal�o die�en Winter
Fri�t! Aber auf nách�ikommendes Frühjahr �oll das

heiligeDonnerwetter*°) / die Buben alle in die CE
de �chlagen!

Al�o �prach Kronion, und ni>te dazu mit den ae:Augenbraunen 71)

Was den Menippus betri�t , �eßte erBaira �o dünkt

mich das be�te, wir la��en ihm, damit er nicht eins

mal wiederkommet, die Flügel �tußgen, und Merkür

trage ihn heute nochauf die Erde zurú>, Mic die-

�en Worten entließ er den Götterrath, Mich aber

pa>te Cylleniusbeymreten Ohre, und �eßte mich

ge�tern Abend im Ceramifus ab. Und �o hâtte ich
dir dann alles erzählt, lieber Nachbar, was ih Neues

|

aus demHimmel mitgebracht habe. Jh gehe nun,

um denPhilo�ophendie dort in der Pózila �palzieren
die�e guteBot�cha�t anzukündigen. :

/

70) Kenner des Griechi�chen
werden den bürlesken Ton füh-
Ten , womit Lucian den Jupi-
ter �agen lâße 2 xæxo: xæxuwg

uote TW GuendazAEwME

pau)vw! Es liegthaupt�ächlich
in demHomeri�chenBepwor--

‘te des Blies /
und mu�te im

Teut�chennothwendig durchei-
ne eben �o bürlesfe Redensart

er�etzt werden. |

71) Jlias [. 528. wo ‘wir
in den drey vorgehenden Ver-

�en auch von der Wichtigkeit
und unfehlbaren Wirkung die-

�es Nickens unterrichtetwerdeu.

Dex
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Der P ara�it
oder

BeweisdafSchmaroteneine Kun�t

f

fj——

SFO i Simon.

Tyrhiades,

QiVie kömmt das, Simon? Alle andere Men�chen,
Freygebohrneund Sclaven haben irgend eine

Kun�t gelernt, wodurch fie �ich �elb�t und andern nüt-
lich finde du hingegenkann�t, foviel ichweiß, nichts

Der Vara�it. CfaDia-
log, de��en grö�te Schönheit
in der lächerlicheru�thaftenBe-
handlung eines frivolenGe-

gen�tandesbe�teht, wiewohl
er cines der finnreich�ten Wer-
ke un�ers Autors i�t, hat durch
die geiteinen Theil des Fus
tere��e verlohreny das die

Achenien�er, für die er ge�chrie-
ben war , -darin finden muß-
ten. Mir if �ehr wahr�cheiu-
lichdaß die pifante�ten Gra-

ziendie�er Compo�ition in fei-
nen und leichtver�chleyertenAn-

�pielungen auf Per�onen be-

�tehen, die uns unbekannt
�ind, und an denen wir, wenn .

womit

�e es auch nicht wären , doch
wenig Antheil nehmen wür-
den. Offenbar gilt das darin”

barv�ihennePer�ifflage viel-

mehr den Philo�ophen als den

Para�firen , wiewohl-die�e , �o
zu fagen, ihre Haut zu der

Peit�che hergeben, E je-
ne gegei��elt werden. Be�on- .

ders glaubeich an vielen Stél-
len , eine zwar indirecte , aber

mir wenig�tens �ehr au�fallen-
de Ber�pottung der a�fectir-
ten Subtilicäe und langwe.li-
gen Weitläuftigkeitvieler Pla-
toni�chen Dialogen wahrzu-
nehmen. -

:
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;

womit du dir etwas erwerben oder einem andern dies

nen könnte�t,
f

4

Simon. Wie meyn�t- du das, Tychiadas?
du mußtdeutlicher fragen, wenn ichdich ver�tehen�oll,

Tychiades. Kann�t du irgend eine von den

freyen und edlern Kün�ten, als, zum Bey�piel,, die

Mu�ik ?

Simon. Gottbewahre!- R

Tychiades.

-

Al�o vielleichtdie Arzneykun�t?
Simon,

-

Tyrhiades.
Simon.
Tychiades,

Auch die�e nicht,

Aberdie Feldmeßkun�t?
Michts weniger,

|

Etwa die Rhetorik? Denn nach
der Philo�ophie will ich gar nicht fragen; -von der bi�t
du wohl �o weitentfernt als die Sthelmerey von der

Tugend,
Simon. O, wenn's möglichwäre, möcht’

ich noch weiter von ihr �eyn! *) daß du dir al�o nicht

2) Der launi�che Haß ge-
gen die Philo�ophie , den der
Para�it hier gleich anfangs
und durch die�en ganzen Dia-
log �o lebhaftauslàßt, i� zu-

gleich ein treffender Charaf-
terzug, und ein feiner Kun�k-
griff, die Philo�ophi�cheSchar-
latans �einer Zeit zu peinigen,
ohne daß Lucian �elb�t directen
Antheil daran zu nehmen
�cheint, Denn mußce er

nicht den Para�iten �einem Cha-
rafter gemäß �prechen la��en?
Dex Widerwille des leytern

ein-

gegen die Philo�ophen hat zwar
die Miene der natürlichen Au-

tipathie, die man immer zwi-
�chen Men�chen von �ehr un-

gleicherSinnesart wahrnimmt;
aber Simen läßt es �ich doch
deutlich genug anmerken,daß
noch eine Arc von Brod, oder

Handwerksneiddahinter �tet,
den er zwar unter die a��ectier-
te Verachtung zu verbergen
�ucht , der aber wider �einen
Willen überall zum Vor�chein
fômumt. Die Philo�ophen’
machten die Nebenbuler der

;

Pars
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einbilbe�tdu habe�t mir da etwas vorgerú>t das ich
nicht wi��e und einge�tehe!Ja , ih bin ein Tauge-/
nichts ,

und gewiß noch um ein gutes Theil mehrals

du denf�t.

Tychiades.Das mag ‘leiht�eyn. Doch,
vielleichtha�t du feine von jenen Kün�ten gelernt,weil

�te �ehr �hwer �ind und großeZäbigkeitenerfodern:
aber bagegenirgend einevon den gemeinernProfe�-
�ionen ,

etwa das Zimmer- oder Ti�chler- oder Schu-
�terhandwerkt? denn deine Um�tände �ind eben niche

�o, daß dir eine von die�en Kün�ten nicht gute Dien-

�te thun �ollce,
Simon, Daha�t du Recht, Tychiades;;und

dohver�teheich auch feine von die�en.
“Tychiades. Welche andere al�o ?

Simon. Welche andere? Meiner Meynung
nach eine �ehr edle, Ich denle du �elb �oll�t �ie lo=

“

ben, wenndu �ie lernen will�t, Was die Praxisbez

tri�t, daringl[aube ich dir alle Vortheileund Hand-
griffezeigenzu können, wenn ich gleichnicht ge�chick
genüg bin, mich in einen weitläufigenDi�cursdare
über de en.

i

Tychiades.Und wie �oll denn die�eE
hei��en?

As

Gi

Para�iten beidn Großen
und Reichen,und ein Mann
von Simons Profe��ion fand
�ie überall, wo es was zu
chmau�en gab, in �einem We-

ge. Hine ille lacrymae ! Man

�ichtleichtwas für Vortheile

dices un�ermAutorgab , die
er�tern durch einen Contra�t,
wobey �ie nothwendig immer

der verlierende Theil waren,
in ein lâcherlichesLichtzu
�tellen.
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“Simon. J< glaube die ‘Theorie der�elben
noch nicht genugdurchgedachtzu haben: du wir�t al�o
nichtungehalten werden, daß ich dir jeßt weiter nichts.

�agen kann als dies: ih ver�tehe eine gewi��e EWas für eine, �oll�t du bald hören,
Tychiades. Jch kann nicht lange warten,
Simon. Der Nahme — weil ich ihr doh

einen Nahmen geben �oll — wird dir �ehr wunderlich
klingen, wenn du ihn hören wir�t,

Ty:chiades,Um �o eile:dadiu 2 ‘bin ich ion
zu hôren,

Simon. Einandermal, Tychiades,
Tychiades. Nicht doch!gleichauf der Stelle:

es wäre denn daß du ihn’ aus SGahöfrigreienicht
nennen dürfte�t

Simon, Nun, o �ag’ ih dir al�o —

dis
Para�ttikM.

Tychiades.Aber ife Men�ch,der Des�ei
nen'Sinnehñ i�t, wird denn das eine Kun�t' nennen?

®

Simon. Der Men�ch bin ih ¿ und wenn du

mich deswegen für ‘toll hält�t , �o denke, daß eben mei-
ne Tollheit Schuld i�t, daß ich keine andere Kun�t ge-
lernt habe, und �prich mich deshalben von“ allen wei-

tern Vorwürfen frey, Denn man �agt, die�e Göt-
tin 4), wie übel �ie auch �on�t mic ihren Be�ißern um-

gehe,

3) Die Ur�ache. warum ich demnfolgenden,von �elb�ters,

die�es Wort als ein Kun�i- hellen.
wort (wie Logik, Mechanik, 4) Simon machtdieToll
u. dgl.) beybéhalte, wird aus heit (zeaæva)cpa zu eis:

Lucians Werke, L Th, D: “ner
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gehe, befreye�ie von der Zurechnungde��en was �ie

�ündigen ,

-

und nehme immer, wie ein Lehrmei�ter
j

oderPädagog, alle Schuld auf �ich �elb�t.

Tychiades. Die Para�icik wäre al�o eine

Kun�t, Simon?

Simon. Allerdingsi�t �ie eine Kun�t,
ih bin ihr Schöpfer.

UNE

Tychiades.Du bi�t al�o ein Para�it ?

Ginmon. Und du glaub�t mich damit rechtges

�chimpft zu haden, nicht wahr ?

Tychiades. Aber �châm�t du dich denn nicht,
dich �elb�t einenPara�iten zu nennen ? *)

Simon. Gewiß nicht! Jch würde mich �chá-
men wenn ich die�en Nahmen nicht verdiente.

Tychiades, Zum Jupiter ! wenn wir dich al-

�o an jemand zu prä�entiren hätten, �o -müßten wie

�agen, dieß i�t der Para�it Simon?

Simon. Eben �o unbedenklich, und nochmehr,
als wenn ihr den Phidias einen Bildhauer nennt,

ner Göttin, wie Plato die

Armuth (7eææ) in �einem
Máäßhrchenüber den Ur�prung
der Liebe.

-

Auch das Wort

Sauna, de��en er �ich bedient,
i�t der platoni�chen Termino-

logie eigen.
5) Obgleich die Para�iten

damals(�o wie heut zu Tage)
gleich�am eine . eigene Cla��e
von Men�chen ausmachten , �o
war doch der Nahme Para�it
bey den Griechen �o gut eine
Art von Schimpfwort als bey

Denn

uns der Nahme Schmaroßer,
den man in Ermangelung ei-

nes pa��endern , für gleichgel-
tend zu nehmen pflegt. Um

�o drollichter war al�o der Ein-

fall, einen Para�iten aufzu-
�tellen , der die glüliche Un-

ver�chämtheit hat, �ich aus �ei--
nem Nahmen noch gar eine

Ehre zu machen, und �eine
Profe��ionnicht nur zum Rang
einer Kun�t, �ondern -

�ogar
zur er�ten aller Kün�te zu er-

heben.
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Denn ih habe gewiß nicht weniger Freudè an. mei-

ner Kun�t als Phidias an �einem Jupiter,
:

Tychiades.“nachdemer ausgelacht:Laßdichs nicht
verdrießen daßich �o lachen muß z es i� mir eben was

�ehr lächerliches eingefallen.
LA

: Simon. Und was dann?

Tychiades. Wenn man künftig auf deine
Briefe die Addre��e machte, an Simon den Pa-
ra�iten ?

i

Simon. Das �oll mir no< angenelmer �eyn
als dem Dion “), wenn man an den Philo�ophen
auf �eine Briefe �eßt,

:

Tychiades. Nun, wie du gern betitelt �eyn
will�t, daran liegt mir wenig oder nichts; aber es.
fommen hier noh andere Ungereimtheiten in Be-

trachtung.
pee

F
'

Simon. Zum Exempel?
Tychiades. Du verlang�t al�o daß deine

Kun�t mit den übrigen freyen Kün�tenin gleichem

6) Unter Ve�pa�ian und

Domitian hatte �ich ein ge-

wi��er D'on unter den Philo-
�ophen �einer Zeit einen Nah-
men gemacht,

und Apollo-
“

nius von Tyana erflârt ihn
beym Philo�tratus (Vita
Apoll, L. VIII. c. 7, 2° für
einen �einer
Freunde. Er war ein gro�-
�er Nachahmer des Plato in

�einen Reden und Schriften,
(wovon aber nichts auf uns

gekommen i�) und �oll, nach
|

vertraute�ten

LL Rang

dem Suidas , bey dem Kay-
�er Trajan in be�ondern Gng-

den ge�tanden haben. Es i�t
möglich, daß die�er Dion hier
gemeynt �eyn kann; wiewohl
man, aus dem Zu�ammenhang
der Nede, eher einen andern

�patern Dion vermuthen�ollte,
de��en An�prüche an den Phi-"
lo�ophentitel nicht �o vollgül-
tig waren , und der �ich al�o
durch cine �olche Auf�chrift auf
�einen Briefen ge�chmeicheltfin-
den mußte.
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Rang �tehe, und kurz, daß man in eben dem Sinne

die Para�itif �age, wie man die Grammatik,die

Arithmetik,die Mechanik,�agt ?

X

Sinon. Jch bin der Meynung daß �ie noh

mehr Kun�t �ey als irgend eine anderet und wenn du

Lu�t ha�t mich anzuhören, �o will ichdir �agen wie ich
das ver�tehe, ‘obich gleich, wie ge�agt,gar nicht auf
die Sache vorbereitetbin,

Tychiades.
“

Rede immer zu , die Wahrheit
wird wenig dabey verlieren.

Simon. Wir wollen al�o, wenn es dir ge-

fálligi�t ,
vor allen Dingen den generi�chen Begriff

der Kun�t auf�uchent wenn wir die�en haben, wird

es uns leicht �eyn die be�ondern Arten der Kün�te aus-

zufinden. :

|

Tychiades. Du wei�t do< al�o was

Kun�t i�t? |, ES

Simon. Allerdings.

Tychiades. Nun �o halte nicht längerhin-
term Berge damit.

Simon. Kun�t i�t, (wie i< mi erinnere

von einem Wei�en ?) gehört zu haben) ein Sy�tem
von deutlichenPn , die durch óöftereUebung

« mecha-

viel lateini�chen Worten im7)Die Definition, welche
Quintilian (la�tit. Orac. L.Simon hier von der Kun�t

giebt , findet �ich zwax von

Wort zu Wort beytn Sextus
ÆEmpirikus, Aauer�us Ma-

thematicos L. II. p. 66. edit.

Genev. de 1621. Sie fteht
aber auch �chonmié eben fo

Il. c. 17, Artem co�tare ex

praeceptionibuscon�entienti-
bus et coexercitatis ad finem
vitae utilem) nnd er �agt aus-

drücklichdaß �ie die
gewöhn-lich�te �ey.
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mechani�chworden �ind , und auf einen. gewi��en, im

inen�chlichenLebennüßlichenZwe>abzielen.
Tychiades. Es i� dir, wie ich�ehe, kein

Wort von �einer Definition entgangen.

Simon. Wenn �ich nun das alles bey der
Para�itik. findet ,

was �ollte �ie denn anders�eyn als

eine Kun�t ?

Tychiades.Wenn �ichs �o befindet, allerdings:
Simon. Laß uns al�o die�e Formen der Kun�t,

auf die Para�itik anpa��en, um zu �ehénob-die Er-

klärung der�elben damit zu�ammen klingt , oder, wie -

die �chlechtenTöpfe wenn man �ie an�chlägt, einen

fal�chen Tonvon �ich giebt? — Sie muß, wie jede
andere Kun�t, ein Sy�tem von deutlichenBegrif-
fen �eyn. Das er�te was ein Para�ic zu thun hat,

i�t �einen Mann wohl zu prüfên und richtig zu beur-

theilen , ob er die zu einem Ti�chpatron erfoderliche

Eigen�chaften hat , und ob er, wenn er ihn zu füt-
tern angefangen , �ichs nicht in der Folgewieder ge-
reuen la��en könnte, Wenn: wir es den Wechslern |

für eine Kun�t gelten la��en, daß �ie die fal�chen Mün-

zen von den âchten zu unter�cheiden wi��en: wie �ollte
es feine Kun�t �eyn ‘die ächten und unächten Men�chen

zuunter�cheiden,zumal da man es ihnen, �o wenig
als den Münzen,gleich beym er�ten Blik an�ehen

|

kann? Denn, wie der wei�eEuripides�ehrwohl ge-

�agt hat,
ein Bö�er bringt kein Muttermahl'

mic auf die Welt, voraner fennbar wäre, 5

“22A E. 3
:

und

8) Medea, v. 518. 19.
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und um �o größeri�t al�o dieKun�t des Para�iten, da
*

�ie �o verde>te und un�ichtbare Dinge , noch be��er als

dié Phy�iognomik�elb�t, zu errathen und zu unter-

�cheiden weiß, Ueberdieß, zu wi��en was man bey
jeder Gelegenheitzu reden und zu thun hat, um �i
dem, der uns zu e��en giebt , angenehm und noth-
wendig zu machen und ihn von un�erer gänzlichenEr-
gebenheitzu Überzeugen,dünkt dir das nicht eine Saz

che zu �eyn, die viel Ver�tand und einen ge�unden
Bli erfodert?

Tychiades. Ganz gewiß!
Simon. Und beyGa�tmälern �elb�t , -derjes-

nige zu �eyn, dem es in allen Stücken am be�ten da-

bey ergangeni�t, und mehr Beyfall zu erhalten als

jeder andere der nichtebenfalls Mei�ter in un�rer
Kun�t i�t, �ollte das ohne Grund�áße und ohne eine

gewi��e Virtuo�itäc bewerk�telliget werden können ?

Tychiades. Auf keine Wei�e.
Simon, Noch mehr. Um von den Vollfom-

menheitenund Mängeln �o mannichfaltigerGerichte,
Ragouts und Ba>kwerke richtig zu urtheilen, meyn�t
du daß dazuweiter nichts als der läppi�che Gernwiz
eines-na�ewei�en Ge>èên und nicht vielmehreine Men-

ge von Kenntni��en erfodert werden? Sagt nicht der
göttlichePlato �elb�t °) mit dürren Wortent „Wer

hmau�en will ohne �ich auf die Kochkun�t zu ver�tehen,
wird von den Tractamenten kein zuverläßigesUrtheil
fállenkönnen.“ Daß es aber bey der Para�itik niche

nue

9) in �einem Theâtetus. 126. der Zweybrücki�chenAus-
S. Opp. Platonis Vol. 2, p. gabe.

E

M
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nur auf richtige Begriffe, �ondern auch zugleith auf
*

be�tándige Ausubung ankomme, wird dir aus fol-'

gendem begreiflichwerden, Bey vielen andern Kün-

‘�ten erhalten �ichdie Kenntni��e, die man �ich von ihe
nen erworben hat, Tage und Nächte und Monate
und oft ganze Jahre, auch ohne Ausübungt bey dem-

Para�iten hingegen,
der �eine Theorie nicht täglich int

Ausübung bringt, gebt nicht nur die Kun�t, dènke ich,
�ondern der Kün�tler �elb�t zu Grunde. Was end-

lich den Punct , zueinem im men�chlichenLeben
nüßlichenZwe, betri��t, wäre es nicht Un�inn ei-

ne Erörterung hierüber für nöthigzu halten? Jch
meines Ortes kenne im ganzen Leben nichts nüglichers
als E��en und Trinken, da ohne beydesvom Leben

nicht einmal-dieRede wäre,
:

“ Tychiades. “Daha�t du allerdingsRecht,
Simon. Die Para�itik i� auch nicht, wie

z+ Bo die Schönheit oder die Stärke,“ von der! Art,
daß �ie eher für bloße Naturgabe als Kun�t anzu�e-
hen wäre.

G4
fi

i

Tychiades. Richtig! :

Simon. Noch viel weniger kann man �agen,

daß �ie eine Unkun�t �ey *°), denn mit die�er hat
noch niemand jemals irgend etwas recht gemacht.

Q 4 Oder,

To) d. i. daß �ie ohneStu- gleichlautendesWort das Per-
dium und Kun�terfahrenheit �ifflage ‘in dem beygefügten
ausgeubt werden könne. Jch lächerlich �piufündigen Betoci-

mu�te das Wort (Unkun�t) �e (de��en Stachel wir ohne-
wagen, weil ohne ein

-

einzi- hin nur �tumpf fühlen) vole

ges , dem Gricchi�chen o/e- lends ganz verlohren gienge.
zæ in un�rer Sprache völlig -

:



€ 208 Y
Oder, �age mir, wenn du es auf dich nehmenwoll--

te�t, ein Schiff dur ein �türmi�ches Meer zu füh-
ren, ohue daß du dich auf das Steuern ver�tünde�t,würde�tdu wohl mit dem Leben davon éommen?

Tychiades.Gewiß nicht.
Simon; Und warum das, als weil es dir

an der Kun�t fehlte durch die du dicherhalten könnte�t ?

Tychiades. Allerdings, |

“Simon. Al�o würde auch der Para�it von

der Para�itik nicht erhalten werden können, wenn �ie
eine Unkun�t wäre?

Tychiades. Schwerlich !
Simon. Die Kun�t al�o erhált, die Un-

un� hingegen.nicht?

_Tychiades. Ohnezweifel.
Simon. mit einer triumphierenden Mine: Die Pa-

ra�itik i�t al�o eine Kun�t.)
Tychiades.-Eine Kun�t, �o �cheintes in

der That.
Simon. Und zwar �ind mir ge�chi>teSteuer-

mánner und kun�terfahrne Kut�cher bekannt , die dem

ungeachtetherabgeworfenwurden, und Arm und Bein

brachen oder gar ums Leben kamen: aber daß einem

Para�iten �eine Kun�t jemals-o gefehlt hâtte, wird

niemand �agen können. Da nun al�o die Para�itik
weder eine bloße Naturgabenoch eine Unkun�i �on-

| dern

‘11:Jn die�em ganzen Be- mus und �o vielen- andern
tei�e muß die po��ierlicheNach- Dialogen �eine Jnterlocutoren
ahmung der Manier , wie der catecchi�irt, einem jeden auf-
Platdni�che Sokrates i im Theâ- fallen, der mit ‘Platons Schrif-
tetus , Theages, Euthyde- ten bekannt i�t.

=
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dern ein Sy�tem von prakti�chen Kenntni��eni�t, �o
wird es von nun an etwas ausgemachtes zwi�chen
uns bleiben mi��en, daß �ie eine Kun�t �ey.

Tychiades.
�chließenfann, ‘

Soviel ich aus dem bisherigen
Nun fehlt nur noh daß du uns ei-

ne tüchtigeDefinition der Para�itik gieb�t,
Simon. Da ha�t du- recht. Mich dâucht

man könnte �ie am be�ten �o definirenz die Para�itik
i�t eine Kun�t auf andrer Unko�ten zu e��en und zu
trinken , deren Zwe> das �innliche Vergnügen i�t.

Tychiades. Du f<ein�| mir deine Kun�t
�ehr gut definirt zu haben: nur mag�t du zu�ehen,
daß du über deinen Quwec>nicht mit gewi��en Philo�o-
phen Händel bekomm�t. *)

Mir i�t genug,Simon.

x

wenn �ichs zeigt,
daß das lette Ziel der Glück�eligkeitund der Para�i-
tif eines und eben da��elbe i�t.
�o.

Und dieß bewei�e ich

„Selb�t der wei�e Homer, von Bewunderung
der Para�iti�chen Lebensarthingeri��en, bezeugt daß
�ie die glüd>lich�te und EE unter alen
�ey, în die�en Ver�en:

12) Nehmlichmit den Stoi-

kern ,
deren ewigesWortge-|

‘zânkemit den Epikuräernüber
den Zwe des Lebens , oder

das �ogenanntehôch�te Gur,
Lucian hier , wie ôfters, ver-

�pottet. Zum Unglückliegt
der Stachel der Plá�anterie
in Wort�pielen,die in der Ue-

ber�egung verlohren gehen.

Nein , ich kann in der Welt

ASangenehmers mix detitèt,13)

5 alé

13) Ody��ee IX, s. u. �f.
Homer braucht das Wort
TELos, und �cheintin Verbin
dung de��elben mit dem Beya
worte æpiecepov Richts ano

ders haben �agen wollen, als
das angenehm�te“was ein

Men�ch �ich denken könne; weik
aber 740g auch EndzweæÆE
und in derEEES

der Stoi-
fer
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alé wenn Fröhlichkeitfich des ganzen Volkes bemächtigt,

_und in den Häu�erndie Gâf�te, in Reyhen�itzend, dem Sáânger
horchen,indem vor ihncn vollauf die Ti�che bede>t find
mit Gebacnem BEFlei�ch, und derLAMESden Wein aus der

Kunipe

flei��ig c<dpftundringéumin vollen Bechernvertheilet :

Und als ob er den hohen Werth, den er auf die�e
Glück�eligkeit�ekt, noh nicht genug ausgedru>t ha-
be, �eßt er, um �eine Ge�innung noch offenbarerzu

“erflâren,“nochhinzu:

Ja, dies nennetmein Herz die höch�te Wonne des Lebens !

Das hei�t doch, �ollt’ ichdenken, deutlich genug ge-

�agt, daß er das höch�te Gut in das Para�iti�che Le-

ben �ee, Und die�e Rede legt er nicht etwa dem er-

�ten dem be�ten in den Mund, �ondern dem Wei�e-
�ten aller Griechen �einer Zeit, Gewiß, hâtte Uly�-
�es das hôch�te Gut der Stoiker anprei�en wollen, an

Gelegenheitdazu fehlte es ihm nicht, und er hâcte,
da er den Philoktet aus tomoszurü>hohlt,da er

Jlium verwü�tet, da er die fliehendenELE zurü-
‘ruft, 2c. 2c, oder, da er, mit Gei�el�triemen von �eis

ner eigenenHand bede>t, in bettelhaften�toi�chen Lum-

pen nach Troja kommt, éine �olche Erklärung recht

gut anbringen können. Ja: �ogar da er das Leben
‘der Epikuráerbey der NymfeKalyp�o lebte, da* es

ihm frey �tand �eine Tage in Müßiggang und Wol-

E Pigubritgengbey einer Tochter des Atlas zu lie-

H gen,

fer und andrer Philo�ophen�es Um�tandes , �ich auf Ho-
ofc das höch�te Gut bedeutet: mers Rechnung über die Phi-

fo bedient�ich der Para�it die-, lo�ophenzu mo>iren.
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gen, und kurz, �ich alle Arten von �anften Leibes-
und Gemüthsbewegungen**)zu ver�chaffen, nennt

er dieß nicht die höch�te Wonne des Lebens : das Pa-
ra�itenleben allein i�t ihm die�es Nahmens würdig,
Denù zu �einer Zeit nannte man die Para�iten Dà-

tymonen-*). Uebrigens hat Epikur den Para�i-
ten höch�t unver�chämterWei�e ihr höch�tes Gut ge-

�tohlen, da er die Eudämonie d. i. Wohllebenund
“�einem Genius gütlih thun, zu dem �einigen macht,

Denn daß dieß wahrer Dieb�tahl, und die Wollu�t
in der That keine Sache des Epikuräers, �ondern
des Para�iten i�t , will ich dir �ogleich bewei�en. Jch

�etze voraus, daß die Wollu�t in einem Zu�tande

-

be-

�teht , der von aller Be�chwerde und unruhigen -Be-

wegung des Leibes �owohl als der Seele frey- i�t,

 Beydes erhält der Para�it , der Epikuráer. hingegen
weder ¿das eine hoch das andere, Denn wer �ich
darum bekümmert was die Erde für eine Figur habe,
ob es unendlich viele Welten gebe,wie groß die Son-

ne �ey und wie weit �ie von uns ab�tehe, wie die er-
“

�ten Elemente be�chaffen�eyen, und ob-es Götter gebe
oder nicht, ja wer �ogar über das höch�te Gut �elb�t
immer mit andern im Streit lebt, der bringt �ein Les

ben niht nur in den gemeinen men�chlichen,�ondern
�ogar in welcbürgerlichenUnruhen zu, Der Para-
�it hingegen, dem alles rechti�t, und der �ich gar
nicht einfallenläßt daß etwas be��er �eyn �ollte oder

|

/ könnte

x4) So definirten die Epi- 15) Dâtymonen �ind , der

kuräecr das was fie Wollu�t Etymologie nach, Gâjte , Pa-
nannte#.

:
ra�iten , Mite��er.
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könnte als es ift, lebt von allen die�en Dingen unan-

gefochtenin vollfommner Sorglo�igkeit und Wind�tille,
läßt �ich Een und- Trinken �{<hme>en,und �<läfc
Hände und Füßeherabhängendauf dem Rücken , wie

Homers Ulyß, da er von Scherianach Haufe fährt.
— Doch, ichhabeau��erdem nocheinen andern Be-

weis warum die Wollu�tden Epikur nichts angeht.
Denn , kurz und gut , Epikur mit aller “�einer Weis-

heithat entweder zu e��en oder niht. Hat er nichts

zu e��en, �o wird es um Leben und Wohlleben bald ge-

�chehen �eyn: hat er aber zu e��en y �o hat ers entwe-

der von �ich �elb�t, oder von einem andern. Jm leb-
tern Fall i�t er ein Para�it, und al�o nicht das wo-

für er �ich ausgiebt+ im er�tern kann er nicht ange-
nehm leben.

Tychiades.

-

Wie �o?
Sirnon. -Wenn er von �i< �elb�t zu leben

hat, �o folgen eine Menge Dinge daraus die ihm das

Vergnügendes Lebensverbittern, Um nur etwas da-

von zu berührent muß niht wer angenehm leben will;
�éine Begierden, �o wie �ie ihn anwandeln, gleich
befriedigenkönnen? TE:

Tychiades. So �cheintes.

Simön. Bey einem der alles vollauf hat;
mag das angehen;" aber nichebey dem der wenig“oder

nichts hat, Ein Armerkann al�o kein Wei�er nach

ï

Epikuräi�chem“Zu�chnitte�eyn, und das höch�te Gur

i�t keine Sache für ihn: aber auh der Reiche, den

“ �ein Vermögen in den Stand �ett �eine Lü�te über-

glüßigI ie a kannnichtdazu gelangen,War-
um 2
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um? Weil es eine unvermeidliche Mothwendigkeiti�,

daß, wer �ein eigenesverzehrt fich, eine Menge Unan-

nehmlichkeitengefallen la��en muß, Bald muß er �ich
mit �einem Koche,

der ihm �chlecht zu e��en giebt, her-
umzanken, oder, wenn er das nichtwill, �{le<t e�

�en und al�o eines Vergnügens entbehren; bald mit

�einem Verwalter ,
wenn er“ nicht“gut wirth�chaftet.

Oderi�ts nicht �o ? LTH

Tychiades. Ich dächte wenig�tens.
Simon. Epikur muß al�o im einen Falle wie

im andern �eines höch�ten Gutes verfehlen, Der Pa-
ra�it hingegenhat keinen Kochüber den er �ich erzür-
nen könnte, fein $andgut, feinen Hausverwalter,
kein Geld de��en Verlu�t ihn �{hmerzen würde, und

hat doch zu e��en und zu trinken die Fülle, ohne von

einer einzigender Be�chwerlichkeiten,womit jener ge-

plagt i�t, angefochtenzu werden, — Daß die Para-
�itif eine Kun�t �ey, wäre al�o aus allem die�em hin-
länglich dargethant nun muß auch noch gezeigtwer-

“den, daß �ie die be�te i�t ; und zwar nicht bloß über-

haupt daß �ie be��er als alle andre Kün�te i�t, �on-
dern auch in�onderheit , daß �ie einer jeden der�elben

vorgeht, Keine andere Kun�t kann ohne Lehrjahre,
Arbeit, Furcht und Schläge erlernt werdenz lauter

Dingedie jedermann verab�cheut, Die Para�iti�che
i�t die einzige, meines Wi��ens, die man ohne Mü-

he érlernen fann, Wer i� jemals mit verweinten

Augen von einem Ga�tmal weggegangen, wie wir

viele von ihren Lehrmei�terngehen �ehen? Oder wer

i�t E
mit einem

ES Ge�ichte zu Ga�te
gegan-

H
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geaangen , wie diejenigendie
jusSchule gehèn?- Im

Gegentheil , der Para�it hat eine folche Freude an �ei-
ner Kun�t, ‘daß er �ich �ogar es bey einem

Schmau�e ein�tellt {da hingegendie Lehrlingeder an-

dern Kün�te öfters �olchen Ab�cheu vor den�elben ha-
ben „ daß �ie nicht �elten aus der Schule ' laufen ehe
�ie noch was gelernt haben. Und verdient nicht auch
der Um�tand hiebeyin Betrachtungzu kommen , daß
die Eltern kein be��er Mittel wi��en den Fleiß ihrer
Kinder in dèn andern Kün�ten zu belohnen, als mit

dem was dem Para�iten etwas alltägliches i�t? „Der
Junge hat, beym Jupiter, heute �{ôn ge�chrieben,
�agen �ie, gebt ihm was zu e��en — er hat nicht
hüb�ch ge�chrieben, gebt ihm nichts!“ — Von �o
großer Wirkung �cheint den Leuten das E��en �owohl
zum Belohnen als zum Be�trafen zu �eyn. Sodann

i�t der Genuß bey den übrigenKün�ten etwas das

er�t aufs Lernen folgt: �ie tragen Früchte,‘aber als

eine �páte Belohnung der vorhergegangenenArbeit,
und der Weg dazu i�t lang und �teil: die Para�itik
hingegén i�t unter allen Kün�ten die einzigedie im Ler-

nen �elb�t �chon den Genuß der Kun�t gewährt, und,

�o zu �agen, mit dem er�ten Schritt ihr Ziel erreicht.

Nicht nur einige, �ondern im Grund? alle Kün�te
werden bloß darun erlernt, damit �ie derein�t ihren

Mei�ter nähren �ollent der Para�it nährt �ich -von der

�einigen �chon beym er�ten Ver�uche, Der A>ermann
p�lúgt �ein Feld nichtum des Pflügens- —

der Zim-
mermann zimmert�ein Holz nicht um des Zimmerns
willen; �eine Arbeit i�t nur dâs Mittel zu einement-

:

fernten
K
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fernten Zwecke:) beydem Para�iten-hingegeni�t Zwe>
und Mittel eines und. eben da��elbe, Noch weiter,

Wer weiß nicht daß alle übrigeKün�tler und Profe�-
�ionsverwandte�ich die mei�te Zeit mit �aurer Arbeit

pla>en mü��en und in einemganzen Monat nichtmehr
als einen oder zwey Feyertagehaben? Auch eine gan-

__ ze Stadt begehtihre. ge�eßtenFe�ttage entweder jähr-
“lich oder monatlich, und das hei��en die Leute �ich was

|

zu gute thun + der Para�it hingegen hat alle Monate

genau drey��ig Feyertage, und das ganze Jahri�t ein

einzigesFe�t für ihn. Ferner + Wer es in irgendei-

ner andèrn Kun�t hochbringenwill, muß wenig e�-
�en- und trinken und beynahedie Diác eines Kranken

beobachten:denn es i�t eine alte Erfahrung, . daß ein

vollerMagen zumlernen trâg i�t, Moch mehr: alle

andere Kün�te �ind ohne gewi��e Werkzeuge(die mit

Ko�ten ange�chaft werden mü��en) ihrem Be�itzer un-

nüß; niemand kann ohne Flöte �iöten , ohne Violi-

ne") geigen, oder ohne Pferd reiten+t die einzige
|

Para�itenkun�t i� �ich �elb�t �o genug und macht es ih-
rem Mei�ter �o bequem, daß er �ie ohne Hülfe ir-

gend eines Werkzeuges ausúben kann, Wer eine

andere Kun�t lernen will, muß dafür bezahlen: wer

die meinigelernt, wird dafürbezahlt, Andere Pro-
fe��ionen kann man nicht ohne Lehrmei�terlernen : die

Para�itenkuñ�t bedarf de��en nicht z �ie i�t eine Gabe

des Himmels, und man wird zum Para�iten , wie

Sokrates ?)- �agt daß man

dunPoeten werde, von

: Got-

16) Im Griaßi�ibeniLy- 17) S. Platons Jon, Opp,
ra. Vot. LY. þ- 187+
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Gottes Gnaden.*) Auch verdient nochbemerkt zu wer-

den, daß die Para�itenkun�t �ich überall
, �elb�t auf

Rei�en zu Wa��er und zu Lande- eté läßt, wels

chesbeyden mei�tenÜbrigennicht angeht, “Endlich,

i�t auchdas kein geringer Vorzug der er�tern, daß
die andern Kün�te einen Hang zur Para�itik zu ha-
ben �cheinen , die�e hingegen �ich mit keiner andern

abzugebenbraucht noch verlangt.
Tychiades. Bey dem ‘allen fällt mir auf ein-

mal ein kleiner Scrupel ein. °°) I�t es nicht unrêct,
�ich fremder Leute Gut zuzueignen?

Simon. Un�treitig.

Tychiades.Wie �ollte das al�o dem¿pini
ten allein nicht unrecht �eyn? |

Simon. Auf das — weiß ich dix nicht gleich
zu antworten — Aber um noch: einige Vorzügeder
Para�itik von den andern Kün�ten anzuführen, wer

kann lâugnen, daß der Anfangder letztern geringund

verächtlichi�t, jene hingegen einen �ehr edeln Ur-

�prung hat? Denn wenn du es genau be�iché�t,* �o

i�t es nichts geringers als der weltgeprie�eneNahme
‘der Freund�chaft, dem �ie ihr Da�eyn �chuldig i�t.

|

Tychiades. Wie �o ?

f

Simont.

is) Das i� zivar gerade
das Gegentheil de��en was er

furz vorher behaupreé hatte:
aber man muß von einem Pa-
ra�iten nicht fodera, daß er

immer mit �ich �elb�t- überein-

�timme, und an ihm i�t die Jn-
con�equenz eine Grazie.

79) Jm Original macht
Tychiades �einen Einwurfoh
ne_alle Einlenéungz; aber in

jedermodernen Sprachewür-
de die�e Art auf eine andere

Materie zu kommen �ehr unan-

gehehmauffallem >
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Simon. Weil ordentlicher Wei�e niemand

�einen Feind, oder einenunbekannten Men�chen,oder

auch nur einen mit dem er wenigUmgang hat, zu
Ti�che bitter , �ondern man muß er�t auf einem freund-

�chaftlichenFuße micjemand �tehen um �ein Ti�chge-
no��e zu �eyn ,

und zu den My�terien un�rer Kun�t zus-
gela��en zu werden. Daher hört man oft �agen:
wie �ollte der un�er Freund �eyn, da er dochnie mit

uns getrunken hat? Woraus klar erhellet, daß. man"

nur den, der mit uns ißt und trinkt, für einen ächten
Freund zu halten pflegt Noch ein Beweis, daß die

Para�itikin der That den Nahmeneiner königlichen
Kun�t *°) verdient. Andere Kun�tverwandte arbeiten
niht nur mit Mühe und Schweiß, �ondern grö�ten-
theils �ogar �ißend oder �tehend , und zeigen dadurch

dáß �ie gleich�amSclaven ihrer Kun�t �ind + der Pa-
ra�it hingegen treibt die �einige auf eben die Art wie
die KönigeAudienzgeben, — liegend, Nichts da-
von zu �agen, wiewohl es kein geringesStück �einer
Glü�eligkeit vor andern i�t, daß er allein (wie der

wei�e Homervon �einen Cyklopen �agt)
weder pflanzet noch pflugtmit �einen eigenen Händen,21)

�ondern ärntet wo er nicht ge�áet, ‘und’ genie�t was

ihn nichts geko�tethat, Endlich kann ein Rhetor,
ein Feldme��er, ein Schmidt , �eine Kun�t ungehin-
dert treiben, wenn er gleichein unge�itceter Kerl, ja

: E __�ogax
20) Eine An�pielungauf ei- edit. cit.

ne Stelle in Platons Enthy- 231)Ody��ee IR. vy. 108.
demus , Opp Vol. 1Il. p, 45.

-

E

a8

LuciansWerke. 1. Th. _ R
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�ogar ein Dummkopfi�t: in der Para�itik* hingegen
kommt weder ein ungezogener Men�ch noh ein Pin-
fl forte 7

Tychiades. Himmel! wer hätte gedacht,daß
es eine o herrlicheSache um die Schmaroßterkun{k
wäre? Du ha�t mich beynahe dahin gebracht, daß
ich lieber ein Para�it �eyn möchte als was ich bin,

Simon. Jch denke al�o den großen Vorzug
*

meiner Kun�t--vor den übrigen insgemein hinlänglich
erwie�en zu haben, Laß uns nun, wenn es dir ge-

Fállr, auch �ehen , wie weit �ie einer jeden insbe�on-
‘dere vorgeht. Doch, �ie mit irgendeinem von den

mechani�chen Handwerkenvergleichenzu wollen , wä-

xe Thorheit und unverzeyhlicheAbwürdigung einer �o
 edeln Kun�t. Es wird genug �eyn, wenn ih dir

zeige, wie weit �ie. den grö�ten und �chön�ten aller

Kün�te vorzuzieheni�t, Daß unter die�en die Rede-

kun�t und die Philo�ophieden er�ten Rang be-

haupten, wird �o allgemeinanerkannt , daß einige �ie

“ihrer Vortreflichkeitwegen �ogar für Wi��en�chaften er-'

klâren. Wenn ich‘al�o bewei�e, daß die Para�itik
die�en beyden bey weitem vorgeht, �o wird» klar zu

Tage liegen, daß �ie auh über alle brigen Kün�te,
wie Nau�icaa úber ihre Kammermädchenund Scla-

vinnen *) hervorrage. Ueberhauptal�o gebt �ie bey-
¿ den, der Rherorikund. der Philo�ophie,

in Nü�iche
auf das We�en �elb�t, darin vor, daß gar keine Fra-

Ts ge

22) An�pielung auf die ‘Mágdenmit der Diana unter

{ône Vergleichungder Toch- ihren Nymfen, im 6ten Bu-
fer des Alcinousuntex ihren cheder OVdyf�ece,v. 101 - 110.
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ge darüber i�t, was �ie �ey? da hingegen darüber,
was die Rhetorik �ey , die Meynungen �ehr getheilt
�ind; indem einige�ie für eineKun�t, andere für eis

ne biogeNaturgabe, andere �ogar für eine lo�e Kun�t,
anderefúr wieder was anders halten, Das nehm-
liche gile von der Philo�ophie; denn einen andern Be-

griffmacht �ich Epikur davon, einen andern die Stoi-

ker, einen andern die Akademiker, wieder einen ans

dern die Peripatetiker: einem jedenvon ihnen i�t die

Philo�ophie was anders , �o daß �ie, bis .auf die�en
Tag, weder �elb�t darüber eins werden können, -noch

ihre Kun�t eine und eben die�elbe�cbeint, Brauche
es mehr um den Schlußhieraus zu ziehen,daß eine

“Kun�t, von der es nicht einmal ausgemacht i� was
�ie �ey, �ogar den Nahmeneiner Kun�t mit Unreche
führe? Die Arithmetiki�t überalleine und ebendies

�elbe; zweymalzwey �ind beyden Per�ern �o gut vier
als bey uns; Griechen und Barbaren habenhierüber

_nur Eine Meynung,Der Philo�ophieenhingegen
�chen wir viel und mancherley, die weder im Grunde
noch im Zwe>ezu�ammen�timmen.

Tychiades. Du ha�t recht, Sie �agenzwar
es�ey nur Eine BARA aber �ieie �elb�t machen

viele aus ihr, :

Simon. Wennin manchenandern Kün�ten
nichtalles zu�ammen�timmt, und �ie jemand damic
ent�chuldigenwill, daß. �ie ihrer Natur nah ecwas

�chwankendesbabenmüßten, weil �ie von Begriffen
und Grund�äßen abhangen, die zu keiner völligen

„Deutlichkeitund Gewißheitzu bringen �ind ; �o la��e
R'2 (i ich
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ih mir die Ent�chuldigunggefallen: aber wer �ollte
es dulden fönnen, wenn die Philo�ophie, deren

Grund�ätze nothwendigund evident �eyn �ollen, nicht
Eins i�t und noch weit vollklommner mit �ich �elb�t zu-

“

�ammenklingt als das reinge�timmte�te Ju�trument ?

Nun fehlt aber �oviel daran daß die Philo�ophie Eins

�ey, daß man �ie vielmehrwas unendliches nennen

fönnte, Da nun, weil es nur Eine Philo�ophie ge-

ben fann, ihrer nicht viele �eyn können, �o i�t klar

daß es gar keine giebt, Eben dieß läßt �ich auch auf
die Rhetorik anwenden. Denn, wenn von einem

gewi��en Subjekte, was es auch �ey, nichtAlle eben

da��elbe �agen , �ondern die Meynungen getheilt-�ind
und Streit darüber ent�teht: �o i�t dieß der �icher�te

Beweis, daß das Ding, wovon man nicht einerley
Begriff hat , gar nicht i�t, Mit der Para�itik i� es

Feineswegs #o be�chaffen: �ie i�t bey Griechen und

Barbaren ihrem We�en , ihrer Form, ihrem Gegen-
�tand und Endzwe>nah, eine und eben die�elbe,
Man kann nicht �agen anders �hmaroßte die�er , an-

ders jener; es giebt keine Secten , keine Stoiker
und Epikurser nnter ihnen, die einander in ihren

Lehrmeinungenwider�prechen : �ondern bey allen �in-
det �ich eine volllommne Gleichheitder Grund�äße und

die genaue�te Ueberein�timmungin der Verfahrungs«
wei�e und dem Endzwe>+ �o daß, meiner geringen
Meinung nach, die Para�itik in die�er Rück�icht wohl
den Nahmen der Weisheit �elb�t verdienen dürfte,

Tychiades. Ueber die�en Punct ha�t du dich,
wie mich dâucht, mehr als genug erklärt, Aber wie

:

: will�t.
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will�t du den Vorzugdeiner Kun�t vor derPhilo�ophie
auch in den übrigenStücken bewei�en?

Simon. Vor allen Dingen.kann ich nicht

umhin dich darauf. aufmerf�am zu machen, daß noch
nie ein Para�it ein Liebhaberder Philo�ophiegewe�en
i�t: da hingegen von �ehr vielen ehmaligenund heu-

tigen Philoophènbekannt i�t, daß �ie großeLiebha-
ber der Para�itik waren und noch �ind,

Tychiades, Wie? �ollce� du mir Philo�ophen
nennen können, die �ih mit �chmaroßenabgegeben
hâtten?

:

Simon. Denk�tSuisetwa daß �ie auch mir un-

bekannt �eyen, weil du ‘dich�o unwi��end �telle�t, gleich
als ob ihnen das zur GE und nichtvielmehrPF
Ehre gereichte. :

Tychiades. Das ‘nuneben nicht,“Simon:
aber ich zweifle�ehr daßdumir einige�ollte�t nennen

können.
Simon. Dumu�t dich in den Aabanibelchrein

bungendie�er Herrenwenig umge�ehen haben, da dir

diejenigen,die ich meine, nicht �ogleichbeygefallen�ind.

Tychiades. Jn ganzemErn�te, du wir�t
michverbinden , wenn du �ie mir nennen will�t,

Simon. Gut, wir wollen dir einige von ih-
nen vorführen, und gewiß keine von den �chlechte-
�ten, �ondern im Gegentheil, �oviel ih beurtheilen
kann, die vorzüglich�tenunter allen, Männer, zu
denen du dich de��en wohl am wenig�ten ver�ehen hâte
te�t, Al�o,der berühmteSefratiker Ae�chinesBY,

R 3
-

der

in Sokrateshat nie eine Sçhulegehalten, und al�o éi-

E
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der Verfa��erder großenund eleganten Dialogen,die
in allen Händen �ind *), fam mit �einen Dialogen
im Mantel�a> nach Sicilien , um, wo möglich, dem

Diony�iusdadurch bekannt zu werden. Er kam auch

dazu ihm �einen Miltiades vorzule�en ,
und da er

dem Für�ten gefallen zu haben �chien , blieb er eine
lange Zeit zu Syrakus �igen, machte den Schma=-

roßer beymDiony�ius, und gute Nacht Sofkrati�che
Unterhaltungen!— Aber was �ag�t du zu Ari�tipp
vonCyrene? Du lá��e�t ihn doch für einenPhilo�o}
phen gelten?

|
is

Tychiades. Ganz gewiß,

Simon. Auch ex lebte um die�elbe Zeit zu

Syrakus, und �chmaroßte bey Diony�en, bey dem er

�ich be��er als alle ÜbrigenPhilo�ophen in Achtungzu

�eßen wußte. Jn der- That hatte er ein ganz vor-

züglichesGe�chi>k zu un�rer Kun�t, und dieß gieng

gentlichfeine Schüler gehabt.
Man pflegteaber diejenigen,
die am mei�ten mit ihm um-

gegangen waren, und �ich nach
ihm zu bilden ge�ucht hatten,
Sokratirer zu nennen , und

“die�er Ae�chines (den man mit
dem �pätern Redner die�es
Nahmens nicht verwech�eln
muß) war einer der vorzüg-,

“

li�ten unter ihnen.
24) Zu Lucians Zeiten toa-

ren ihrer �ieben vorhanden,de-
ren Nahmen �ein Zeitgeno��e,
Diogenes Laertius, al�o an-

giebt + WMiltiades , Kailias,

�o

Axióchus, A�pa�ia ,  Alci-
biades , Telauges und Rhi:
non. Von die�en i�t bloß
der einzige.Axiochus , Über
den Tod und / das Leben
nach dem Tode, auf uns ge-

fommenz;und beyde Beywör-
ter, wodurch Lucian die�e Dia-
logen charakteri�iert , pa��eu
�ehr gut auf ihn. Die bey-
den übrigen , die noh �einen
Nahmen führen, einen un-

tèr die unächten zu gehören,
deren der be�agte Biographer-

wöhnt.
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�o weit , daß Diony�ius �eine Köche täglichzu -ißm
�chi>te, um ‘von �einen © Ein�ichten ‘zuprofitiren.
Man muß ‘ge�tehen, er machte un�rer Kun�t Ehre.
Aber �ogar euer hochgepriesnerPlato �elb�t kam in

keiner andern Ab�icht nach Sicilien,'als den Para�iten
bey dem Tyrannen zu machenz

|

und daß er, nach eis

nem Ver�uche von wenigen Tagen, wieder davon

ab�tehen mußte, kam bloßdaher weil er zu wenig
Genie fr die Kun�t hatte, Erkehrte al�o nach Athen
zurü>,gab �ich alle möglicheMühe �ich zu einem neuen

Ver�uche vorzubereiten, machte eine zweyte Rei�e
nach Sicilien, �chmau�ete abermals einige Tage, �ah
�ich aber baldwieder genöthigt, die Profe��ion aus

gänzlichemMangel an Ge�chicklichkeitaufzugeben*)+t
�o daß �ich �ein Abenteuer am Hofe des Diony�ius
nicht übel mit der unglü>>lichenExpeditiondes Nicias**)
vergleichenließe, ? E
|

| R 4  Tychias
25) Es i�t drollicht einen

Para�iten einen Schlü��el zu
Platons geheimer Ge�chichte
am Hofe des Diony�ius , in
�einer“ Manier �chmiedenzu �e-
hen. Wer Lu�t hat, die�es
merkwürdigeStück von Pla-
tons Leben auf eine �einer
würdigere Art erzählt zu �e-
hen , wird �ich in einem Bu-

che, daß vor zwanzigJahren
ziemlichMode war , Agathon
genannt , befriedigenfönnen,
wo die�e geheimeGe�chichte

den Junhalteiniger Kapitel im

gten Bucheausmacht.
26) Die Athenien�er hat-

ten �ich vom“ Alcibiades ein

luftiges Eroberungsproject in

den Kopf �euen la��en , de��en
Ausführung mit Sicilien an=

fangen �ollcez weil �ie aber
dem Alcibiades (toiewohl er

ihr Abgott war) nicht reche
trauten, gaben fie ihm den

Lamachusund Nicias zu, und

die�e Vor�icht war die erfte Ur-

�ache, warum die ganze Un-

ternehmung verunalückte. 'Es

i�t nicht unwahr�cheinlich daß
Alcibiades allein, wenn �ie ihm
die Ausführung gänzlichüber- -

la��en hâtren , glücklichdamit
_zu Stande gekommenwäre.
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“Tychiádes. Und was für einen +Gewährs-
mann kann�t du mir dafür nennen?

Simon. Unter vielen andern den Ari�toxe-
nus Mu�ikus, einen berúhmten Mann und der

�elb�t ein Para�it des Neleus ware Daß Euripides
beymKönigeArchelaus bis an �einen Tod ge�chma-

‘rogt habe, �o wie Änaxarchus bey Alexanderdem

großen, kann dir unmöglich unbekannt �eyn. Was den

Ari�toteles betrifft, �o kann man �agen, daß auch er

in der Para�itik wenia�tens einen Anfanggemacht,
da es überhaupt �eine Sache war �ich beyden Anfangs-
gründen der Kün�te: aufzuhalten:— Jch habe dir

al�o , ver�prochner maßen, Philo�ophen gezeigt, die

�ich mit der Para�itik abgegebenhabent aber einen Pa-
ra�iten , dem es eingefallen-wäre den Philo�ophen zu

machen, wird mir niemand nennen können. Wenn

es nun zur Glü�eligkeit (dem großen Problem der
Philo�ophen)�ehr we�entlich i� nicht zu dür�ten noch

zu frieren: wo �ind die Philo�ophen, die hierin den

Para�iten nicht den Vorzug la��en müßten? Man wird

der er�ten ohne Mühe eine Mengefinden,welche �ehr
gut wi��en was frieren und hungern i�t, aber

-

gewiß
keinen Para�iten ; oder er müßte nur die�es edeln

Náhmensganz unwürdig, irgend ein �{lechter Kerl
oder ein Bettler , oder�o was — einem Philo�ophen
DOE�eyn.

_ Tychiades. Genughievon! Du thate�t ja

vorher,als ob du noch andere und größere Vor-

zügeder Para�itik vor der Philo�ophieundRedekun�t
anzuführenhätte�t ?

Simon.
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„Simon.mit einer wichtigen Mine: Di men�ch-
licheLeben,mein vortreflicher Herr, theilt�i in

zwey Zeiten , in Friedens- und in Kriegszeiten, Jn
den einen oder den andern. muß es �ich zeigen, was
die Kün�te und

-

ihre: vorgeblicheMei�ter werth �ind
oder nicht,

-

Mehmen wirzuer�t- die Kriegszeiten vor,

und �uchen, wer darin �ich �elb�t �owohl als dem ge-

meinen We�enam nüßlich�teni�t, der Philo�oph und

Redner, oder der Para�it!
Tychiades.- Ein {döner Wett�treic1 Jh las

che �chon lange in mir �elb�t, wenn ich bedenkewas

ein Philo�oph für eine Figur macht, der �ich mit ei-

nem Schmarotzer¡vnn �elen und vergleichenla�-
�en muß.

Simon. O, die Sts i� Dt halb�o ée
�am und �pashaft-als �ie dir vorkommt: �ie �oll bald

ein’ ern�thaftes Ge�icht befommen!

-

Stellen wir uns

al�o-vor, es. kommedie Nachricht : die. Feinde �eyen
plötlichin un�re Grenzen eingefallen;die Noth erfo-
dre, daß man ihnen entgegen-rüde, um �ie zu verhin-
dern die Land�chaft zu verwü�ten; - der Feldherr rufe
bereits alle-aufge�chriebenen,die das Alcerzum Kriegs-
dien�te haben, zu�ammen, und unter den übrigen er-"

�cheinen auch einige Philo�ophen , Redner, und Pa-
ra�iten,

©

Die er�te Operation wird al�o �eyn, daß
wir �ie auskleiden; denn wer gewaffnet werden �oll,
muß zuvor na>end ausgezogênwerden. Nunbitte
ih dih, mein werther Herr, betrachte mir ei-

nen nach dem andern, und unter�uche ihre aller�eiti-
ge Leibesbe�chaffenheit.Es werden dir �ogleicheinige

N 5 n
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in diè Augenfallen, die vor Hüngekund Mängel�s
ausgemergelt, blaß-und erbärmlich aus�ehen, als ob

�iè �chon ein paar Tage unter ‘dén Ble��irten auf dem

Schlachtfelde gelegenwären. Urtheile�elb�t, ob es

nicht lächerlich wäre zu �agen, �olche kraftlo�e Jnva-
liden könnten im Stande �eyn, den Zu�ammen�toß
mic dem Feinde, das ra�tlo�e Gefecht., das Gedrän-

ge, den Staub und. dieWunden eines Treffens ‘aus*

zuhalten!— Nun �ieh einmal dagégen auf der“an-

dern Seite den Para�iten, wie ganz anders der aus-

�ieht ! Er ift �tark und wohl bey Leibe , ‘hat eine fri-
�che �{hône Ge�ichtsfarbe, niht zu �{hwarz noh zu

iveiß, wovon die�es nur deñ ‘Wéibern , jenes nur

den Sclaven geziemt; er i�t muthig, hat Feuer in

Auge wie ih, (denn ein feiges weibi�ches Auge thut
Um Handgemenge �<{le<te Wirkung) kurz �ieht aus

wié ein Mann , der �tine Haut nicht wohlfeil geben
wird und Blut zu verlieren hat: únd nun �age, tvird

ein �olcher Mann nicht einen braven Soldatenabge-
ben , Und, wenn's ja ge�torben�eyn muß, eines {s-
nen Todes �terben ? Doch, wozu brauchen wir uns

mit Dichtungen zu hel�en, da wir hi�tori�che Bey�piele
. gentig vor uns häâben? Um die Sache rund heraus

zu �agen: alle Philo�ophen und Redner „ �oviel ihrer

jemals in den Krieg gezogen �ind, haben �ih entwe4

der weislih nicht weit über die Mauern hinausge-
wagt, oder, wenn �ich zuweilen einer genöthigt �ah
in Reyhe und Glied zu fechten, �o behaupte ih daß
er �ogleichlinks um gemacht,und davon gelaufen �ey,

Tychiaz
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Tychiades.Wie du in Seekomm�tund
fibertreib�t ! — Aber rede nur weiter!

Simon. Von den Rednern *?) al�o anzu-

fangen, �o fehlte �oviel daran, daß F�okrates jemals
zu Feldegezogen wäre, daß er nicht einmal das

' Herz hatte die NRednerkanzelzu be�teigen, aus Furcht
|

die Stimme möchteihm in der Kehle �te>en bleiben,

Doch was �age ih? Verriethenniche Demokrates,
Ae�chinesund Philokrates,auf die er�te Nachricht

-

daß Philippus zu den Waffen gegriffen habe, die

Stadt und �ich �elb�t aus bloßerFurchtan die�en Vrin-
zen? oder was thaten �ie von die�em Augenbli>an

anders, als daß �ie �eine Parteygángerzu Athen
machten , und das Volk zu Magßregeln,die ihman-

genehmwaren, verleitetenz und dieß�o eifrig, daß
es einer nur mit dem Philippus zu halten brauchte,
um auf:ihre Freund�chaft rechnen zu können. Und

wenn auch Hyperides, Demo�thenesund Lykur-
gus mehr Muth zu haben �chienen, und in den Volks-

ver�ammlungen unaufhörlichLerm blie�en und auf den

CaLatte:loszpgen:wo hat jemals einer LEL
j

i

: Ts

27)Simon �pricht von Rhe-
toren im eigentlichenVer�tan-
de „ d. |. von Profe��oren die-

�er Kun�t, und von Advoka-
ten , die in einem Demokrati-

�chen Staate durch ihre Be-

red�amfeit auch wohl, wie De-

mo�thenes, Ae�chinesu. a. �ich
zu Demagogen erheben köun-
tren: nicht von �olchen Staats-
mäuucru , die (wie Perikles)

zuDemagogengebohren,�ich
einer Bered�amkeit, die mehr
Talent alg Kun�t war , bloß
als eines Werkzeugesbedien-

ten, und wie groß auch ihre
Gabe zu: reden �eyn mochte,
nach der Griechi�chenWei�e zu
reden’, nicht in die Cla��e e
eigentlichen Rhetoru geltolewurden.

“
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im Kriegemit ihm bravgethan ? Hyperides und Ly-
furg hatten faum das Herz ein wenig dur<s Stadt-

‘thor hinaus zu’gu>en ; und, währenddie Stadt be-

lagert wurde, �äßen �ie hinter den Mauern zu Hau�e
|

um Sentenzenzu drehen und Decrete zu �chmiedent
ihrgroßer Vorfechter aber ®), — der in den Volks-

ver�ammlungenimmer mit dem heillo�en Macedonier

Philippus *°), aus dem ‘ande „woherfein Men�ch
nicht einmal“einen Sclaven kaufen mechte‘* um �ich

“warf, — da er doch endlich �oviet Herz zu�ammen-
raffte ihm in Böotienentgegen zu rú>en, warf, eh es

noh zum Angri�f und Handgemengekam, �einen
Schild weg und lief davon ®), Oder �ollte�t du das

alles nicht �chon von jemand gehört haben, da es

nicht etwablos in Athen, �ondern �ogar bey den Thrax
‘ziernund Scythen„. wo der verdammte Schwäßer

her�tammte, ® befanneci�t.
i

:

|

| _Tychia-
28) Demo�thenes.
29)" Odedgoocund xædapuax

findgriechi�cheSchimpfnahmen
welchewir, wie�o viele andere

Wörter "die�er Sprache, mit

‘andern zu vertau�chen genö-
thigt �ind, die, ohne ihren

ganzen Nachdruckzu haben,
dochauf teut�che Le�er unge-
fehr die�elbe Würkung thun.

30) Der Para�ié Simon

�pielt naturlicher Wei�e dem

Demo�thenes nicht be��er mit

als dem Plato und Sofrates.
“

Wer übrigens das Stück der

‘griechi�chenGe�chichte, wor-
- auf fichdie�e ganze Stelle be-

zieht, miteben �o viel Kürze
alsRichcigkeiterzählele�en will,
dem föônnenwir dazu nichts
be��ers vor�chlagen als das

neunte Kapitel im Ilten Theile
der Allgem.Damenbibliothek.

31) Ae�chines �oll dem De-

mo�thenes öffentlichden Vor-
tourf gemachthaben, �eine
Mutter �ey eine Larbarin

gewe�en? (Plutarch im Le-
ben des Demo�thenes.) Die-
�en Um�tand �cheint hier der

|

Para�it , in �einem fomi�chen
Eifer gegen den grö�ten der

Redner geltend zu machen.

Y
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_Tychiades. Jc weiß es, Uebrigenswaren

das Redner, die aufs Reden abgerichtetwaren, nicht
aufs Handeln, Aber was ha�t du gegen die Philo-
�ophen zu �agen? die�en kann�t du doh rächt den

nehmlichenVorwurf machen?
!

:

Simon. Jhnen? Sie di��ertiren zwar tag-

täglich Über die Tapferkeit,und zermalmendâs ar-

me Wort Tugendunaufhörlichzwi�chen ihrenZähnenè
aber mit allem dem �ind �ie noch feigereMemmen und

größere Zärtlinge als die Redner“ �elb�t, Bedenke

nur die�, Fürs er�te fann niemand �agen daß je-
mals ein Philo�oph�ein Leben in einem Treffen ge-

la��en hâtte. Entweder thaten�ie gar keine Dien�te,
oder wenn �ie dienten, liefen �ie dávon. Anti�thenes,
Diogenes, Krates, Zeno, Plato, Ae�chines , Ari-

�toteles, und wie �ie alle hei��en, haben in ihrem Le-
ben kein Kriegsheer in Schlachtordnungge�ehen,und
der einzigevon ihnen, der das Herz hatte dem Tref-
fen bey Amphipolisbeyzuwohnen,floh, und lief in

einem fort vom Parnes bis in die Fecht�chule des

Taureas; denn es dâuchte ihm viel urbaner zu �eyn
�ich dort zu den �{<önen Knaben hinzu�eßen und ihnen
verliebte Po��en vorzuplaudern, und dem er�ten dem

be�ten der ihm in den Wurf kam �eine Sophi�tereyen
aufzurathen zu geben, als �ich in blächem Felde mic
einem handfe�ten Spartaner herumzu�chlagen.??)

i
EA

Sid

Tychia-
32) Der Para�it vermengr phipolis und die bey Delium':

zivey ganz ver�chiedene Actio- ein Um�tand „, an de��en Ex-
nen, denen Sofrates bey- örterung un�ern Le�ern wenig
wohure, nehmlichdie bey Am- gelegeni� ; zumalda

e
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Tychiades. Alles dieß, mein �{dner Herr,
habeich von andern �chon gehört, und von Leuten,
die wahrlichnichts weniger im Sinne hatten als die

Philo�ophen zu höhnen und lächerlich zu nkachenzich
kann dir al�o nicht vorwerfen , daß du deiner Kun�t
zu lieb‘diePhilo�ophen verläumdechabe�t, 2) Laß es

al�o dabey bewenden, und �age nun was denn der

Para�it im Kriegefür ein Held i�t, und ob �ich über-

haupt bewei�enläßt, daß es �chon in den heroi�chen
ZeitenPara�iten gegebenhabe?

“Simon. ‘Wie ungelehrt einer auch fibrigens
�eyn mag, mein Freund, �o hat er doh wenig�tens
den Homergehört ®*), und muß al�o wi��en, daß bey

ihm die be�ten �einer Helden Para�iten E LONA
�ogar’ jenerberlihmteNe�tor

demvon der Zungewic Honigdie �üße Rede herabfloß, 39
Ne�tor �elb�t war einPara�itt des KönigsAgamemnon,
und weder Achilles,wiewohl!er für den �chön�tenund

brav�tenMann des ganzen Heeres gehalten wurde,
und es auch war, nochDiomedes , noh Ajax, wird

von Agamemnon�d hochgeachtetund gelobtwie Ne-

�tor, Denn er wün�che �ich weder zehn Ajape noch
zehnAchillen,�ondern i� ver�ichert daß er Troja un-

 fehlbar erobern würde, wenn er

gehn�olcheKriegs-
| männer

fertige Art, wie Simon die 33) Dies i� ein wenigbos-
Sache erzählt, dem Sokrates haft von Tychiadesge�prochen.
nicht zum Nachtheil gereichen 34) weil er den Kinderù in

_fann. Xenophon und Plato der Schule erklärt wurde.
„verdienen billig hierúbex mehrME 19) E

v. 249.
:

Glauben. : :

:
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mámièr-hâttewie die�er alce Para�it 29, Auch von

Fdomeneus, einem Sohne Jupiters, �age Homer
daßer,

ein ‘Para�it Agamemnonsgewe�en �ey.

-Tychiades,Jc kannte die Stellen welche
du im Sinne ha�t; -aber noch i�t mir niche deutlich
wie die�e beydenMänner AgamemñggisBara�iten
hei��en können.

Simon. - Erinnere di nur , mein Be�ter,
der Ver�e die Agg m6s�elb�t iuD:Jdomeneus
�agtt :

E
i

E

— dein Becher �iand immer gefillete
vox dir ¿wie mir » �o oft als die La�i zuntrinken dich¿alam

Dénnnaturlich will er damit nicht �agen, daß �ogar
_im Schlaf oder in der Schlacht immer ein voll ein-

ge�chénkterBecher vor Jdomeneus

“

ge�tanden wáre:
�ondern ‘nur, daß er vorzugswei�e alle Tage�einen

Plat an des KönigsTafel eingenommenhabe ®), da

bingegen die übrigen “Befehlshabernur an gewi��en
|

TagenHNSEOORAiotden,So �agt er, z+ B. vom

as
46) Ilias-17. v. 371. u. f.
Cicero machtvon eben die�em
Wun�che AgamemnonsGez

brau< um die Vorzügedes

Alters , wenn es mit Weis
heit verge�ell�chafteti�t , gel-
tend zu machen;

Cato maj.
0, LO

37) Ilias 1Y. v. 262. u. f.
_— 38) Der Para�ic verfäl�cht

denHomer offenbarzum Vor-

theil �einer Hypothe�en 2 denn

Agamemnonerklâxt �ich deut-

lich genug, -tvorin der Wusiag
be�tanden, den er dem Jdo-
meneus- an �einer Tafel vor
den übrigen gab. „Die an-
dern Für�ten der Griechen be-
kommenihre gewi��e Portion
�agt er, hingegen wird dein
Becher immer wieder vollge-
�chenft wie mir �elb�t , damit
du �o oft trinfenfönne�t als
du Lu�t ha�t.‘ Die�e Strelle
bewei�et al�o nichts für �eine
Behauptung.
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Ajax, da er aus einem für ihn �eht rúhmlichenJZwey-
kampfmit Heftorn zurückkam, „�ie führen“ ihn zum
göttlichenAgamemnon“, nemlich, weil der König,
ibm zu be�ondern Ehren, wiewohles �hon �pät war,
ein Ga�tmal ange�tellt ‘hatte,

*

Jdomeneus und Nes
�tor aber waren die täglichénTi�chgeno��en des Kö-

__nigs, wie er �elb�t �agt. ‘) Be�onders �cheint mir

Ne�tor ein großer Virtuos' in der“ Kun�t bey den Kö-

nigen zu �chmaroßen gewe�en zu'�eyn : “denn er fieng
“nicht er�t beym Agamemnonan, �ondern hatte �ie

�chon vorher beyden Königen Câneus und Evadius

getrieben, �cheint �ie auch nicht eher als mit dem To-
de Agamemnonsaufgegebenzu haden.

Tychiades. Das war-al�o ein Para�it der

euerm Orden Ehre machte, Kann�t du mir aber noch
andere von e Rang aus den ameri�en Bein:
nennen?

i

Simon. Wie, Tychiades?Wardenn Pas
troklus nicht ein Para�it des Achilles? Ein junger
Mann , der wahrlichkeinem andern Griechen weder

an Leibes - noch Sets Eos nach�tand !
Jch glaube �ogar aus �einèn Thaten den Schluß-ma-
chen zu können, daß Achilles �elb�t" hierin nichts vor

ihm voraus lati habe, Denn er trieb den Hektor,
- der durch die Thore des griechi�chen Walles.einge-'
brochen war , und id innerhalbFrifervenbey den

Sie
39) Die Wahrheitzu ge- waltanthun wollen; woraus

�tehen , �agt er das nirgends, �ich freylichun�er Para�it fein
man mü�te denn der Stelle, SAven zu machen �cheint.
im 2ten Buche von 405, Ge-
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Schiffen fochte, wieder zurü>, und lö�chtedas Schiff
des Prote�ilaus, das �chon zu brennen anfieng,wie-
wohl es von keinen {le<tern Männern als Telamons

beydenSöhnen vertheidigetwurde, Die�er Para�ic
des Achilles erlegteeine MengeBarbaren, und �ogar
den Sarpedon , wiewohler ein Sohn Jupiters war,

Auch in der Art �eines Todes i�t etwas vorzügliches,
Hektor �iel von der einzelnenHand des Achilles, und
Achilleswurde hinwieder von dem einzelnenParis ge-
tôdtet: aber den Para�iten zu erlegen brauchte.es

nicht weniger als einen Gott und zwey Men�chen *°),
und die lezten Worte womit er �eine Seele ausath-
mete, waren nicht wie die des edeln Hektors, der

dem Achilles fußfällig fleht, wenig�tens �einen Leichnam
den �einigen ausfolgen zu [a��en : �ondern Worte o
eines Para�iten wúrdigwaren,

|

Tychiades. Und wielauteten �ie?

___ Simon. Wrenmir zwanzigwie du in Waffenent-
2

gegen gekommen,
Alle wären,bezwungenvon meinen Speere;

gefallen!

Tychiades.Genug!—Aber wie will�t du

bewei�en daß Patroklusnicht ein Freund, �ondern eiu

Para�it des Achilles gewe�en �ey?

Simon. Er�oll es dir �elb�t �agen,
_ Tychiades.Daswáre! E

y Simon.

__40) Apollo, Hektor und 283 — a

Euphorhus.Îlias XVI. vv.

-

Lucians Werke, 1. Th.
Tas CAIDA e

jaa
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: Simon. Sohöre dann �eine eigenenWorte :

Laß nicht, Achill, mein Gebein be�onders vom deinigen legen,

i

�ondern bey�ammen,wie wir in euerer Wohnung erzogen

“wurden, — 41) G

und bald darauf
i

Freundlichempfieng mich dein Vater, der Ro��ebändiger Peleus,

und erzog mich mit liebender Sorgfalt, und nannte mich deinen

Diener,

d, i, deinen Para�iten, Hâtte er ihn �einen Freund
nennen wollen , �o würde er das Wort Diener nicht

gebrauchthaben; denn Patroklus war frey, Was

kann er al�o unter Diener ver�tehen als �olchedie we-

der Freunde no< Sclaven, folglih Para�iten �ind?
Jn eben die�em Sinne hei��et Merion *) ein Die-

ner des Jdomeneus.  Und’auch hier bitte ih dich zu

bemerken,- daß Homer nicht die�en Jdomeneus, wie-

wohl er Jupiters Sohn war, würdig findet ihn dem

Kriegsgott gleichzu nennen, �ondern den Para�iren
Merion. Und war nicht (umein näheres Bey�piel
anzuführen)nach dem Zeugnisdes Thucydides, Ari-

�togiton,*) ein Jüngling ohne Adel und Vermögen,

a1) Jlias XXII. v. 83.

U. f.
i

i. Jlias XIII. 246. m
Ern�te zu reden , ver�tand Ho-
mer unter dem Worte é#pæ-
xwv, wenn er es von Patro-
kflus und Merion gebraucht,
wohl nichts anders als was

un�reAlten unterSchildënapp
oder Œdelknecht ver�tanden.

Y

der

Der Schwäger Simon �cheint,
indem er den Merion zum Paa
ra�iten des Jdomeneus macht,
�chon wieder verge��en zu ha-
ben , daß die�er lezte , �einem
eigenen Vorgeben nach, eina
Para�it desAgamemnon war.

43) S. Chucyd. B. VI.

Auch hier läßt Lucian den Pa-
ra�icen einen Gedächtnisfehler

,
‘

ts bege-
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der Para�it des Harmodius; aber auch�ein Liebhaber;

denn was i�t billiger als daß die- Para�iten die Licb-

haber derjenigen �ind , die ihnen zu e��en geben? Und
die�er Para�it war der Mann, der Athen von der

Unterdrückungder Söhne des Pi�i�tratus befreyte;
‘und �teht auchdafür mit �einem Geliebten, auf dem

großen Platze, aus Erzt gego��en. Jch denkedas
�ind Bey�piele genug von �ehr braven Männern wel-
he Para�iten waren: — Und wie meyn�t du wohl
daß der Para�it �ich zu einem Treffen an�chi>en und

dabey betragen werde? Wird er nicht , fürs er�te,
gleichden Vortheil haben, nicht anders als, nach dem

wei�en Rathe des Uly��es, *) mit einer guten Mahl-
zeit im Leibe ins Treffen zu gehen? Denn wen Uly�-
�es gegen den Feind �chi>t, dem giebt (er vorher tüch-
tig zu e��en, und wenn er gleichmit Anbruchdes Ta-

ges fechten müßte, #5) Während al�o daß andere
Soldaten, der eine �einen Helm vor Ang�t zehnmal
auf�eßt und wieder abninmnt, dis er ihm recht �itt, ein

anderer �einen Bru�tharni�ch an�chnallt ; ein dritter �ich
S 2

__

das

�pricht wie die Secoiker vonbegehen,vermuthlichweil der-

gleichen Unrichtigkeitendem

Charakter eines] �olchen Bur-
�chen gemäßer �ind als die Ge-

nauigkeiteinesGelehrten. Nach
dem Thucydides war Harmo-
dius der Lieblingund Para-
fit des-Ari�togicon,

|

44) Fr die Zeitgeno��en
Lucians lag etwas �ehr lu�ti--

ges darin, daß Simon von

dem Para�iten, als einem

Idegle , in eben dem Tone

A

.

prôdicirten,

dem Wei�en — der Para�it,
nicht ein Para�it, und die
Stoiker alle die großenWunsz
derdingedie man weiß, nie
vou einem d. i. von die�em
oder jenem Wei�en , �ondern

“von dem Wei�en par excel

lence, von dem ideali�chen
und archetypi�chen Wei�en,

45) MliasRIK,v. 160,uf
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dás �chlimm�tewas begegnenkann zum voraus ejn-

‘bildetund zittert, ißt der Para�it mit heitermGe-

�ichte beyTi�che und läßt �ichbelieben : �obald es aber

ins Treffen geht, �tellt er �ich unter die vorder�ten,
Sein Patron �teht im näch�ten Gliede hinterdem Pa-
ra�iten, der ihn, wie Teukrus�einen BruderAjax, mice

�einem Schilde verbirgt, und, wenn es nun zum
Pfeil�chuß geköómmeni�, �ich �elb�tblos giebt um nut

ihn zu de>en, als an de��en Erhaltung'ihmmehr als

‘an �einer eigenengelegen i�t, Ge�etzt aber auch, er

“ falle im Tre��en, �o werden gewiß weder �ein Offi-
‘cier noh �eine Cameraden �ich �einer zu �chämen ha-

“ben
,

wenn ein �o �tattlicher Mann als teiche, �o �chón
2

wiebey einem Ga�tmale daliegt; und es verlohnte�ich
wohlder Mühezu �ehen, wie er von dem dürren

“hmukigenbodsbârtigen Cadaver des arm�eligen Tro-

“_pfen, des Philo�ophen , ab�ticht, dem die Seele vor

 Ang�k �chon entfuhr che die Schlacht angieng, Wer

�ollte einen Staat nichr ‘verachten,den ér von �o arm-

“�eligen Be�chütßzernvertheidigt�ähe? Odér wer könnte
die grüngelben, übelgekämmtenund zottelbärtigen

Männerchen�o da liegen �ehen, ohne auf den Ge

danken zu gerathen, die Republi>khabe aus Man-

gelan Soldaten ihre Gefängni��e aufgethan, und die

eingekerterten Mi��ethäcterbey ihrem Kriegsvolk un-

“
terge�te>c, Und �o verhielten �ich al�o die Philo�ophen
und Redner gegen die Para�iten im Kriege! Jm
Friedeni� die Vergleichungden er�ten niht vortheil-

“hafter: im Gegentheile, da i�t meines Erachtensdie

Para�irikder Philo�ophen�o weit vorzuziehenals dex

Friede
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Friede dem Kriege. Um dieß in �ein gehöriges Ucht

zu �ezen , �uchen wir einmal , wenn ‘dirs gefällt, die

Oerter ‘auf, wo der Friedeeigentlich�einenSig har.
-

Tychiades. Noch Deefteheih nichtwas du

damit �agen will�t: aber laß �ehen!"
__Simon. J< meyne den großen Markt, die

Gerichtshöfe, die Ringepläze und Gymna�ien, die
Jagden und die Ga�tmahle, Was al�o den Markt

und die Gerichts�tättenbetrifft, �o überläßt der Pa-
ra�it die�e Schauplätzeder Leiden�chaftenund der Schi-
cane den Sykfophanten, die dort eigentlih zu Hau�e
�ind, Die Ringepláge, die Gymna�ien und die Ga�t-
male hingegen be�ucht er de�to fleißiger, und macht

_freylichda cine ganz andere Figur als eure Philo�o-
phen oder Redner. Denn wo hat man jemals géè�e-

hen daß einer von die�en lektern, "wenn er �ih zum

Ringen entkleidete, �ich neben einem Para�iten hätte
�ehen la��en dürfen? Oder welcher von ihnen kann

�ih im Gymnafium geigenohnedem Orte Schande

zu machen?Aber auch in einem Walde hätte keiner

von ihnen das Herz einem auf ihn loß rennenden

Scúck Wild Stand zu halten: der Para�it hingegen
bleibt �tehen und läßt �ie anlaufen , weil er bey Tafel

|

zu bekannt mit ihres gleichenworden i�t um �ie zu

fürcheen.Jhn er�chre>t kein Hir�ch, kein bor�tiger
Hauerz' und wenndie�er die Zähnegegèn ihn weßt,

�o wett der Para�it die �einigen wieder gegen ihn.
Bey der Mahlzeitaber , wer wollte �ch da mit dem

Para�iten, es �ey im Stherzenoder im E��en , inei-

nen Meg�fécitwagen? Wer wird mehr zur Belus
S3 ‘„�tigung
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ftigung der Ti�chge�ell�chaft-beytragen, er, der immer

‘ein Tiedchenoder einen witzigenEinfall in Bereit�chaft
hat? oder der Pedant, der gar nicht weiß was lachen
i�t, und in �einem abge�chabten Mantel da�izt und

auf den Boden �ieht, als ob er zu einem Leichenbegäng-
nis, nicht zü einem Schmau�e, gelommen �ey? Jn
meinenAugeni� ein Philo�oph bey einem Ga�tmale
gerade �o viel nütze als ein Hund: in einem Bade.

Doch, la��en wir das alles an �einen Ort ge�tellc
�eyn, um den innern Gemüthszu�tanddes Para�iten
zu’betrachten und mit jenen zu vergleichen, Daser-

�te, was dir dabey in die Augen leuchtet , “i�t, daß
der Para�it den Ruhm verachtet, und �ich nichts dar-

um bekümmert was. die Leute von ihm denken: bey
den Philo�ophen und Rednern hingegenwird man fin-
den, daß-nicht nur etwa die�er und jener, �ondern

_ Âlle �o viel ißver �ind von Eitelkeit und Ruhm�uche,
ja was no �rhändlicher i�t , �ogar von Gelb�ucht auf-

geriebenwerden, Der . Para�it achtet das Geld #5
wenig, daß niemand die Kie�el�teine an den Ufern
wenigerachten kann, und er machtzwi�chen dem Glanz
des Goldes und des Feuers feinen Unter�chied. Jes
ne hingegen�ind mit einem-�o- un�eligen Dur�t nach
Golde behaftet, daß man berühmtePhilo�ophen un�
rer Zeit kennt (von den Rednern will ih lieber gar

nichts�agen) wovon der eine überwie�enwurde daß
er

4D Nehmlich, das eine i�t aufdenbekanntenAnfangder
ihm �o angenehm als das an- er�ten Olympi�chen Ode, Piy-
dere. Die�em �elé�amen Ge- dars zum Grunde zuliegen.

Dauken �cheint eine An�pielung
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er �ich be�techenla��en in einer Sache, worin„er NRichs:
ter war, einen ungerechtenSpruch zu thun ; einande-

rer �ich für �eine Sophi�tereyen von �einen Schülern

bezahlenläßt; noch ein anderer unver�chämtgenug i�t
von dem Kay�er bloß dafür daßer �ich an �einem Ho-
fe aufbált,einen Lohnzu fodern + ja, wir kennen �o-

gar einen, der noch in �einen alten Tageni in der Welt

herumzieht, und, �eine Weisheitum Taglohnvers

miethet, wie ein Jndiani�cheroder Scythi�cher Kriegs-
gefangner �eine Handarbeit, �ich �ogar des Nahmens
nicht �chämt , und �elb�t ge�teht , daß das was er da-

für empfängtLiedlohn�ey, Dochdie�e Geld�ucht.i�t

nichtihreeinzigeSchwachheit+ du wir�t findea, daß.
‘�ie noch von andern Leiden�chaften,bö�er taune,Zorn,
Mißgun�t, und allen Arten von Begierden , wie die

gemein�tenMen�chen beherr�chet werden. - Der Pa-
ra�it hingegeni�t über-das alles weg. Ererzürnt �ich
über nichts, weil er das unangenehmezu ertragen
weiß, und — weiler niemand hat über den e?bö�e
werdén könnte: oder wenn ihm auchetwas über die

Leber läuft, �o i�t �ein Zorn nicht heftig, Und endet

�ich , an�tatt verdrieslicher Folgen, zum Vergnügen
allerAnwe�enden, mit Lachen. Von Traurigkeit aber

weiß niemand weniger als. er, da ihm �eineKun�t den

be�ondern Vortheil gewährt, nichts zu ‘habenworüber

er traurig �eyn könnte, Denn er hat weder Güter,
noh Haus, noch Ge�inde, weder‘Weibnoch Kin-

der, Dinge deren Verlu�t denjenigen,der �ie be�aß,
nothwendigbetrüben muß, - Endlich kann man doch

wol�agen,daßderjenige ‘von e ite frey �ey,
: S4 der
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der gegénEhreund Reichthum, ja gegen die Schôn-
Heit �elb�t, gleichgültigi�t. :

Tychiades. Man �ollte doh denken,Simon,
daß ihn die Nahrungs�orgènzuweilenin �einer guten
Taune �têren müßten.

Simon. -Duvergi��e�t, Tychiades, daß der“

jenige �hon kein Para�it wäre , der über �ein Mittag-
e��en verlegen �eyn müßte �o wie ein tapfrer Mann,
�obald es ihman Tapferkeitgebrichk,nicht tapfer, und

ein Kluger, den �eine Klugheitauf dem Sande �igen
läßt, nicht klug i�t. Wir habenes aber hier mit dem

Para�iten, der es i� „ zu thun, nicht mit dem der

es cht i�t. Denn wenn der Tapfre es nur durch
die wirkliche Tapferkeit , und der Kluge nur durch die

wirklicheKlugheit i�t: �o i�t auch der Para�it nur durch

wirklichespara�itiren Para�it ; wollen wir ihm das

nicht zuge�tehen , �o thäten wir be��er von jedem ans

dern Gegen�tande zu �prechen als vom Para�iten. 47)
Tyÿchiades. Es kann al�o, deiner Meynung

‘nach, dem Para�iten nie an einem gede>ten Ti�che
fehlén? R

ze

G8

n
:

Simon. Allerdingsbin ich die�er Meynungt
er kann über die�en Punct, wie über alle andere, ganz
ruhig �eyn. Dagegen leben die Philo�ophen, eben

�o wohl als diè Redner, in be�tändiger Furcht, und

man�ieht �ie daher grö�tentheilsnie anders als mitei-
Ct ds

|

nem

47) Auchhier wird die in- Ern�k parodirt ,
‘einem jeden

directe Ver�pottungdes Plato, in die Augenfallen, der nur

de��en Art zu argumentiren einige Bekaunt�chaft mit ißrn
‘der Parafit mit lâcherlichemhat.

E
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nem Ste>èn în der Hand auf der Straße, Wür-

den �ie wohl bewafnet gehen , wenn �ie �ich nicht fürch*
teten? Oder. würden �ie ihre Thüren �o �orgfältig ver-

riegeln, wenn ihnennicht vor einem nächtlichenEin»

bruch bangewäre ? Wenn der Para�it �eine Kammer-

thür zu�chließt, �o hat er wohl keinen (andern Bewegs-
grund als damit �ie der Wind „nicht“aufmachez ein
nâchtlicher Lerm: verur�acht ihm nicht die gering�te Un-

ruhe, und er rei�et unbewafnetdurch den öde�ten Wald,
weil er unbe�orgt i�t, daß ihm etwas geraubt werden

könnte. Hingegen hab"ih �chon oft Philo�ophen be-

wa�fnet ge�ehen, wo nichts zu fürchtenwar , und ihren |

Prügel führen �ie bey �ich, �ogar wenn �ie ins Bad
oder zu Ga�te gehen, Endlich i�t niemand, der den

Para�iten Ehebruchs , gewalt�amen Ueberfalls, Rau-
bes’, ‘oder irgend eines andern Buben�tükes be�chul-
digen könnte : dénn ein �olcher Verbrecher wäre eben .

darum fein Para�it, öder (was auf Eins hinausläuft)
wenn der Para�it einen Ehebruch begienge," �o bekä-
me er’ durch die That �elb�t auch die Benennung der-
�elben,“ und hießeein Ehebrecher, Denn �owie ein

Böfewicht eben darum nichtein guter �ondern ein bô-

�er Men�ch hei�t: �o,’ denke ich, verliereauch der Pà-
ra�ic, wenn er etwas �chändliches begeht, das wo-

‘durch er Para�it i�t, und nimmt den Nahmen -der

Uebelthat auf �ich die er begangenhat, Wie viele

Werbrechên die Philo�ophenund Redner �ich zu Schul-
den kommen {a��en , wi��en wir nicht nur �elb�t aus

unzáhlichenBey�pielen die vor- un�ernAugen ge�che-

406�ind, �ondernfönnen auch in Büchernle�en, daß
“e WSngr4 a
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es die ehmaligen nichtbe��er pidrdi Man hat
Apologienfür den Sokrates, den Ae�chines , den

Hyperides, den Demo�thenes, und beynahe für al-

le Redner und Wei�e : aber man wird keine Apolo-
gie für einen Para�iten nennen können, und niemand

Tann �agen daß er jemals ein Klaglibellgegen
einen

E ge�ehen habe.
Tychiades. Nun, beym Jupiter, ich will

dir gelten la��en daß dein Para�it im Leben den Vor-

theil über die Philo�ophenund Redner habet dafur
aber mag wohl �ein Tod de�to �chlimmer �eyn ?°

Simon. Gerade das Gegentheil, ohneallè

Vergleichungglü>licher! von den Philo�ophen allen,
oder doch von den mei�ten , wi��en wir daß es ein bö-

�es Ende mit ihnen-genommen.hat: einige wurden

der grö�ten Verbrechen wegen zum Gi�ftbecher ver-

dammtz andere verbrannten bey lebendigem Leibe
andre giengenam Harnzwang drauf, andere �tarben
im Elende, Dem Para�iten kann ‘niemand eine �ol-
ché Todesgart nach�agen; er �tirbt �anft und �üß un-

ter vollen Schü��eln und Bechern, Und �ollte ja ei-

ner von uns eines gewalt�amenTodes ge�torben �eyn,
“_ó war es gewiß nur än einer Unverdaulichkeit.

“ Tychiades.Duha�t die Sache der Para�i-
‘ten gegen die Philo�ophentapfer durhgefohten.Nun

Hâtte�t du nur, wo möglich , noch zu bewei�en , daß
‘die Schmarogereyeine ehrbare Kun�t und demjeni-

gen nüglich�ey , auf de��en Unko�ten der Para�it lebe,

I< meines Ortes findeetwas �ehr demüthigendes
darin } �einen Unterhaltvon reichen‘eutenals eine

Wohlthatanzunehmens* : Si-
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Simon. - Soeinfältig wir�t du dochnicht �eyn,

Tychiades,um nicht. einzu�ehen,daß einreicherMann,
wenn er auch �o viel Gold hâtte als Gyges#), nur
ein armer Teufelwáre wenn er allein-e��en müßtez
und daß er �ich ohne einenPara�itenan �einer Seite

auf der Straße �chleht ausnehmen , und von andern

die nichts haben wenig unter�cheiden würde. Ein

Reicher obne einen Para�iten i�t wie ein Soldat ohne
Waffen , ein Ro ohne Purpur, «ein Pferd ohe

Schmu>z kurz, der Para�it macht dem Reichen Eh-
re, niche der Reiché dem Para�iten, Das be�châs
mende, das du darin zu finden glaub�t, �ich von eis
nem Reichen auf den Fuß eines Clienten ernähren

zu la��en, fällt al�o gânzlihweg, wenn du bedenke�t,
daß der Reichewirklich Nugen daraus zieht , indem
die�e Art von Leibwache,au��er dem Zuwachsvon

An�ehen �o �ie ihmgiebt , �eine Sicherheitnicht wenig
vermehrt, Denn-niemand wird �o-leicht einen An-

grif auf ihn wagen, wenn er ihm. einen �olchenBes
{ter zur Seite �ieht. Auch wirdkeiner, der einen

Para�iten hac, �ó leicht
a

an Gifte�igrhanz:denn wer
Wird.

48) Die Ge�chichte bae wenn es nöôthigwäre. Stras
¿dudedas Mährchen von

dem un�ichtbarmachenden-Rin-

ge die�es Gyges, und das
eben �o �elé�ame Máhrchen,
wie er zur Lydi�chenKronege-
kommen „

das Herodot fo
treuhérzig erzählt, �ind be-
fannte Sachen. Aber hievon
i�t hier nicht die Rede, fon-
deën von �einenReichthümernu,
worüber wir aus Dichtern und

Ge�chicht�chreibern eine Men-

ge Zeugui��e anführen könnten,

bo erwähnt (L. 1. c. 14.) ges
wi��er Gold - und Silberbergs
werke zwi�chenAtarne und Pers
gamus , als der haupt�ächltch=
�ten Quellen , woraus Gyges
die Schätzegezogen, die ihn
zu einem der reich�ten afiati«
�chenFür�ten �einer Zeit machs
ten. Es bedarf al�o der von

Mo�es du Soul vorge�chla-
genen Veränderung des Gya
ges in Ulidas oder Krö�us
ganz und gar niché.
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wird es wagenihn vergiften zu wollen, da der Pa-
ra�it alle Spei�en und Getränke zuer�t ko�tee?“der

Reiche hat al�o nicht nur Ehre von �einem Para�iten,
�ondern betrachtetihn billigals den Manndem er die

Sicherheit �eines Lebens zu danken hat. Der Para-
�it nimmt aus Liebe zu �einem Ernährer alle- Gefahr
auf �ich, und hált nicht nur im E��ên treulich und

bis auf den leßten Bi��en beyihm aus, �ondern i�t
auch bereit�ich für ihn zu Tode zu e��en.

Tychiades. Jh muß ge�tehen, Simon, du

ha�t alles möglichegethan deine Kun�t herauszu�trei-
- hen, und �ie kann �ich nicht beklagendaß du ihr das

gering�te vergebenhabe�t: furz, du ha�t nicht ge�pro-
ehenals ob du der Sache niemals nachgedacht(wie du

mich glaubenmachen wollte�t) �ondern alles gelei�tet
was man von dem getibte�ten Kopf erwarten könn-
te, ) — Dafür ha�t du mir aber auch eine �olche
Lü�t zu deiner Kun�t gemacht,‘daß ich, wie dié

Schulknaben, vor und nah Ti�che zu dir kommen

werde, um Lection bey dir zu nehmen; und hoffent-
lich wir�t du michohneZurü>haltungin allen ihren
Geheimni��eninitiren, da ich dein er�ter Schüler bin.

Denn was man von den Müttern�agt, daß �ie ihre
Er�tgebohrnenimmer am lieb�ten haben, das muß
billigue von den er�tenSchülern gelten.

|

__Das
49)Ich bingenöthigt ge-

we�en hier eine fleine Stelle

wegzula��én,an welcherdie Le-

�er nichtsverlieren.
als ein bloßes und ziemlich
plattes Spiel mit der Etymno-
Togiedes Wortes rxoæci]ew,
uynüber�etzlich; und ich be»

Sie i�t,

greiffe nicht recht , wie Lucian
�ich ent�chließenfonnte, den

Schluß eines �o witzigenAuf-
�ages mit einem �o fro�tigen
Einfallzu verunzieren;zumal
da er cin wahres hors d’ocuvre

i�t, und durch�eineWegla��ung
kcine Lücke im Text ent�tehc.-
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Lycinus. Slutoláus, Samippu8.

Adimantus.
Lycinus.

| Sw ich nicht, daß ein hungriger Geyer Gd
YA von �einem Raube abla��en ?) als Timolaus ir-

gend ein ungewöhnliches Schau�piel ver�äumen wür»

de, und wenn er auch in EinemAthem von

Abis nachKorinthlaufen müßte.
Timolaus. Was �ollt’ ih machen,cénia

Jchhatte gerade nichts zu

: Das Schiff.Die�er Dia-
logi�t ein �ehr uncerhalcen-

des Per�if�lage der Neigung
zum Wün�chen und der irri-

gen Meynung von der Glück-

�eligkeit, woran die mei�ten
Sterblichen frank �ind. Jch
�chägzeihn be�ondersdeswegen,
weil er ganz mit der Art von

Wig angefüllti�t, wodurch �ich
die Athenien�erauszeichneten,
und für eiu Modell ihrer Ur-
banität gelten fann.

2) Das Bild, das der grie-

thun, und hôrte daß ein

grof-

chi�cheText hier prä�entiert
CéwA0gVepoc ev QavepwEt

wevoc) würde modernen Les

�ern gleichin der er�ten Zeile
die Lu�t zum Fortle�en benom-

men haben, Den Griechen
war es unan�tößig, So ver-
�chieden �ind die Begriffein

Sachendie bloß vom Gefühl
oder Ge�chmackabhängen, zwie
�chen �ehr verfeinertenNatio-

nen, die durch einen Zeitraum
von vielen Jahrhunderten vou

einander entfernt find.
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großes, ganz ungeheuer großes -Schiff im Piráeus-
eingelaufen �ey, eines von denen, die in Aegypten
mit Getreidefür Jralien befrachtet werden..Jch gieng
al�o es zu’ be�ehen, und. ih müßte mich�ehr irren,
oder es i�t der nehmlicheVorwiß, der euh beyde,
dich und den Samippus hier, aus der Stadt hervors
gelo>t hat,

:
|

Lycinus. Ich lâugne es nicht; und wir hat-
ten noh den Adimancus aus Myrrhinu�ien?) beyunsz

ich weiß aber nicht, wohin er �ch im Gedränge der

Zu�chauer von uns verlohren hat. Als wir das Schiff

be�tiegen ,
“wär er noh bey Uns; du, Samippus,

denke ih, gienge�t voran, _Adimantus hinter dir,
und ichhinter Adimantus , michmit beyden Händen

“an ihm fe�thältendz denn weil ih be�hußt war,lies
ich mich aus Furcht auszuglit�chen,von ibm, der es

nicht war, die ganze Schiffleiter hinaufbey der Hand
führen,  Hernach-aberver�chwander auf einmal,und

ichhabe ihn weder „aufdem Schiffe nochbeymAus-

�teigen wieder ge�ehen.

Samippus.
-

Will�t du wi��en wie er von uns

weggekommeni�t ? Ganzgewiß als der �{höne Knabe
aus der Cajúte hervorgieng, der in dem weißenlei«

‘nenen Gewande , der das Haar von beyden Schlä-

fenEEE
N

und hinten in ‘einen Knoten auf.
|

Ï,
tto 8155 ABCR

D) DerOrt Myrrhinus wo- die StadeMyrrhinaauf der
herAdimantusgebürtig war, In�el Lemnos , wie der frau-
i�t ein Accti�cherDemos oder zö�iche.Ueber�egerohneUr�a-
Fle>en , der zur Pandioui- �ache annimmt.
�chen Zunft gehörte,und niche. :
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gebundenhatte. Jh müßte Adimanten“{let ken-

nen, oder er vergaß über einer �olchen Augenweide
auf einmal daß ein âgypti�ches Schiff in der Welt war,

und blieb mit thräânendenAugen vor dem �chönen
Knaben �tehen, Denn bey �olchen Gelegenheiten
�chießt dem guten Men�chen gleich das Wa��er in die

Augen. :

'
|

= Lycinus. Mir �chien der Junge eben nichts.
be�ondèrs von Schönheit zu �eyn um einen �olchen.
Eiñdru> auf den Adimantus zu machen, der zu

Athen �o viele �hône Knaben an �ich hat , lauter:

Kinder von Familie und Erziehung, die einem das

Herz aus dem Îeibe plaudern Y, und nah der Palá-
frà riechen, und bey‘denen einem Ehrenmanne noh

. wohl die Augen übergehen könnten , ohne daß er �ich.

de��en zu �chämen hätte, *) Aber der hat zu �einer
�chwarzgelbenFarbe noh aufgedun�ene Lippenund

dünne Beine, und �pricht zwar Griechi�ch, aber #0
undeutlich und ra��elnd und mit einem �o zi�chenden
Accent, daß er �ein Vaterland keinen Augenbli>ver-

láugnen kann. Ueberdies �ieht man gleich aus �ei:
nem in einen einzigenZopf zurücgebundenen Haa-
ren daß er nicht einmal freygebohreni�, Z

: Timo-

a) Ich denke durch die�e
teut�cheArtzu reden, dem was

Lycinusmit sweuAo:T0 Qdey-
z&æ �agen will, am nächften
zu fommen, da �ich alle in

die�en zwey Worten liegende
Nebenbegriffeohne Um�chrei-
bung niche ausdräctenließen,

5) Nach Griechi�cher Sitte
machte Luciau der �chönen
Jugend. zu Athen hiedurch
ein �ehr �chmeichelndesCom-
pliment, — und das war

auchwohl alles, was er das
mit wollre. *4
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R

- Cimolaus.Jm Gegentheil,beyden Aegyptern
i das ju�t ein Kennzeicheneiner edeln Geburc ; alle

Knaben von Standetragen bey ihnen die Hare0
zu�ammengeflochten,bis �ie das Jünglingsalter er-

reicht haben. Bey un�ern Vorfahren wars gerade
das Wider�piël; denn bey denen war es Sitte daß

nur Mánner von einem gewi��en Alter die Haare in

eine einzigegroße Lo>e zurü>�<lugen, die mit einer

goldnen Heu�chre>ezu�ammenge�te>twar.

Samippus. Schön , lieber Timolaus, Us
du uns die Stelle aus den Ge�chichtbücherndes Thu-
eydidesins Gedächtnisruf�t , wo er (in der Einleis

tung) un�ers Luxusin den âltern Zeitenerwähnt, und

bemerkt daß die�er Gebrauh auh bey den Joniern,
als einer Athenien�i�chenColonie ,

>

gefundenwerde.
Lycinus. Nun fällt mir auf einmal ein, wo

tvix Adimanten zurki>ließen, Es war, wie wir uns

beydem großen Ma�t aufhielten, und �o lange hin
auf gukten, um die Menge von Häuten zu zählen
woraus die Segel zu�ammenge�eßtwaren, und den

Bootsmann bewunderten, wie er an den Tauen hin
auf kletterte, und obenauf der Segel�tange ganz

�icher hin und her lief, indem er �ich an den Stricken

fe�t hielt, woran �ie zu behdenSeiten an dem Ma�t»
baum hánat.

|

e

0A

: Samippus.Aber was fangen tir nun an?

Wollen wir auf ihn warten, oder �oll ih ins Schiff
zurü>gehen,um ihn dort aufzu�uchen? -

_—

Timolaus. Auf keine Wei�e, Wir wollen

fortgehen. Vermutblichbaser �ich, da er uns niche

finden
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findenfonnte, bereits in die- Stadt zurlikgemacht
wo nicht , �o kenne er ja den Weg, und es i� niche
zube�orgen ; daß er �ich.ohneuns verirrenwerde,

Lycinus. Nehmt euch in Acht,daß es uns
nicht Unglü>bringe un�ern Freund �o im Stiche zu

la��en! — Junde��engebenwir immer zu, wenn,Sas
mippus auch die�er Meynungi�t, i

Samippus. Das bin ich allerdings+ Viel-

leichtfindenwir die Palâ�tra noch offen, Aber,weil
wir doch,vorhindavon �prachen, — was für einents
�egliches'Schiff das war { Es �ey hundert und zwan-
zig Ellen lang, �agte der. Schiffzimmermann,/ über
dréy��ig Ellen breit, und vom Ueberlauf bis.in den

unter�ten Boden, wo die Pumpe�teht, neun und

zwanzig tief, Und was für ein er�taunlicher Ma�t!
Was für ein gewaltigesRah er zu tragen hat! Was -

für ungeheureTaue, die ihn zu beyden Seiten fe�t
halten! Habtihr beinerft, wie das Hintertheilallmähz
lig gebogenin die Höhe läuft, und oben mit einer

_ goldenen Gans *), gezierci�t? Und wie auf der an-

dern Seite das nach. Propörtion emporragende �ich
vorwärts ausbeugendeVordertheilauf beydenSeiten
das Bild der GöccinJ�is , als der Nahmenspatro-
nin des Schiffes,führe? Nichts von den übrigen
Verzierungenund Zugebörenzu �agen, den Mahle-
reyen ,

der purpurnen Flagge, Und vornehmlich.den
Ankern und Hebezeugenund Winden , und von den

Zimmern,die nebendem Hintertheildes Schiffes
y anges

©) DemgewöhnlichenZeichender Korn�chiffe.

LuciansWerke. I. Th, T



(C So D

- angebracht�ind. Alles, mit Einem Wort , alles

�chien mir bewundernswürdig, Der Matro�en i�t

“eine�o er�taunlicheMenge, daß man �ie mit einem

“ Kriegsheéêrevergleichenmöchte; und die Ladung �öoll,
“wie man �agte , �o groß �eyn, daß alle’ Einwohner
“von Attica auf ‘einganzes Jahr lang damit verpro-

viantirt werden könnten, Und dieß alles hat �eine
“Erhaltung einem einzigenkleinen alten Manne zu

danken , der mit einer �hwachen Stange ein Steuer-
*

ruder von #0ungeheurer Größe zu regieren weiß!
Denn �ie zeigtenmir den Steuermann , ein halbkah-

‘les frauslo>i<tes Männchen, das �ie, wo mirrecht

i�t, Heronnánnten.
|

Timolaus. Er �oll, wiedie E A fag-
‘ten, ein großer Mei�ter in �einer Kun�t �eyn, und

“�ich be��er als Proteus �elb�t auf alles, was zum See-

we�en gehört,ver�tehen. Jhr habt doch gehört, was

ihnen auf ihrer Fahrt begegneti�, und daß�ie; mit

aller Kun�t die�es Steuermanns, gleichwohlAs‘einen bloßen Glücks�erngerettet édit
Lycinus. Nein, Timolaüs ; aber wir wün-

�chen es von dir zu hören.
:

 Timolaus. Mir erzähltees der Schiffsherr
�elb�t, ein wa>erer und ganz umgängliher Mann,

Er��agte : �ie wären mit einem ziemlichgün�tigen Win-

de von Pharos abgefahren, und hâtten am �iebenten .

‘Tagedas VorgebürgeAkamas ©)duGe�ichte bekom-

“men:

z 6)in Cypern, von den Le: zu machen Lu�t hat , muß die

vanti�chen Seefahrern Capo Anvilli�che Carte von dem

di San Piphano genannt. Wer morgenländi�chenTheile des

�ich von die�er Rei�ebe�chrei- alten römi�chen Reiches zu
bung einen deurlichen Begriff Hülfe nehmen.
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men: Aber hierhabe �ich der Wind umge�eßt und �ie
nach Sidon ver�chlagen, Von da wären �ie bey un-

aufbörlich�türmi�chen Wettèr durchdie Cilici�cheMeers

éngé bis zu den Chelidoni�chenFel�en getriebenwor-

den, wo nur wenig gefehlt habe,daß �ie nicht alle

untergegangen wären, Da i �elb�t einmal um die

Chelidoni�chenJn�eln herumge�ahrenbin , s weiß ih
wie gefährlich,der verborgenenKlippenwegen, die
See în die�en Gegendeni� , zumal bey einem Winde
von Südwe�ten, wenn der Südwind noch dazu kömmt.
Denn dadurch wird das Lyci�cheMeer von dem Pam-
phili�chen gleich�am‘abgeri��en-,-die Wellen, vot dem
Vorgebürge, das ‘aus lauter �chroffenFel�en be
�teht , gebrochen- und zurü>ge�chlagen „* wälzen �ich
mit ent�eßlichem Getö�eübereinander her, und die
See geht dfters �o hoch, daß �ie die Spitzender Fel«
fen bede>t und- un�ichtbar macht, Hier > �agte der
Schiffsherr, wären �ie in die àu��er�te Gefahr gera-
then, und würden, da es noch zu allem UngllickNacht
und �to>fin�ter gewe�en,

>

unfehlbar zu Grunde ges
gangen �eyn, woferndie- Götter , durch ihr Jamüier-
ge�chreyerweicht , ihnen nichtvon“ der Lyci�chenKü-
�te her Feuergezeigt hätten, �o daß �ie die Gegend
zu erkennen im Stande gewe�en; und wenn nicht eis

‘ner von denDiosfkuren �ich in Ge�talt eines hellleuchs
tendenSceertisoben am Ma�t auf die Relle ge�e,
und das Schiff, da es bereits auf den Fel�en zuge-
trieben, no< zu techter Zeitlinker Hand in die hohe
See ge�teuert hâtte, ?) Von da hâtten �ie Ps

da

T 2 E
7) Lucian giebt hier im VorbeygehenciùartigesBey-�pie

TaL:
bd



C 29A )
fie doh nun einmal ausdem- geraden Wege-heraus-

geworfen-

worden , das Aegei�cheMeer durch�chif�t,
und �o wâren �ie endlich, Unter be�tändigem Eat
gegen die. Pa��atwinde , ge�tern am �iebenzig�ten Tag
iprer Abrei�e aus Aegyptenin den Piráeuseingelau-
fen; an�tact daß �ie Kreta zur rèchtenHandhätten
liegenla��en, das Malei�che Borgebürgeum�egeln,
und nunbereits in Jtalien angekommen�eyn�ollen.

“Lycinus,lachend.- Beym Jupiter,- dein Herón
mußallerdingsein gewaltiger -Steüermann und ein

zweyter Mereus �eyn, um — “des rechten Weges �s
weit verfehlenzukönnen, — Aber wen �ehe ih dort ?

Sollte das nichéAdimanctus �eyn ? ¿5

Timolaus. Eri� és �elb�t; wir wollen
Edoh rufen. Holla! Adimantus! ;

““Lycinus. Entweder i� er bó�e auf uhs, oder
' ¿xhat �ein Gehör verlohten; daß es Adimantusi�,

und kein andêrer, �eh ih ganz deutlich: es i�t �eine
Kleidung, �ein Gang, �ein kurzabge�chnittnèsHaar.
MWirwollen un�ere Séhritte ‘verdoppelnum ihn ein-

zuholen.— Wenn wir dich niht beymRoke fe�t

es Adimant, �o hilfeuns
s

feinRufen wie ich�ehe"
A

|

kt von der Vor�tellungsatt
des gemeinenMannes in �ol-
chen Dingen. Jhre Réccung
hâcce die�en Leuten nicht halb

�o viel Freudegemacht, wenn

�ie nicht eine übernatürliche
Ur�ache davonhätten angeben
fönnen.

“

Uebrigens bewei�et
die�e Stelle gegen die gemeine

Stepniussdaß dieDios?u-
ren �ich nichtallemal bepde
zugleich in Ge�talt eiuer

Flammeöder eines Sterns auf
“dem Ma�tbaum �e8en la��en
mußten,um von den Schif-
fern für ihre Erretterange�e-
hen zu werden:
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du mu�t’ gewaltig in Gedankenvertieft �eyn, Uñd et-

was �ehr wichtigesim Kopfe herum wälzen.
NAdimant. Wenig�teris nichts unangenehmes,

$ycinus, Es fam mir ‘unterm Gehen ein Gedanke,
der �ich: meiner Aufmerk�amkeit�o ganz bemáGeigte
daß ich' euch nicht rufen hörte,

“KLycinus.Und was“ für ein GedankeFonns-
te das �eyn? Jch ho��e du wir�t’. es-uns nicht vorent-:

halten, wo�fern es nicht �hle<terdings ein Geheimnis |

von der unaus�prec<lichen! Gattung ‘i�t, Und falls:
"es auch-�o-etwas wáre’, �o’ �ind wir“ ja alle initürt,
wie du wèi�t , und haben �chweigen gelernte

“Adimant.

+

Jh könnt" es euh wohlfagew:
nn ich mich nicht hne, — es wih:24 fh

di�ch vorkommen i!

LWeinus, VermuthlichiN was STG, 20

Aber auchin die�em Falle wir�t du dein Geheimnis
keinen profanen Ohren anvertrauen; ‘denn aüch wir; |

�ind bey Amors hell�terFakelin �einenMy�terieseingewenht, “tri SE 4:

Adimant. Es i� ihe baits hal
vortreflicherHerr { «Zehträumte-mich �elb�t, wenn ihrs:
detin ja wi��en: wollt;in einen goldenen“Traum hin-
ein , Und �chwebte�chon auf dem Gipfel des Reiche

thumsund WohllebensA ihr mir gueViveDAEge-
kommên�eyd.

E

__ Lycinus. Al�oPatbpari!E bèlneSchäße
vorun�ernAugen aus : es i� niht mehr als billig,'

daß wir als Freundedes Adimantusan �eien Wohls
�tand Antheil“ta A

:

;
FS Zi i104JA Adio
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Adimant: Gleichwohlhabt ihr mich im Sti-
chegela��en, �obald wir nur den Fuß ins Schiff ge-

�eßt, und ich dich, Lycinus,‘in “Sicherheitgebracht
hatte. Denn währendich die Größe des Ankers
ausmaß;, ‘weg waret ihr; ohne daß ‘ih wußte: wo ihr“
hingetommen. Nachdem ich!inzwi�chen alles be�ehen
hatte, ‘erfundigte i< mi bey einem Macro�en, wieviel

die�es Schiff �einem" Herrn - jährlichwohl eintrüge?:

Aufs“allerwenig�te zwölfAtti�che Talente ®),war �ei-
ne Antworc, Nun dachteich im nah Hau�e gehen:

‘wenn irgend ein Gott machen wollte,daß dieß Schiff
plötzlichmein wäre, was für ein: herrliches Leben wollt'

ih da führen, und wie wollte ihs meine Freunde ge-

nießen la��en! Denn ichhâtte eben nicht‘nôthig im-

mer �elb�t mit zu rei�en; ih könnte meine Scelle

“auch durch vertraute Bediente ver�ehen la��en, ?) —

Nun baute ich- mir flugs von den zwölf Talenten “auf
einem �chönen Plaß, unweit der großen Halle, ein

“

Haus, und ließ mein altes angeerbtes am Jli��us 9
fahren, Darauf �chaffte ich mir eine prächtigeGar-

derobe, und Sclaven und Wagen und Pferde an:

und nun �tach ich fri�ch in die See , und wurde von

allen Seefahrte geprie�en, ‘und von allen

L9Al�o!ungefchr12000
Thaler,vorausge�egtdaß von

hs gewöhnlichenoder fleis
nern Atci�chen “Talente (welz
ches 60 Minen , -

oder 6009"

Drachmenenthielt) die Re-
de i�t.

_9) Dieß �cheint mir twenig-

Schif-

eiteint SE dex
�chicélich�teSinn der Worte,
emirXeiwy évlg/eWEDAUTOS,
êv/o)e de dmé]usêuTreuTaY,
Zu �eyn.

io) Jn einerVor�tadt von

Athen.
:
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Schiffern gefärchtetund beynahefür ihren König an--

ge�ehen: Aber während ich noch in voller Arbeit war,-

meine Marinein Ordnungzu bringen , und aus wei-

ter Ferne �chonin den Hafen bli>te, bi�t du -gefom-,
men, Lycinus, und ha�t auf einmal mein �chónes-
Schiff, das vor dem gün�tigen Winde meiner Wün-
�che �o �tattlich daher�egelte, und mit ihm alle. meine
Reichthümer in den Grund gebohrt,

:

Lycinus. „Hätte�t du nichtecwa gar Lu�t, -

mich beyden Ohren zu nehmen und vor den Prätor
zu �chleppen, um mich als einenSeeräuber anzukla-
gen, oder mir wenig�tens die Schuld zu geben, daß
du einen �o großenSchiffbruch erlitten ha�t, und.
das �ogar auf dem. fe�ten Lande,zwi�chendem Piráeus
und der Stadt ? Aber hangs dich, dem Schaden.
�oll bald geholfen:�eyn! Jch �chenke dir, wenn du

will�t, fünf noch �chönere und größereSchiffeals das

ägypti�che, und, was das Be�te i�, �ie �ollen gar
“nicht untergehen können, und jedes von ihnen �oll die

jährlich fünfmal mit einervollen Ladung Getreide be-
frachtet ankommen : wiewohles flar i�t, mein vor-

treflicherHerr Sibifitadadesdaß du in einem �ol-

chen Glüfe gar nicht auszu�tehen �eyn würde�t,Denn
wenn du �chon nichts mehr von uns �ehen noch hören
wollte�t, „da du nur Herreines einzigenSchiffes wa-

re�t: was würde�tduer�t thun, wenn. du nochfünf
dazu bekäme�t, und das lauter Galeoneù mit drey

Ma�ten, und die nicht untergehenkönnten! Al�o

“
glüliche Rei�e, Freund! Wir wollen inde��en im
Piráeus �igen, und uns fleißigbeyallen, die aus"

T 4
|

Fed
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Aegyptenoder Jtalien einlaufen, erkundigen, ob �ie“
der großen J�is des Adimantus nicht begègnet�ind ?

Adimant. Sieh�t du, das“ war es eben,
warum ich�o ungerndaran gieng euch zu �agen was
ich dachte: ich wußte nur gar zu wohl, daß �o leicht=

fertigeLeute wie ihr nur iht Ge�pôtte mit ‘cdecinWun-

�che treiben würden. Aber ich will es nicht länger �o“
mit anhóren, Geht ihr nur zu, ich �hi�e mich auf
der Stelle wieder ein, Jch will noch lieberdazu ge

bracht �eyn mit Matro�en Conver�ation zu Malte,als michvon euch auslachen zu la��en.
:

Lycinus,Daraus wird nichts: wirbleiben
und gehen mit dir an Bord.

;

Adimant. O, ich laufe voraus und ziehedie

Schiffs!eiter hinter mir uf.

Lycinus. So �chwimmenwir dir nach!denn

das �oll�t du“dir nichteinbilden, dáß du mit “�o leich='
ter Mühe zu �o vielen großenSchiffen kommen kön-
ne�t, die du weder gekauftnoh gebautha�t, und wix'
follten nicht �o viel von den Göttern erhalten, daß
wir etliche Stadien weit ohne müde zu werden �{hwim-"

‘vien fönnten! Junde��en�ollte�t du dich no< wohl êt-

innern, in was für einem kleinenNachen wir neuli<
|

alle zu�ammen, um vier Obolen auf die Per�on,

nachAegináE ahden
{n

My�téritnder Hekatefuhren,
——

PUN

To) Eine kleine %u�el, un- Meile vom Piräeus entfernt.
gefehrin der Micce des Golfo,Die My�terienoder Orgien
den das Aegei�cheMeer zwi- der Hekate, die jährlich zu Ae-

�chen Attica.undArgolis macht. gina begangen wurden , lock-
Sie war nur 100 Stadien ten viele Fremdendahin.
oder ungefehr eine teut�ché
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ohne daß dit dich zu gut dünkte�t uns Ge�ell�chaft zu!

lei�ten ; und nun ‘bi�t ‘du kaum ein großerSchiffsherr?
geworden, �o blähe�t du dich auf, und vergi��e�t wer:

du vorher war�t, und zieh�t uns die Schiffsleiter vor?

der Na�e weg; �o übermüthighat dich bereits dein:

neuerbautes Haus auf dem �chön�ten Plate der Stadt:

und die Mengedeiner Bedienten gemacht!Aber, um

der holden J�is willen,Ueber,vergiß wénig�tensnicht
uns einige Fäßchenvon den marinirten kleinen Nils

Fi�chen , die du kenn�t, oder etwas Bal�am von Ka-

nopus ,
oder einen Jbis aus Memphis,“ oder, wenn

anders no �o viel Plas in deinemSchiffe i�t, eine.

von den dortigen Pyramidenmitzubringem
+ Timolaus.

“

Nunlaß es genug �eyn, tels!nus!du �iehe�t was” für eine Möthe“du dem guten“
"Adimantus ausjag�t , da du �einSchiff�o mit Spott
über�chwemme�t, daßkein Pumpenzureicht�ie ÜberWa�-
�er zu halten Aber, da wir no< einen ziemlichen
Wegbis in die Stadt vor uns haben, wie wär’ es,
wenn wir ihn in vier gleiche“Theileabtheilten , und

jedem von uns �eine Anzahl Stadien anwie�en,die

dazu angewandt werden �ollen , zu �agen was er �ich

wün�chen würde, wenn ihm die Götter Vollmachtgä«
"

ben von ihnen zu begehrenwas ihm beliebte, Das
würde uns die Be�chwerlichkeitendes Wegesunmerk-
lich machen, und wir hâtten das Vergnügen, uns

die angenehm�ten wachenden‘Trâume zu ver�chaffen,
und uns damit �o viel ‘zuGute zu thun als wir woll-

ten, Jedem�oll’ frey �ehen,, �eine Wün�che�o weit
duszudehnen

a

als ihm gefälle;wir wollenannehmen,
E

ES die
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die Göttergewährten uns alles, wenn es auch in

dem ordentlichenLaufe der Dinge unmöglich wäre.
Und was noch das vornehm�te i�, es wird �ich aus

der Be�chaffenheitun�rer Wün�che �icher darauf �chlie�-
�en la��en, was GE von uns wäre wenn er reich

‘196
;

Samippus. Ein RvlichasGedanke, Timo-

ans!ih bin dabey, und will'euh ; wenn die Reihe
an mich fommt , meinenWun�ch gewiß nicht-�chul--

digbleiben. Ob Adimantus auch will, i�t keineFra-
ge, da er den. einen Fuß �chon in �einem Schiffe hat.
Aber tycinus muß auch �eine Einwilligunggeben,

Lycinus. Recht gern z; ich ‘will dem gemeinen.
Be�ten nicht im Lichte �tehen, da es bloß auf uns an-

komme�o reich zu werden als wir wollen, "*)
Adimant. Aber wer �oll anfangen ? '

Lycintuis. Du �elb�t ; dann �oll Samippus fol-.

gen, dann Timolaus; ich meines Ortes will �ehen
wie ih mit meinem Wun�che fertig werde, wenn

mir auch niht mehr als das halbe Stadium vor der,

Doppelpforte‘) übrig bleiben �ollte.

Adimant. Jch la��e no< immer nicht von

meinem Schiffe:nur- will ich, weil: ih doch die Er-.

�aubnis dazu habe, meinem Wun�che noch eine éleine

aw be lgt und mögeMerkur dazu �ein Fiat
win-,

N

x3) So glaubte.ichden Ge- auchmit zwey Worten geben
dante des Lycinuswenden zu kann.

mü��za, daun�re Sprache das 12) Dipylos „
die Pforte,

aAa TLE/wiey, Das �o viel durch die man aus dem Piräeus.

Grazieim Original hat , nicht in die Stadt zurückkam.
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winken. Das Schiff al�o wäre mein, und alles was

darin i�t, Ladung, Equipage, Weiber, Matro�en,
und wenn etwas fehlte dasangenehmerals das alles:

ift -

Samiyp, Duvergi��e�t daßdu es �chon im-

Schiffe ha�t. ")
:

;
/

-

Adimant. - Aba! den Knaben mit den -guf-
gebundnenHaaren meyn�tdu? Jmmerhin ! auch dex
�oil mein �eyn; und aller Weizen, womit das Schiff
befrachteti�t, �oll zu gemúnztèmGolde werden ; �oviel
Körner �ovielPi�tolen! "*)

Lyeinus, Da müßtedeinSchiff ja ES
fen, mein guter Adimantus? du vergi��e�t daß Gold.
�chwerer. ij als Weiten,

Adimant, Mißgönne mir meinen ‘KReichthum
nicht , Lycinus, ich bitte dih ; wenn das Wün�chen
an: dich kommt, �o- mag�t du dir meinetwegenden gan=-

zen BergParnes dort von gediegenem Golde wÜün=-
�chen, ih will fein Wort dagegenhaben,

Lycinus, Jh: erinnerte es ‘bloßdeiner Bas
heit wegen, und damit wir nicht alle �ammt deinem

Golde
H

Grunde �inken, Zwar bey uns andern hätte
es �o viel nicht zu bedeuten ; aber der�chöne Knabe

müßte elendiglichertrinken es er nicht �{wimmen
kanne

Timo
13) E, denke ih, fält 14) légis Dariken,el-

die Dunkelheit weg , die der ne Per�i�che Goldmünze,die
Abt Ma��ieu — in Geßners auch griechi�chenMünzen vog*

Ueber�ezung fandz denn im gleichemWerthe den Nahmen

Text i�t �ie nicht. _ gegebenzu haben �cheint,
/*

4
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Timolaus. Machedir deßivegenkeine Sor-

ge, tcinus; es wird ihm nicht an Delphinenfehlen,
“die ihn auf den Rücken nehmen und ans Land tragen

werden, Oder meyñ�t du , da ein bloßer Cither�pie--
ler 5) für ein flemadas er ihnen �ang, jaein and-

rer

-

Jüngling "*), wiewohl bereicstodt
,

von einem

die�er men�chenfreundlichenFi�chenach gé I�thmus ??)
getragen worden i�t , es würde dem neuerkau�ten:Pas
gen des Adimantus allein an einemET Del-
phinfehlen ?

Adimant., Wie, Sindluüvdauch bi Hilf:
dem $ycinus�potten„da ‘du doch der bi�t, der die

ganzeSache auf die Bahngebrachthat ?

Fiol: Du hâtte�k nur bey deinem Wun-

�che“die Möglichkèit be��er zu Nathe“ ziéhen“�ollen,
Du konnte�tden Schag ja Unter deinemBette fin-
den, und dir dädürch die Pla>ereyer�paren, ihn
mit �o vielenUm�tänden dus "bem Schiffein die

Stadt zu �chaffen,
—

HAdimant,-- Da ha�tdu recht! der Schaß �oll
al�s untér dem �teitternenMerkur in meinem Hofehervorgegrabenivörben �eyn ,- und zwar nicht reni

gerals tau�end ScheffelgemünztenGoldes.“ Das
er�te nun, (wiéHe�iodus*) �age) i�t ein Haus, das

“ich

15)Arion.S. das gte der des He�iodus, was fich ein

Meergöôtterge�oräche. Landwirth vor allen- Dingen

¿ O DEl azu�chaffeihabet. :

der Juno, elicerta gemeynt.
“Erf ein ‘Haus,und ein: Weib;

y 1e deKorinthi�chen,Land-
n

undeinea Och�en zumpflügen.unge
EÖ

18 An�pielungaufdenVers_ "E. x. HB.iv, 408.
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ih mir-�o prächtigals möglich-bauentérdé.

-

Dann
will ichalle Landgüterum die Stadt zu�ammenkau-
fen , ingleichenalle Güter im J�thmus und zu Del-

phi, und im -Eleufini�chen, alles was am Meere
liegt— doch auf .dem J�thmus nur zweyoder’drey,
bloßder Spiele wegen; *) ferner dag ganze Land

um Sicyon, furz,die fruchtbar�ten. und anmuthig-
�ten Gegenden im ganzen Griechenlande�ollendann

gar baldAdimants - Eigenthum�eyn, Euch. wollen

wir aus lauter Gold.zu e��en geben, und un�re Be-
‘her follennicht�o leichtwie

aesEchekrates�eine, �on-
dern jeder wenig�tens.zwey Ta lente�chwer �eyn.

Lycinus, Da möcht ich den Mund�chenken�e»
hen „der dir einen: �olchen Becher «voll reichte, oder
wie du �elb -dich gebehrden würdeft,. eine �olcheSi-

�yphus La�t*°) bis. zu den Lippenhinaufzuziehen,
Adimant. Jh bicte di Men�ch, ‘pfu�chemir

nicht in meinen Wun�ch! Jch will: auch ‘alle meine

SEEund veasls vonA Goldebaben; und
;

“wenn
to) Jh �ehe nichtwo dié

unheilbare Ab�urdität liegen
�oll, womit DÛ Soul und I.
M. Geßner den Texthier be-

haftet finden z mir �cheint al-

les �ehr deutlichzu feyn und

keiner Verbe��erungzu bedür-

fe. Adiniant wün�cht fich
Güeerzu Delphi , ‘und auf
dem I�thmus¿ um �ich, o
langedie vierjährlichenSpie-
le dauerten, dortaufhalten zuköóntüen.

5

ho) Si�ihüs,; eintKönig
vonKorinth aus der heroi�chen
Zeit , verriethgewi��eHeim-
lichkeitendie ihm Jupiter än-

vertraut hatte ; und mußnun

dafür in der Hôlle ewig einem

ungeheuernStein berganwäl-

zen, der immer wiêdct hèrún-
ter rollt, �obald 8 den Gi=

pfel erreichthat. GS. die Vo�s
�i�che Oöóp��ee , XLEf ve
593

— 600:
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wenndumir nochviel �ag�t , follen�ogârmeine _Be-
dienten von Golde �eyn. *")

Lycinus. Nimmdich in Acht, daß �ich dir

nicht zuleßt auch alles was du e��en und trinken will�t
in Gold verwandle, und du, wie König Midas, mit-

ten unter deinen Schäßen auf die di a Art von

der Welt verhungern mü��e�t,
Adimant. Wenn das Wün�chen an dich kom-

men wird, Lycinus, dann kann�t du deine Sachen
ver�tändiger einrichten ; ein jederhat�eine eigeneWei�e,
Um al�o fortzufähren, �s �ollen “alle meine Kleider
von Purpur �eyn; niémand in der ganzenSradt foll
be��er e��en als ih; auch gedenkeih �o langezu �{la-
fen als mirs belieben wird, Jn "meinem Hau�e. foll
es immer von Freunden wimmeln , die ab - und zü-
gehen, Und mich um etwas zu bitte haben ; und ál-

les �oll �ich vor mir bis zur Erde bücken: Gleich mit

dem frühe�ten Morgen werden eine Menge Leute die
mir ihreAufwartungmachen wollen vor meiner Thür
aufund ab �paziren , unter andern auh der Kleona-

tus und der Demokrates , die jezt die Na�e �o hoch
‘tragenzund wenn �ie �ich hinzudrängen und vor ‘an-

dern hineingela��en werden tollen , �ollen ihnen mei-

ne Thürhüter, �ieben große bengelhafteKappadocier,
‘die Thüre vor der Na�e zu�chlagen, wie �ie es jet

andern ehrlichenLeuten machen. Jch aber will, wenn

es mirgefällig�eyn wird, gleich
der ram

Sonne

MEA dleieicheeine An�pie- die den Eßfaaldes KönigsAl-
“

fung auf die goldnenJüng- cinous beleuchten. Odyp�. VII,
linge mit Fackelnin dex Hand, 100.
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Sonne hervortreten, Und einigeunter ihnen nur nicht
mit einem Anbli> beehren. Wenn ih aber irgend
einén armen Teufel, wie ich �elb�t einer war ehmir

der Schat zu Theil wurde, auf der Seite �tehen �e-
;

he, mit dem will i< freundli<h thun; und' ihn nach

dem Bade auf meine gewöhnlicheZeitzur Tafel koms-

men hei��en *), Die�e reichen Praler hingegen wer-

den vor Neid plakten, wenn �iè meine prächtigenWa-

gen , und meine Pferde, und meine Bedienten �é-

hen , gegen zwéhtau�endbild�chöne Leute , die ausge-
�uchte�ten , die in jedér Stufe des blühèndenAlters

zufinden feynwerden. An meiner Tafel wird, wie

ge�agt, aus lauter Gold ge�pei�t ; Silber if zu wohl-
feil Und zu gering für mich. Meine Seefi�che kom-

men aus Spanien , mein Wéin aus Jtalien, mein
Hel ebenfallsaus Spanien ; der Honig bleibt ein-

keimi�ch ®), aber er muß ohne Feuer gereinigt wor-
dén �eyn. Wilde“ Schweine, Hä�en, und alles

andere Flei�chwerk�oll vn allen Orten her zu�ammen-
getriebenwerden: aber von Geflügeldarf nichts als

Fa�anen, indiani�che Pfauen , und nümidi�che Häh-
né auf meine Tafel kommen; und meine Köche �ol-
lén lauter Virtuo�en, und wahre Sophi�ten in der

Kun�t So�en zu erfinden �eyn, Und wenn ih eic
nen großen Becher verlange,unt ihn einem voh mei-
nen Gä�ten zuzubringen, und er trinkt ihn auf Ei

20 ISE

:

: nen
22) Dieß �cheine die For- kam eben die�elbe Formelvor.

mel gewe�en zu �eyn., womit 23) Weil der Houig vom
die Vornehmen die Geringerna Verge Hymetcus in Actica
zu Ti�che zu bitten pflegten. für den be�ten in der Welt ge-
Jm Crgum des Micylius halten wurde. È
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¿nen Zug-aus¿�o �elfer den Becherbehalten,Was
jekt in Athenreiche Leute �ind, werden dann lauter

Bettler gegen mich �eyn, und: Dionikuswird �ich mit

feiner kleinen �ilbernen Schü��el und mit �einen Be-

_Gherchennicht mehr#0 breit machen, zumal wenn er

meine Selaven auf lauter Silber e��en �ieht. Da-

für will i< aber auh das gemeine We�en meine

Freygebigkeitre<ht empfinden la��en, - Alle Monate
“

will ih Geld auscbeilen, auf jeden Bürger hundert
Drachmeñ , und auf jeden Schußverwandten

-

die

Hâlfre, Auchroill ich die Stadt mit herrlichenThea-
cern und Bádern ver�chônen , -und vermittel�t eines

großenCanals das Meer bis vor die doppelte Pfor-
te kommen machen , �o, daß dort ungefehr der Hafen
feyn �oll, -damit mein Schiff de�io nher bey- der

Stadt anlanden könne, und, �chon vom Cerami-
kus aus, allenLeuten.in die Augen falle. Beyallem

dem �ollen meine Freunde (er �ieht �ie mit einer Protector-

uine an) nicht leer ausgehen. Mein Schatmei�ter
�oll Befehl erhalten, dem Samippus zwanzigSchef-
fel gemünzten Goldes zuzume��en ; dem Timolaus

fünfMetenz dein Lyeiaus nur eine. einzige , und
¿war ge�trichen, weil er ein Schwätzer i�t und �ich un-

 ter�tanden hat über meinen Wun�ch zu �potten. Das

i�t al�o das Leben ,
das ih mir- beyeinem Reichthum

ohneMaas, in ununterbrochnemGenuß aller er�inn-
lichen Prachc und Wollü�te zu leben wün�che; und

nun bin ich fertig, und gebeMerkur , daß.ih die

Sf meinesWun�ches�ebenmöge! |

Lyciñus.
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Leinus, Aber wei�t du auh, mein guter
Adimant , an was füreinem überaus dünnenFaden
die�er ganze Reichthum über dir hängt , und daßer

nur rei��en darf, um all dein Gold, wie man zu �a-
genpflegt , in Kohlen zu verwandeln ?

Adimant, Wie mein�t du das?

Lycinus.
“

Jh meine daß es �ehr ungewiß i�t,
wie langedu mit allemdeinem Reichthum leben wir�t,

-

Denn wer weiß, ob du nicht gleichan dem nehmlichen
goldnen Ti�che, der dir- gede>t i�t, ja ehe du noch
die Hand ausge�tre>c und von dem Pfauen und dem

Numidi�chen Hahn geko�tet ha�t, dein- liebes Seelchen

aushauchen , und das alles den Geyern und. Raben

überla��en mu�t? Soll ih dir etwa ein Verzeichnis
von Leuten geben,

die der Tod übereilte eh �ie ihres

Reichthums genießenkonnten? Oder von andern, die
ein mißgün�tigerDâmon noch beyihren Lebzeitende�s
�en was �ie hatten beraubte ? Du ha�t doh wohl ges

hórt wie es dem Krö�us und Polyfrates, die nochrei
cher waren als du, ergangen i�t ? Wenn ich dir aber

auch die�e erla��e , wer wird �ich dafür verbürgen, daß
du immer bey guter und dauerhafter Ge�undheit �eyn
werde�t? Sieh�t du nicht, wie viele Reiche ein elen-

des Da�eyn unter be�tändigenSchmerzenhin�chleps
pen, einigenicht einmal ihre Füße brauchen fönnen,
andere blind �ind, oder von irgend einem innerlichen
Uebellang�am aufgezehrtwerden? Jh bin überzeugt,
daß du nicht zweymal �o viel Gold, als du dir ges

_wlin�cht ha�t , dafür nehmen würde�t, um leiden zu

mü��en was der reiche Phanomachus, und von den

Lucians Wake. WU Aerzs

/
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Aerzten, tie er, zu der Lebenswei�eeiner Fránflichen
- Frau verurtheiltzu werden. Nichts von den Nach-

�tellungenzu �agén , denen der Reichthum be�tändig
ausge�e&ti�t, daß du nie dabey vor Räubern, nochvor

der Mißgun�t und dem Ha��e des Pöbels �icher bi�t ;
und was der bö�en Händel mehr �ind, die dir dein

Schat auf den Hals ziehen wird,

Adimant. Wenig�tens �ehe ich, daß �andirs

‘recht in den Kopf!ge�eßt ha�t, mich�einer keinen Au-

genbli>ruhig genießen zu la��en, Aber dafür �oll�t
du auchnicht einmaldie Metehaben, die ih dir zu
gebenwillens war,

Lycinus. Ver�prechenund ‘nicht halten i�t

freylichuhter euchMEEteuten was �ehr gewöhnli-
ches, Doch genug+die Reihe i�t nun an Sas

mippus,
Samippus. Ich, meinesOrts, ats.ein Ar

kadier von Mantineáà, wie ihr wißt, und al�o mit-

ten auf dem fe�ten Lande ange�e��en , ih wün�che mir
fein Schiff,daich das Vergnügennicht haben fónn-
te vor meinen MitbürgernParade damit zu machen :
und weil uns das Ge�eß des Timolaus nun einmal
érlaubt hat; un�re Wün�che �o weit zu treiben als �ie
gehenkönnen , und vorauszu�eßen, daß die Götter
zu allem Ja �agén werden : �o will ich �ie mit keiner

�olchenKleinigkeitwie ein Schaßi�t bèmühen, oder

ihnen zumuthenmir o und �s viel ScheffelGold�tücke
guzume��en; kurz, da für �ie auchdas, was uns das

Grö�te dúnkt, eine Kleinigkeiti�t: �o wün�che ih
mix Anhesgeringers als — ein König zu werden.

Aber
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Aber nicht etwa �o ein König wie AlexanderPhilipps
Sohn #), oder wie Ptolemáusoder Mithridates,
oder irgend einer von denen die durch Erbfolgezum

Throngelangt �ind, Ichwill beym Räuber - Haupt-
mann anfangen , und wün�chemir fürs er�te nur un-

gefehr drey��ig getreue Und ent�chlo��ene Cameraden,
die �ich ver�chworen haben bis auf den letzten Mann:

bey mir auszuhalten, Ausdie�en drey��ig �ollen nach
und nach dreyhundert, �odann tau�end, und bald

daraufzehntau�end werden, und �o �oll es fort gehen,
bis ich eine Kriegs8machtvon funfzigtau�end Mann zu

Fuß und fünf tau�end Reitern bey�ammenhabe, Die�e
�ollen mich denn einhelligzu ihrem Anführer ausru-

fen, bloßweil �ie mi< für den tauglich�ten unter ih-
nen allen halten , Men�chen zu regieren und Ge�chäf-

‘ten vorzu�tehen, Jch werde al�o �chon um dieß grs-
ßer als die übrigenKönige �eyn, daß ih meine Feld-
herrn - Stelle durch meine per�önlichen Verdien�te er-

worben, nicht von einem andern geerbt habe, Denn

dieß leßtere �ieht �s ziemlichdem Schate des Adiman-
tus ähnlich, und i�t bey weitem nicht �o angenehm,
als wênn einer die höch�te Gewalt �eineémeigenen Ko-
pfe und Arme zu danken hat,

Lycinus. Ey, ey, du geh�t auf nichts klei-

nes aus, Samippus, wie ich hóre, Ueber funfzig
tau�end brave ‘Kriegsmännerzu befehlen,weil man!
der vorzüglich�teunter ihnen i�, das nenne ih doch
einen Wun�ch!Hâtte ichdoch nie geglaubt, daß uns

Mantineaeinen
Egroßen Feldherrnund König er-

!
E WU4 z04

24)Denwir fewébilitAlexanderden Großenneunen.
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zogenhätte! Du wäre�t al�o zur Zeit Oberbefehlsha-
ber über ein wohl di�cipliniertes und mit allem aufs
be�te ver�ehenesKriegsheer von Reiterey und Fuße
volk, Nun bin ich doch begiêrig, was du mit einer

�o großenMenge arkadi�cher —
"

Thiere *) anfan-

gen, und welchenUnglü>lichendu puerauf den “évib
rüdenwir�t, | i

__Samippus,Hôreal�o, odervielmehr,ret
lieber gleichmit uns; ih will dich zum Generalüber

die fünftau�endNeicermachen,

Weinus. Jh danke deiner Maje�tät uncter-

thänig�t fürdie großeEhre, (Ec macht ihmzum Scherz

einen Per�i�chen Neverenz, indem er, mit den Armen auf dem Rüs-

>en y fichbis auf die Erde beugt.) Aber ichmuß dichbitten,
die mir zugedachteWürde einem von die�en handfe�ten
Bur�chen da zuzuwenden **); denn ich - �ür meine

Per�on bin wohlder untauglich�teCavaleri�tvon der

Welt, da ih in meinemLeben noh auf kein Pferd
gekommenbin, Es wäre daher �ehr zu be�orgen,daß
ichgleichbeymer�tenTrompeten�toßzum Angriff,hers

abfallen, und im Gedrängeunter dem Hufe �o vies

ler Pferde zu Brey zermür�et werden möchte; oder

mein Pferd könnte- auch toll werden, in den Zaum
bei��en und �ich mitten in die Feinde mit mir hinein-

�tür$en, Aufalle Fälle müßte ih auf den Sattel
anges

25) E�elnehmlich, die in zu EE , daß Lycinus mic
Arkadien �tatt der Pferde dem Finger auf die dem Kö-
dienten. nig umgehendenTrabanten

2,6) Man mu�i�ich hierhin- zeigt,
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ange�chnalltwerden, wenn ich oben bleiben und -den

Zügel in der Hand behalten �ollte, |

Adimant. ich will deine Reiter anführen,
Samipp: tycinuskann den linken Flügel der Fuß-

völkercommandiren. Es i�t nicht mehr als billig,daß
du für die vielen Scheffel vollPi�tolen, die du von
mir belommen ha�t, auh wiederwas beträchtlichesfür
michêthue�t,

|

; Samippus.Vorherwollen wir doh“ dis
Reiter �elb�t fragen *?), ob �ie dich. auch zu ihremAn-

führer haben wollen? — Jhr Reiter, wer den Adi-
mantus zu �einem General habenwill, hebe die Hand
auf, (Die andern hebenalle zugleich die Händeauf.) Du �ieh�t,

:

Adimantus, alle Hände erkláren �ich für dich! du

commandir�t al�o die Cavalleriez; Lycinus den rechten

Flügel, Tirmolaus den linken, „Jch �elb�t werde mich
ins Centrum �tellen, wie es die Per�i�chenKönigezu
machen pflegen, wenn �ie das Conmandsoeines Kriegs=
heeres mit ihren Satrapen theilen, Jn die�er Ord-'

nung wollen wir nun, nach einem dem königlichen
Jupiter feyerlichdargebrachtenOpfer, durch die Ar--

fadi�chen Gebürge vor Korinthrücten, und �obald wir

uns ganz Griechenland ohneSchwert�treichunterwor-

fen haben, (dennwer wird �ich einev. �o großen.Krie-

gesmachtentgegen �tellen wollen?)�chif�en wir uns in

dréyrudrigeGaleeren **)ein, �etzen un�re Reitery

auf Tran�port�chiffe— denn im Hafenvon Kenchrea

UZz liegt i

a5 Wie es în Athendie  dreyReyhenvon: Nudevbän-
Verfa��ung erfoderte. “ken übep einander.

9,8) d. i. Galeeren mit
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fiegt alles�chon bereit, Proviant, Fahtzeugeund was
wir �on�t nôthig haben können, — und fahren über

das Aegei�cheMeer nah Jonien, Hier bringen wir

Dianen ®*)ein Opfer, bemächtigenuns der unbe-

fe�tigten Städte ohne.Mühe, la��en überall Befehls-
haber zurú>, und mar�chiren dur< Carien , Lycien,
Pamphilienund Pi�idien, und durch beydeCilicien

, gerade auf Syrien zu, und �o weiter bis
1

wir an den

Euphrateskommen,

Lycinus. Mich, Herr König, maché, wenn

du �o gnâdig �eyn will�t, zum Satrapen über Grie-

chenland, Jh bin etwas furcht�am, und es würde
mir’ nicht wohl bekommen,wenn ich mich �o weit von

Hau�e verlaufen �ollte, Denn ich. �ehe, daß es den
Armeniern und Parthern gelten wird, die eine kampf-

lu�tigeArt von Men�chen �ind , und eine verwün�chte
Ge�chicklichkeit-‘haben ihren Mann �charf ins Auge zu

fa��en. Uebergiebal�o, wenn ich bitten darf, den

rechtenF �úgel einem andern, und michlaß als deinen

Antizäter#) in Griechenlandzurü>, aus Be�org-
nis, ‘daß einer von die�en bó�en Men�chen , indem ich
�o vor deinem Phalanx her mar�chirte, capabel �eyn
könnte, “michvor Su�a oder Bactra’ mit einem Pfeil
ins Gras zu legen, wenn ih am wenig�ten daran ge-
dacht hâtte. LZ

:

i

“Samippus. Fuccht�amerHa�e! ‘du will�t

BENdavon laufen, da du �chon auf der Mu�terrolle
bi�t ?

29 ZuEphe�us, tern als Statthalter E
30)" Alexander, den ih Macedonien und Hberauf�e-

Samippus. zum Modell zu her über die griechi�chenRe-
xehmen �cheine, ließ Antipa-

-

publifen zurück.
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bi�t? Wei�t du nicht:daß ein De�erteur, nach dem

Ge�eße, den Kopf verliert? Al�o und nachdem wir

nun am Euphratesangekommen�ind, und die Brücke

bereits hinüber geworfen, hinter un�erm Rücken aber

allés �icher i�t, und von den Statthaltern, die ih
über jedes Volk ge�eßt habe, im Re�pecterhalten
wird, überdem auchbereits einige meiner Generale
cbéiain�ind, um inde��en von Phönizien, Palä-

tina und Aegypten Be�iß zu nehmen+ �o mar�chire

du, Lycinus, mit dem rechten Flügel zuer�t hinüber;
dann folge ih, dann nach mir Timolaus , und wenn

wir alle hinüber �ind, Adimantus zuleßtmit der Rei-

terey, So lange der Zug durch Me�opotamien gieng,
fam uns nirgends ein Feind entgegen, �onderndie

Leute ergaben �ich mic ihren Städten und Sthlö��ern

freywillig;und �o findet�ichs, daß wir unverhofftmit

ten in Babylon �ind, und die Stadt weg haben, oh-
ne �elb�t recht zu wi��en wie es zugegangen i�t, Jn-
zwi�chen erhält der König, der zu Kte�iphon re�idirt),
Machricht von un�erm Einfall, und macht �ogleich
An�talten, uns nah Seleucia entgegen zu rü>en,
indem er �oviel Reicerey , Bogen�chüßen und Schleu-
derer, als er in der Eile zu�ammen bringen kann,
aufbietenläßt, Un�ere Kund�chafter berichten uns

daß bereits gegen tau�endmal tau�end �treitbare Män-
ner bey�ammen �eyen, worunter zweymalhundert tau-

�end berittene Bogen�chüßen, und dieß(ohne die Ar-

menier, die Völker am Ca�pi�chen Meere und die
Bactrianer , die �o nell nicht angelangt �eyn köôn-

U 4
LS

nen)
31) Der Parthi�cheKönig.

z
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nen ) bloßaus den zunäch�t liegendenGegenden, und,
�o zu �agen, aus den Vor�tädten des Reichs ; #0
leicht wird es dem großenKönige Millionen aufzú-
bieten? Wir haben al�o nun CENZeitMEMé
regeln zu nehmen.

Adimant.Mein Rath wáre, daß ihr andern

mit dem Fußvolk auf Kte�iphonlofigienget, wir eis
ter hingegen blieben hier, um Babylon zu deen.

Samippus. So , mein tapferer Adimant,
fängt dir auh an zu �{windeln „da du die Gefahr
náherrüden �ieh�t? Aber was i�t denn deineMey-
nung, Timolaus ?

|

|

Timolaus. Mit der ganzen Armee auf den

Feind loßzugehen; nicht zu warten bis �ie �ich în

be��ere Verfa��ung ge�etztund von allen Seiten mehr
ruppen an �ich gezogenhaben, �ondern ihnen, wäh-

rend ihre Vökker no< auf dem e find, über

den Na>kenzu kommen.

Samippus. Der Rath i� gut, Und du,
Tycinus,was rathe�t du?

Lycinus. Au�richtigzureden , weil wir von dem

vielen ununterbrochnenGehen müde �ind „, dawir die�en
Morgen mit dem Tage nachdem Pirâeus ciMibae�tiegen
�ind, und nun wiedet ungefehr drei��ig Stadien ®)

_zurü>gemachthaben,und die Sonne�ehr drü>end ?? )
wird: �o wáre meine Meinung,wir �eßtenuns hier

3 irgend-
82S einerdeut�chenMeile: tag. — Es i�c aber ein blo-

ßes ad �pectatores ; denn die
33) im Original �tehenoh: Juterlocutoren�aben:dieß �o
e„denn es i�t bepnaheWit- gué als Lycinus.

'



( aus )

irgendwounter die Oelbâume, etiva auf die umge-
�türzte Säule dort, und ruheten aus, und �tünden
dann wieder auf, um den übrigen Weg nach der

Stadt. de�to hurtiger-fortzu�egem
Samippus.Du glaub�t al�o noch zu: Athen

zu �eyn, mein vortreflicherHerr, da du doch vor den
Mauern von Babylonmitten unter einem großen Heere
�ißa�t ; und deineStimme im Kriegsrathegeben.�oll�t?

Lycinus.Ah, nuti be�inn’ ih mich wieder —

ich glaubte E zu �eyn —

das Votiren if al�s
nun. qn Ut.

:

Samippus.
__

Wir greifen den Feind an,

wenn du nichtsdagegenha�t, Und �o haltet euchdann

in der Gefahrwie tapfere Männer und verlâugnet die

Gefinnungen nicht, die euh als Griechen von ‘euern

Voreltern ange�tammt�ind, Die Feinde rü>en �chon
gegen uns an, Enyalios ®*)�ey das Lo�ungswort!
Jhr al�o, �obald die. Trompete �challt, erhebtdas

Feldge�chrey, �chlagt mit den Speeren auf eure-Schilde,
und dringt in ge�chloßuenGliedern auf die Feinde ein,
um unverzüglichinnerhalb des Schu�fes zu kommen,
und: ihnen keine Zeit zu la��en euh mit ihren Pfeilen
und Wurf�pießen zu verwunden...

“

Und da. wir nut

handgemeinworden �ind, hat Timolaus' mit dem lins
ken Flügel die ihm entgegen�tehenden.Meder bereits
über den Haufen geworfen auf un�erer Seite aber

i�t der Sieg noch unent�chieden, Denn wir haben
die Peresund denKönigin ihrer Mittegegen uns; die

/ uU 5 ganze

34)EinNahmedes Kriegs-„Gottes.



( 314 )

ganze feindlicheReiterey aber" �türzt ‘auf un�ern ‘rech-
ten Flügel. - Al�o, auf! Lycinus, zeigedichnun als

einen tüchtigenGeneral, und muntre die deinigenauf,den Anfall�tandhaft auszuhalten! :

_--Lycinus. —O-Weh! die ganze feindlicheCa-
vallerie�türztauf mich ein, als ob ichallein ihnengut

genug wäre zu Boden gerenntzu werden. Das�icher-
�te wird wohl �eyn , wenn �ie“ �o gewalt�am verfahren,

�porn�treichsdavon zu laufen, mich in die Palä�tra
dort zu flüchten,und euhalleinatta zu la��en �o
langeihr Lu�t habt,

Samippus.Das thue niche! dennauch du

wir�t auf deiner Seite �iegen ; ich aber bin, wie du

�iehe�t, im Begriff, mich mit dem Königein einen

Zweykampfeinzula��en, Denn er fordert mi“ nah-

mentlichheraus, und es wáre �chimpflih, wenn ich
mich aus dem Staubemachen wollte.

Lycinus.
“

ZumJupiter! das wird ohneBlut-
» vergießennicht abgehenaber es i�t auch dèr Mühe

Werth, da es um eine �o große Monarchie gilt!

Samippus. Daha�t du wohlrecht, Zum Glü-

>e empfange i< nur eine leichteWunde,
und an eiz

nem Theiledes Körpers der nicht in die Augen fällt,
�o daß mich auch die Narbe künftig nicht ent�tellen
‘wird. Hingegen�ieh�t du, wie ich auf ihn eindringe,

Und ihn und �ein Pferd mit meinemWurf�pies durch
'

Und durch ge�cho��en habe, Nun haue ih ihm den

Kopf ab, bemächtigemichdes Diademsund bin Kö-

nig, und alles wirft �ich vor mir auf die Erde nieder! —

Doch, was das -Niederwerfenbetrift, das ver�teht _

“i
RA �ich
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�h nur von den Varbaren ; denn euch werde ih nah
griechi�cherSitte und bloß unter dem Nahmen eines

Ober - Feldherrn regieren, Und “nun könnt ihr ‘euh

�elb�t einbilden , wie viele nah meinem Nahmen ge-
nannte Städte icherbauen , wie viele andere hingegen
ichmit Sturm einnehmen und von Grundaus zer�tds-
ten werde, wöfern �ie fichgelü�ten la��en �ollten mei-

ñer Oberherr�chaft im minde�ten zu nahe zu treten,

Haupt�ächlich aber werde ih an meinem Gutsnachbar,
dem reichen tydias, Rache nehmen ,

® ) der mir von den

Grenzen meines Feldes nach und“ nach �o lange und

�o viel abzwa>tebis mir nichts mehrübrig blieb,

Lycinus. “Nun, Samippus, dâcht' ih, wäre
es Zeit nach einem �o großen Siege zu Babylon Ban-

kette anzu�tellen, und — zumahlda du dein Reich

ziemlichweit, wie mich däucht, Über die vorge�chrie-

benenSkéirzesausgedehnt ha�t — dem Timolaus

Raum zu geben,nun auch für �einen Theilzu wün-

�chen was �ein Herz gelü�tet. :

|

:

Samippus. Aber was �ag�t du zu meinem
Wun�che , Lycinus? “e

Lycinus, Un�treitig, 0 bewunderswürdig�ter
der Könige, hat er vor Adimants �einem den Vorzug,
daß er dir unendlichmal mehrArbeit und An�trengung
auferlegt: denn währendex �ich gütlich thut und �ei-
ncn Gâ�ten aus zentner�chwerengoldnen Bechern zu-

trinkt, wurde�t du in einem Zweykampfeverwundet,
und brachte�tTag und Nacht in Unruhe und Sorgen

ts zu

©

35) Ein treflicherHerzog Michels Einfall!
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Du hatto�t dich nicht nur vor deinen offenbaren
Feinden zu �ürchten , �ondern noch vor tau�end heim-
lichen Nach�tellungen , und vor der Mißgun�t , dem

Haß und der Schmeicheleyderer , die du für deine

Freundehielte�t, Denn im Grunde ha�t du feinen

einzigenwahren Freund, �ondern jedermann �cheint
dir nur zugethaw,

entweder weil er muß, oder weil er

etwas dadurch. zu gewinnen hofft, ‘An Genuß der

Freuden ‘des ‘Lebens i�t nicht einmal im Traume zu

gedenken: das Bißchen Ruhm und ein gold�treifiger
Purpurro> , eine weiße Binde um den Köpf, und

Trabanten mit langen Hellebarten vor dir her, i�t

alles.was du vom Leben ha�t: au��er dem nichts als

Arbeit, Verdruß und Unlu�t ohneEnde. “Dennent-

weder mu�t du mit den feindlichenAbge�andten Unter-

handlungen pflegen, oder �treitenden Partheyen Recht

�prechen, oder Re�cripte und Edicte an deine Unter-
"

thanen*ergehenla��en, Bald empört �ich irgend eine

Stadt oder Provinz, bald fälleeine auswärtigeMache
în dein Reichein Du mu�t al�o immer alles fürch-

ten, über alles Argwohnfa��en, kurz, du bi�t in ei-

nes jeden andern. Augenglü>lih, nur nicht in den

_ deinigen. Und endlich, i� es nicht etwas arm�eliges,
‘daßdu mit aller deiner Herrlichkeiteben #0 wie der
gemein�te Men�ch krank wir�t + denn das Fiebernimmt
Feine Rück�icht darauf daß du König bi�t, ‘und der Tod

�cheut �ich nicht vor deinen Trabanten, �ondern über-

ra�cht dich, �obald es ihm beliebt, und führt dich da-

‘von , ohne Ehrfurchtvor deinem Diadem und ohne
__ Mitleidenmit deinemWeßklagen.Von einem Throne

herab-
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Herabgeworfenfäll�t du dann um-�o tiefe je hóher du

�aße�t, um nunden Weg zu gehen den alle gehenmü��e
�en, ohne andern Vorzug vor dem großenHaufender

Todten ,; mit denen du fortgetriebenwir�t, als daß du ei-

nen über den Boden emporragenden Grabhügel,

“

oder

eine hohè Denk�âule oder zierliche Pyramide auf der

Erde
- binterlä��e�tz-- die vielleicht“dauerhaft genug ‘i�t

deinen Nahmen zu überleben,Denn alle die Bild»

�áulen und Tempel, welche dir die Städteraufrichten,
und der große Nahme, den du in der Welt hatte�t,
das alles verwittert, zerfällt, und ver�chwindet näch
und nach, ohne daß �ich ‘jemand mehr darum beküms
mert + und wenn �ie auch von ewiger Dauer wären,
was für einen Genuß fönnen �ie dem ver�chaffen der keine

Empfindungmehr davon hat? — Dochgenug hievon!
Die Reihe i�t jezt an dir , Timolaus,, deinen Wun�ch
höórenzu la��en, und von einem Manne , der �oviel
Klugheit und Weltkenntnis be�itzt, i�t billigzu erwar-

ten , daß er die

LE �einer Vorgänger Ahörerb��en
werde,

.Timolaus. _So Hôredann, Lycinus,j LGañ

dem, was ich mir wün�che, etwas auszu�egen i�t, Al�o
weder Goldhaufendie mit Scheffeln aúsgeme��enwer-

den mü��en, no< Königreicheund Eroberungen,mit

allen den Plagen ‘der höch�ten Gewalt die du fs
richtig angegebenha�t, wün�che ih mir alles dasi�t
zu un�icher, zu vielen Nach�tellungen ausge�eßt , unv

führt mehrUnlu�t als angenehmes mit �ich, "Jchal�o
wün�che, daß mir Merkur einmal zur glücklichenStun-

dé in den Wegmen , und mir einigeRingè geben
: : möchte
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möchte, welchefolgendeKräfte in �ich hätten: einen;
welcher machte daß ich immer fri�ch und ge�und und

Unvderwundbarund keinem körperlichenSchmerz untere

worfen wärez einen andern der mi, wenn ich ihn
an den Singes�te>te, un�ichtbar machte, wie der

Ring des Gyges war + noch einen , der mir die Stärke
von mehrals zehntäu�endMännern gäbe, �o dafi ich

eine ta�t , die ihrer zehntau�end mit ‘vereinigtenKräfz
ten kaum von der Stelle brächten, ohne Mühe von
einemOrte zum andern tragen könnte: wieder einen,
vermittel�t de��en ich in beliebigerHöheüber der Erdé

fliegenkönnte, und noch einen womit ich alle Leute

nach meinem Gefallen ein�chläfern könnte, und der

mir; Schlö��ern und Riegeln zu Trot, alle Thüren
ófnete, Endlich , und was die Haupt�ache i�t, wün-

“�che ih mir noch den angenehm�ten unter allen, einen

Ring, der mich, wenn ich ibn am Finger habe, allen
Men�chen, Schönen und Häßlichen, �o angenehm
und reizend mache, daß niemand �ey der mich nicht
liebe, niemand demich nicht unentbehrlich�ey und im-

mer’auf der Zunge�chwebe ; und das �oll �o weit ge-

hen, daß viele Weiber, aus Unvermögen die Hef-
tigkeitihrer Liebe länger zu ertragen, �ich aufhängen,
Jünglinge vor Liebe zu mir von Sinnen kommen;
und derjenige, auf den i< nur einen -Bli> fallen
la��e, für den glü>lih�ten aller Men�chen gehalten

werde, andere hingegen, die ich keiner Aufmerk�am-
keit würdige, �ich zu Tode grámen: mit EinemWorte,
daß Hyacinthus, Hylosund Phaon *) mir den Vor-

zug
36) DreyihrerSchönheitmenberúßmteYüpalikge,Eer�te
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zug la��en müßten. Und das alles inöchte ich nicht
etwa nur die kurzeZeit be�ißen, die das gewöhnliche
Maß des Men�chenlebens i�t:

|

�ondern“ ich wün�che
mir wenig�tens tau�end Jahre langein Jünglingsaltêr
nach dem andern �o zu verleben , daß ich.alle �iebzehn
Jahre, wié die Schlangen , meine alte Hautablegte,
und mit einer neuen wieder �iebzehn zuzählenan�ienge,
Wenn ich dieß alles hâtte, dann fehlte.mir nichts

Denn was alle andre haben , wäre mein , da ich alle

Thüren bfnen , alle Wächter ein�chläfern und allen

Augenun�ichtbar bleiben könnte; Was nur" immer

in Jndien und bey den Hyperboreernau��erordentli-
ches zu �ehen und ko�tbares zu haben �eyn mag , und

die herrlich�ten Spei�en und Getränke, brauchte
ich nicht mir vielem Aufwandeherbeyzu�chaffen: �on-
dern ich flôge�elb�t an Ort und Stelle und genö��e
alles bis zur Sättigung, Woi�t jeniand dex �ich rh-
men kann einèn Hippogryphen, oder den Vogel Phöô-
nix ge�ehen zu haben? Zh würde der einzigeGrie-

che �eyn, der niche nur die�e Wunderthiere ge�ehen
hâtté , �ondern auch die Quellen des Nils und die

unbewohnten Gegendendes Erdbodens , und die Ge-

génfüßler, die uns gegen über auf der �üdlichenHälfte
der Erde wohnen, wofern'es anders �olche giebt,7)
Auch würde ich die Natur des Mondes und der Sonne

�elb�t leichterfor�chenkönnen, da ich von derWirkung
des Feuersnichts zu befürchtenhätte; und was das

i

anges

er�te ein Lieblingdes Apollo, 37) welchesvor 1600 Jah-
der andere des Herfules, der ren noch feine ausgemachts
dritce der DichterinSappho.Sache war
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añgénebin�tewäre! ichkönnte ‘die Nachricht- wer in

den Olympi�chen Spielen ge�iegt habe, noh an dem-

�elben Tage nach Babylon bringen, und,wenn ich in

Syrien gefrüh�tü>t hätte, in Jtalien zu Abend e��en:
Hâtte ich einêèn Feind, an demich: mich rächen wollce,
�o ließe ich ihn Un�ichtbarer Wei�eein' tüchriges Stück

von einem Fel�en auf den Kopf fallenz:wollte ich hin-
gegenmeinenFreunden einerunverhoffteFreude ma-

(hen, fo brauchte ih ihnennur während ihres Schlafs
tinen Haufen:Gold vors Betté zu �chüttene Wer tönnte

die Welt be��er von Tyrannen; ÜbermüäthigenReichen,
Näubern und dergleichenGe�chmeiße ‘reinigen; als

ich, der �o einen Men�chen nur beym Schopf neh»
men und aus ‘einer Höhe von zehn oder zwölfTau�end

Fuß auf ‘einen �charfenFel�en fallen la��en dür�te:
Mit “meinen Lieb�chaften könnte ih mich ‘ungehindert
und zu allen ‘Zeitenexgöten, da ich ‘unge�ehenzu ih-
nen konimen, ünd, au��er ißnen allein, jedermann
in den tief�ten Séhlaf ver�enken könnte. Und wäs

für ein Vergnügenwär” es, aus der Höhe herab, in
vollklommner Sicherheit, einer Feld�chlachtzuzu�ehen,
da es riur bey mir �tünde 7 den Sachen in einem Au-

genbli>eine andere Wendung zu geben, wenn ich die

Siegerplöglich ein�chläferte, die Fliehenden hingegen
zurfi>riefe und ihnen den voll�tändig�ten Sieg in die

Hânde �pielte, Um alles auf einmal“ zu �agen, das

ganze men�chlicheLeben würde mir-zumunaufhörlichen
Spiele dienen: Alles wäre mein, und ih müßte ein Gott

in den Augender übrigenMen�chencheinen,— Mun,

$ycinus,wasne�t du an meinem Wun�cheauszu�etzen?

Kyci-
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Lycinus. Nicht das gering�te , Timölausz
es wäre zu gefáhrlih es mit éinem Manne aufnehs
men zu wollen , der’ fliegen kann und �tätker ‘i�t als

zehntau�end; Mur dieß einzigeerlaube mir zu fragrnt
öb du wohl unter allen Völkern, Über die du hinges
flogen bi�t, no< einen andern Mann ge�ehen:haft,
in de��en Kopf es �o unrichtig�teht , daß er �einen Jah-
ren , �einem Glazkopfund �einer aufge�tlilpten Na�e
zu Trotz %), auf einem kleinen Ringe reiten , ganze

Bergé mit der Finger�piße unmwerfen und alle Men-

�chen in �ich verliebtmachenmöchte? Und, um nur
noch eins zu �agen, warum kann dir dás allesnicht
ein! einzigerRing ver�chaffen? wozuihrer eine �olchë
Menge, daß du die. ganze linke Hand an allen. Fins
gern" damit beladen, und �ogar die Rechte ‘noch zit

Hül�e nehmen mu�t? Und gleichwohlmangelt ‘div

noch einer und gerade der nöthig�te , ein Ring, der

dir das Gehirn tüchtig ausréinigte, wenn nicht etwa

eine ver�tärkte Portion Mie�ewurzREdie tintelich �eyn �ollte.

¡Timolaus.Nun , �o wün�chedut denn auch et-

1vas, Lycinus,damit wir �ehèn, was denn du allein �o un-

'

tadeliches und unverbe��erlichesvorbringenEs um

andere Leute �o �chikanirenzu dürfen.
Lyeinus.  Jch ? ich bin des Wün�chensquite;

denn, wieihr �ehet , �ind wir beym Thor ‘angelangt,
RSM

:

“2224UND

38) Aus die�en Zügenfollte mal in Lucians Gegenwartir
man beyuahe �chließen; daß gend �o eineu Wun�ch entwi
es hier einem individuellen �chenla��en i

Gubject? gelte , der �ich ein-
N

Lucians Werke. L Zh, X
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und der ‘édle Samippus hier mit �einem Aweykampf
vor Babylon , und du, Timolaus, mit deinem Früh-
�ü in Syrien und deinem Abende��en in Jtalien, ihr

habt euch �o langeaufgehalten, daß die mux zugecheil-
ten- zehn Stadien mit darauf gegangen �ind, —

wofür ich euch nicht wenig verbunden bin, Uebrigens
ge�tehe ih, daß es mir nie hâtte einfallen können,
mich aufein paar Augenbli>e in den phanta�ti�chen
Genußeines luftigenReichthumszu ver�ezen, um mic

de�to größererUnlu�t zu einer arm�eligenSchü��el voll
Mehlbrey zurüc>zutehrenzwie nun euer Fall �eyn
wird , da alle eure Herrlichkeitenund Glü�eligkeiten
davongeflogen�ind, und ihr, von euern Goldhaufen
und Königsthronenherabge�türzt, und als aus einem

üßen Traum erwachend,, zu Hau�e alles �o ganz an-

ders finden werdet: wie die Schau�pieler, die in

Tragödien die Könige �pielen, wenn �ie vom Theater
nach Hau�e kommen, mei�tens hungern mü��en , wie-

wohl �ie nur eben nichtsgeringersals Agamemnonenund

Kreonten waren, Nacürlicher Wei�e wird euch niche

�ehr wohl dabey ge�chehen, Und ihr: werdet euch

�chlecht in euren Häu�ern gefallen, zumahl du
, Timo-

laus, da du nun wieder zu Fuß zu gehen lernen mu�t,

nachdemdir deine Flügel wie dem Jkarus  abge�chmol-
|

zen und alledeine Zauberringevon den Fingernent-

{<lüpft �ind. Jh , für meinen Theil nähmenicht

alle eure Scháße , und Babylon oben drein, um das

“Vergnügen über eure Wün�che zu lachen, Jn der

That von Männern, die �ichmit Philo�ophie abgeben,
hâtteich �o be�cheideneWün�che nichrexwartec!
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Das Gaf�tmal
oder

Diie neuen. Lapithen. -

Philon und Lycinus.

Philon.
s wird viel davon ge�prochen , tycinus, daß ihr euch

ge�tern beydem Ga�tmale des Ari�tänetus �o gut

unterhalten hátte Es �ollen �ogar philo�ophi�che
Di�cur�e mit unter vorgekommenund ein ziemlichleb-

Das Ga�tmal. Lucian giebt
in die�em Dialog , unter dem
Nahmeu , Lycinus , �einem
Freunde Philon eine um�tänd-
licheNachricht von den manch-
falcigenfomi�chen und burles-

ken Scenen , die einigePhilo-
fophen, bey einem hochzeitli-

“

chen Ga�tmale in einem vor-

nehmen Athenien�i�chenHau�e,
auf ihre Ko�ten, zum Be�ten
gegeben, und von dem tragi-.
�chen Ende den die�es ‘Po��en-
�piel durch die Ungezogenheit
und Brutalität die�er Herren
zuleztgenommen. Esi�t nicht
unwahr�cheinlichdaß eine wirk-

X 2

liche,Begebenheit die�er Are
un�erm Autor Gelegenheitund

Stoff zu die�em Stücke gege-
ben habe. Jude��en war das
pöbelhafte und unge�ittete Be=

hafter

tragender philo�ophi�chen Pez
danten ‘�einer Zeit an den Tg=
feln der Großenund Reichen,
wozu �ie häufiggezogenwur=-
den , etwas �o notori�ches,
daß Lucian auch ohne eine be=-
�ondere Veranla��ung gar wohl
auf den Einfall kommen fonnte,
aus den leichten Skizzen und

einzelnenZügen, die wir inr
Vigrinus, im Timon und

an andern Orten �einer Werke
�chon
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hafter Streik“ zwi�chen die�en Herren darliberent�tan-
den �cyn; ja wenn Charinus die Sache nicht über-

‘triebenhat , �olles �ogar blutigeKöpfeabge�etzthaben.

Lycin1us. Und woher, ‘lieber Philo, konnte

_Charinusdas alles wi��en, da er keinervon den un-

�rigenwär? -
*

Philon._ “Sr �agte, er habees von demartt
Dionikus, der, wenn ih nichtirre, zugegen gewe�en
war, |

'
Lycin.Dasvar er auch, aberniht gleich

von Anfangz er kamer�t �pät, da der Streit �chon
eine ziemlicheZeit gedauert hatte , und nur kurz vor-

her’, ehe es zu Schlägenkam. Jh wundere mich
al�o, wie er einenvoll�tändigenBericht von der Sa-
che gebenkann,da er von allem dem nichts gehört
hat, was die Gelegetheitzu einem Streit gab, der,
weil jeder Recht béhalten wollte, zuleßt ein disbluti-

ges Ende nahm,

Philon. Eben deßwegenhießmichChärinus
zu dir gehen, wenn ich was zuverläßigesvon dem
ganzen Hergang SEE wollte

;
denn Dionikushâtte

�elb�t

�chonde�éheu habet
,

, oder noch
�ehen werden, ein be�onderes
großes ausgeführresTafelzim-
mer�tü> zu verfertigen, das
an Compo�ition und Colorit
keinem�einer be�ten Gemählde
etwas nachgiebt. Unter den

Briefen des �ogenanntenAlci-

phronsfindet �ich einer , der,
(wenn der, Verfa��er die�er
VBriefénicht ," wie ich vermu-

the, �párer als Luciah war )
un�erm Autor die Grundlinien
zu �einem Gemählde gegeben
habenfönnte. Was ich hier-
über in der er�ten Note zum
Traumdes Mycillusangemerkt
habe , gile auch hier. Wegen
der ziveyten Ueber�chrift, die
neuen Lapichen, S. die An-
mert. 28. E



�elb} ge�agt , er �ey nicht bey allem zugegen gewe�enz
du aber wüßte�t alles was. pa��irt �ey, und werde�t

dich ohne Zweifel �ogar -dex- vorgefallnenReden, noch

erinnern „ ¿da du- gewohnt.�eye�t , bey�olchen Gele-
genheitencinen �chr aufmerk�amen Zuhörerabzugeben,
Du wir�t dich al�o hoffentlichnicht weigern, uns mic
die�em, �o. angenehmen Ga�tmale zu, tractiren z- denn

für mich wenig�tenskönnte �chwerlich ein angenehme=
res �eyn ,

um �o mehr ,: da wir nüchtern, «friedlich
und mit heiler Haut-�chmau�en werden, und gela��en
zu�ehen können, wenn die Alten etwa in trunfnem
Muthe das Vergnügen des Ga�tmals- unterbrechen,
oder die jungen Zeute�ich vom Wein , den �te-noch nicht

pur vertragen können, zu anzienlichen.Reden und

HR mgen hinrei��en la��en

Lycin. Es i�t eine etwas jugendlicheZumues
thung von dir, lieber Philon, wenn du von mir. ver-

lang�t �o-etwas unter dieliu zu bringen,und das
Yndenkenvon Dingen„-die- beymWeinin ‘trunfnem

Muthevorgefallen �ind, zu erhalten; an�tatt daß man

�ie vielmehr zu verge��en �uchen und als Wirkungen
x

des Gottes. Bacchus an�ehen �ollte, ‘der �chwerlich je=-

mand entwi�chenläßt, dener nicht in �einen Orgyen*)
einweyhen,und wenig�tenseinmal in �einem Leben

zum. �chwärmen bringen�ollte. Ueberlegeal�o �elb�t,
ob es nichrein bö�es Herz verrathe , �olchen Dingen,

diesmanMEim/Spei�e�aal , wo

Sievorgefallen, liegen
:

25So hießen
|

dieMy�terien|

den Eleu�iinitchenund ander#x
des. Bacchus xcæ7eon» wie- gebraucht wurde.
wohl die�er Nahme auch von #



È E)
läßt, �o genau nachzufragen.Jh ha��e einen Ga�t
der ein gar zu gutes Gedächtnis hat, �agt der Dichter:
Und wirklich, Dionikus hat nicht wohlgethan , daß er

die�e Dinge beym Charinus ausgebracht,
und diear-

men Philo�ophen, �o zu �ägen, mit dem Spéhlicht
von den ge�trigenUeberbleib�eln bego��en hat, Jh,

“ meines Ortes, werde mi wohl hüten �o wasauszu-

E Philon. Dumach�t den Spröden , tycinus,
FB du �ollte�t es nur nicht gegen einen thun, dér

�o gut weiß, daß du nochviel begierigerbi�t zu reden,
als i< zuzuhören, Du ha�t mir“ gerade die Mine,

wenn es dir an Zuhörern fehlte, zu der er�ten be�ten

Bil�áule hinzugehen,und alles was du von der Sa-

che ‘wei�t in Einem Athemauszu�chütten. Jch bin

�icher, wenn ich jekt gehenwollte, du ließe�tmich ge-

wißnicht"loßbis ich dich angehörthâtte; du liefe�t mir

auf dem Fußenah und bâte�t was du könnte�t, Aber

ich will nun auchden Delikaten machen.  Jch will

gehen und die Sache von éinem andern iaa E dil

foll�t kein Wort fagen!
Wein. Nur nicht gleih übel genommen!

O willdir ja alleserzählen weil du doh �o neugie-
“rig bi�i, Mur daßdues nicht weiter träg�t!

:

Philon. Als 0b ichden Lycinusniht kennte!

weiß ich etwa nicht , daß duú es �elb�t fo vielen �agen
wir�t , daß es meiner nicht bedarf?Al�o, was ich

Zuer�t wi��en möchte, war es'aus Gelegenheitder Ver-

lobung�eines SohnesZenon, daß Ari�täneteuch das

Gaftmal gab?
Lycin. -
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Lycin. Nein, �ondern er gab �eine Töchter

Kleanthis an des Wechslers Eukritus Sohn, der �ich

aufs Philo�ophiren legt. ef
:

Philon. Beym Himmel! So gab er �ie tei-

nem wunder�chönenJungen ! aber er i�t noch �o zart!
Jch dâchte es wäre noch zu früh für ihn ans heura-
then zu denken.

:

e

Lycin. WVermuthlichfand �ich gerade kein an-

derer , der, ihm an�tändiger war, Er wählte ihn vor

allen andern, weil er ein feiner Men�ch zu �eyn �cheint,
�ich mic großem Fleiß auf die Wi��en�chaften legt , und

überdieß des reichenEukritus einzigerSohn i�t.

Philon. Der Reichthumdes Eukritus i�t aller-

dings kein �chlechterBewegungsgrund,— Aber , wer

waren denn die Gä�te? -

:

Ea riant 28

Lycin. An den übrigen wird dir nicht viel

gelegen �eynz von den Gelehrtenund Philo�ophen,
die dichvermuthlicham mei�ten intere��iren, waren zu-

‘

gegen , der alte Zenothemis, aus der Stoa, und

mit ipm Diphilus, , der Labyrinth genannt, der
Lehrmei�terdes jungen Zenon: Von den -Peripateti-
fern, Kleodemus — du kenn�t ja den red�eligen
Di�putirgei�t, den �eine Schüler nur den Degen
oder den Säbel nennen? Sodann war auchdee

EpifuräerHermon da, dem die Sroiker, �o wie

er in den Saal hereintrat , gleich,bô�e Ge�ichtermach= -

ten, und �ich mit Ab�cheu, wie von einemVatermör-
der und verruchten Men�chen von ihm wegdrehten,
Alle die�e waren als Ari�tánets Freunde und gute Bez

kannte gebeten, und au��er ihnen no< der Gram-
X4 -

-

matiter.
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matiker Hi�tiäus, und Diony�todorus , der Rhe-
tor. Dem BräutigamChâreaaber zu Ehren war auh
der Platoniker Jon, �ein Lehrer , eingeladen wor-

den ?), ein Mann von ehrwürdigemfeyerlichemAn-

�ehen, und einer Mine, die zugleih den Wei�en
und den Mann von Lebensart ankündigte. Jn die-

�er Rück�icht , und weil er für ein Mu�ter eines wohl-
geordneten und ge�ezten Gei�tes pa��irt, hat ihm der

große Haufe den Beynahmen Kanon ) zugelegt.
Wie er in dèn Saal hereintrat, �tand alles vor ihm
auf und empfiengihn �o ehrerbietig als ob er eine Per-
�on von der er�ten Cla��e- wäre; und in der That kam

die Er�cheinungdes.bewundernswürdigenJon völlig
�s heraus, als ob irgend ein Gott bey Sterblichen ei-

nen Be�uch ablegcee. Wie die Gä�te bey�ammenwa-

xen und man �ich zu Ti�che �eßen �ollte , nahmen die

�ämmtlichen Frauen , deren nicht wenige waren ,

3) Die Commentatoren,
die gerne wi��en möchten, was

für hi�tori�che Per�onen mit
die�enNahmenbezeichnet �eyen,

geben �ich cine ében o wei�e
Mühe als wenn jemand näch-
for�chte, wer wohl die Herren
Leander Pantalon, Wri-
galle, Octavio, u,

.

w. in
den „Goldoni�chen Comnódien

eigentli<h �eyn möchten. Es
ift nichc der minde�te Grund
vorhanden zu zweifeln, daß
�ie nichteben �o gut erdichtet
�eyn �ollten als die Nahmen

den

gan-

dex Perfonen in dem Lügen-
freunde und den Wün�chen,

4) Die Regel, oder dag
Modell. — DergleichenUe-
bernahmen oder Sobriquets
waxen unter den Griechenund
Römern immer was gewöhnli-
ches gewe�en , �cheinen aber zu
LüciansZeiten und in der Fol-
ge immer häufiger geworden

zu �eyn , bis zuleßt fein Für�t
und kein Gelehrter mehr ohne

‘Uebernahmeu blieb.
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ganzen Sopha- rechter Hand ein®) und unter ihnen die

Braut , �orgfältig ver�chleyert und von den übrigen
Frauensper�onen umgeben, Auf dem Sopha der

|

Thür gegenüber lagerte �ich die übrige Menge, jeder
nach �einem Rang ¿Und auf demjenigen, . der die

Frauen im Ge�ichte hatte, nahmen zuer�t Enkritus
und Ari�tánetus Plas, Aber nun ent�tand ein Zwei-
fel, ob der Vor�iß dem Stoiker Zenothemis in-Be-

trachtung �eines Alters, oder dem EpikuräerHermon,
als-Prie�ter der -Dioskuren, und wegen �einer Familie,
die eine der vornehm�ten der -Stadt war, gebühre,
Aber Zenothemisld�ite denKaoten �ogleichmit einem

tüchtigenHiebe ; Wenn du mich, �agte er zum Herrn
des Hau�es! die�em Hermon „ die�em — um nicht
was noch �chlimmers zu �agen — Epikurer nach-
�eßze�t, �o geh"ichund“ bedanke mich für deine Mahl-
zeit! und mit die�em Complimenterief er �einem Bur-

�chen ,' als-ob er weggehenwollte,  Seße dichimmer

zuer�t, Zenothemis, �agte Hermon „" wiewohl es an-

�tändig von dir gewe�enwäre den Prie�ter zu ehren,©)
Puta SiB 2 ¿Mi

5) Nehmlichdas was die

Altén Criklinjumhießen, oder

drey in Form eines 11 zu�am-
mengerücktePol�terbetien,wor=
auf zwölf Per�onen Platz hat-
rèn. Jeder von diefen Tri-
flinien hatte �einen eigenen
LU

'

6) Wiewohl die Stoi�che
Secte immer ‘in An�ehen bey
den Griechen ge�tanden, #0
i�t doch zu vermuthen ; daß �o-
wohl die Achtung, die man

für �ie hatte, als die Prâten-
�ionen und das Supercilium
der Stoiker noch höher ge-
�tiegen, �eitdem �ie den Kay-
fer 0, Aurelius gleich�am
an der Spigze ihres Ordens

�ahen,

-

Die�er Um�tand macht
mir �owohl dey aufgebla�enen
Bauernf�tölz‘des Zenothemis,

‘als die Geduld und Näch�icht,
womit ex von den andernbes
haudelt wird , begreiflicher,
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ivie �ehrdu auh den Epikuräer verachten mag�t. —

Jch mokiremi< über einen epikuri�chen Prie�ter,
erwiederte Zenothemis, indem er �ich �ette, aber doch
leiden mußte, daß Hermon neben ihm zu- �iken kam,

Auf ‘die�en folgtedann der PeripatetikerKleodemus,
die�em Jon und der Bräutigam, darauf ich, neben

mir Diphilus mit �einem Untergebenen, dem jungen
Zenon, endlich der Rhetor Diony�iodorus und

e
|

ftiáus' der Grammatifer.
;

Philon. “Wie, Lycinus?Ein Ga�tmal von

lautér Wei�en beynahe? Das �ah ja einer förmlichen
Akademi�chenSißüng gleich? Aber ich lobe den Aris

�tânet darum, daß er an dem fe�ilich�ten Freudentage
�eines Hau�es vor allen andern die Wei�e�ten zu Gä�ten
haben wollte, und daß er“ aus jeder Secte den vor-

züglich�tenwählte , und nicht etwa-nür die�en und je
nen mit Aus�chluß der übrigen; E

alle zu�am-
men ohne Unter�chied. “

Lycin. Dafür i�t er auch keiner von den ge-

wöhnlichenReichen , Freund; er war immerein Lieb-

haberder Gelehr�amkeit, und bringt �ein Lebengrö�ten-

‘theilsmit dergleichenMännern zu. Anfangs nun

gieng es ganz ruhig beyder Mahlzeither, Sie war

�ehr �plendid; - doch will ih di mit Recen�ion
- aller

vorgekommenenSchü��eln , Ragouts, Pa�teten, Us

_. w. wie billigver�chonen : genug, alles war unver-

be��erlichund im grö�ten Ueberfluß, Jnzwi�chen bükte
�ich Kleodemusgegen den Jon ,

um ihn auf den gu-

ten Appetitdes Zenothemisaufmerk�amzu machen.

Sieh doch,fagte er, laut genug daß ich es hôrên
konnte,



|
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konnte , wie �ich der Alte dort voll pfropfe! Mit wié

viel Brühe �ein Oberkleid be�chmadderti�t! und wie-

viel er immer �einem hinter ihm �tehenden Bur�chen
von derSeite zu�te>t, in der Meinungdaß es die

Übrigennicht gewahr werden �ollen , und als ob hinter
ihm nicht auh Leute wären, Zeig"es doch dem Îy-
cinus auh, damit wir noh einen Zeugen haben 1
Aber ich hatte freylihkeinen Jon dazu nôthig, da ich
dem Spectakel �chon eine gute Weile zuvor mit gro«

ßem Vergnügen zuge�ehenhatte, Während daß Kleo-

demus und Jon einander noch zuflü�terten , �türzte Alci-
damas , der Cyniker, üngeladen in den Saal her-
ein ,

indem er der Sache durch den in �olchen Fällen
gewöhnlichen Scherz, Menclaus kommt von

�elb�t , 7) eine artige Wendúmg zu geben glaubtes
Die mei�ten fanden �eine Zudringlichkeitunver�chämt,
und, da �ie ihrenHomer �o gut wußtenals er, fehlte
es nicht an pa��enden halben und ganzen Ver�en, die

dem {mutigen Mexelzus auf der Stelle zugezi�chele
wurden. MRa�e�tdu, Menelaus , *) murmelte ei-
ner — Aber dem Agamemnon gewahrt es we-

nig Vergnügen , *) flü�terte ein anderer; Doch
unter�tand �ieh keiner �einen Wiß laüt werdèn zu la�-
�en, �o �ehr fürchteten�ie �ich vor der brüllenden Stim-

ine des Alcidamas ,
der unter allenCynikernam �tärk-

�ten bellte , und, weil �eine Ueberlegenheitvon die�er
Seite anerkannt war , �ie alle dadurh in Re�pect zu

erhalten wußte, Jnzwi�chen emp�ieng ihnder Haus-

7) Ilias 11. 408. 9) Il, I. 247
8) Jlias VIL, 109, y
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herr mit «vielerHöflichkeit,-und befahl, ihm einen

Se��el zu �een damit er nebenHi�tiáus und Diony�io-
dorus Plas neþmenkönnte, Ey pat euchmit euerm,

Se��el, rief er; �eht ihr michfüreinen �olchen Weich-
lig an, daß ih mich auf einen Se��el odér Sopha.
�egen �ollte. wie ihr, die ihrs euh auf die�em weichen

Lager mit den Purpurde>en unter euch �o bequem
macht, Ein Mannwie ich kann �ehr gut �tehend e��en,
und noh im Saal dazu herumgehen; und wenn ich.
müde bin, �o breit”ich meinenMantel auf den Boden
und legemich auf denEEllenbogen, wie man denHerz
Fules zu mahlen pflegt,Du kann�t es, �agte Ari�tä-
net, damit halten , wie es dir am angenehm�ten i�t.
Ulcidamashielt al�o �eine Mahlzeit, indemer um die
Li�cheherumgieng,fich, wie die Scythen , immer

da lagerte wo er dié be�te Weide fand, und den Schü�-
�eln nachzog.„+ �o. wie-�ie von den Bedienten herumges-
tragen wurdens Jnde��en glaubte er, nah Gewohn-
heitder Cynifer,�cine Mahlzeitin Moral bezahlen
zu mü��en, und fiengal�o, während�eine Kinubacken

‘in voller Arbeitwaren, cine große Predigt über Tu-
gend-und.ta�ter an, wobeyer nichtermangelte, auf
das leidige und unnöthigeGold und Silber.weidlich
[oßzuziehen,Jh möchte doh wohl wi��en , „�agte er

zum Herrn-desHau�es, wozu alle die vielen-undgro-

ßen goldenenBecherhelifen�ollen. als ob irdene-nicht
¿ben �o gute Dien�te gethan hâtten? —

-

Man gab
eineWeile keineAchtauf �ein Ge�chwäßetwie er aver
ar: zu. be�chwerlichzu werden anfieng, brachte ‘ihn

Ari�tänetus
v

vorderBandzur Ruhe, indemer einem

«

:

Bes
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Bedienténwinkte, ihitt einen von den grö�ten Be-
chern mit �tärkerm Weine voll einzu�chenken.'

“

glaubte dieß recht zut âusgedacht zu haben, und ihm

ahndetewenig, von ‘wievielemUnheil die�er Becher!

‘der er�te An�tifter �eyn würde,

dochAlcidamas ,
da ‘er ihn genonimen hatte, ein wea

nig �tille; er legte fich, wie er gedrohet Hatte, hálbs
na>end auf den Boden , ‘�temmte �ich ‘auf die linke
Hand , Und hielt in der rechtenden Pôcalempor, un-

gefehr in der Stellung, wie die Mahler den Herkü-
les in der Hóôledes Centauren Pholus zu makhlén

pflégen,"°) Der Becher giengnun auch beyden an-

Sr

Inzwi�chen wurde

dern flei��ig herum, man brachtedie Ge�ündheitenaus,

ts) Herkules,�agt feineLé-

hende , fehrte auf feiner Ex-
¡peditiongegen das Erymantiz
�che Schwein , da er über den

Verg Pholoe in Arkadien

gieng, bey dem Centauren

Pholus ein, der hier feine
Hôle hatte. Pholus bewirthete

�einen vornehmen Ga�t fo gut
er fonnte. Als Herfules �ich
fatt gege��en hatte, verlangt
er auch zu. trinfen. Ein gro-
fes Faß voll Wein , das ihm
gegen úber im Grunde der Hôle
�tand, verdoppelte feinenDur�t;
aber Pholus ent�chuldigte�ich,
daß eres nichtanbrechenföônne,
weil es der ge�ämmten Cen-

tauren�chaft des Ortes gemein-
�chaftlichzugehöre. Herkules,
der von �olchen Rück�ichten
keinen Begriff hatte, nahm
die Verantwortungauf �ich,

(

dis

zápfté das Faßati, �chenkce
�ich einen großen Becher voll,
und ließ fichs wohl �chmecken.
Aber der Geruch die�es Weins
war �o durchdringend, daß
der Halidel den übrigen Cents
tauren dadurch verrathen wur=-

de, Sie hierkcen daß ihnen
jemand über ihr Gemeinfaß
gefommen “�ey „ drangen da

Herkules initbe�ten trinfen war,
mit ge�ammter Hand indie
Hôleein , und es tam darüber

zu einem Gefecht, des füy die
Eentauren �ehr übel ablief, wie
beym Apollodorus ( L. Ik.
€. 4./$.4. ) zu lé�en i Das
Bild, de��en Lucian fichhier
bedient, �chwebte ihm. ver-
muthlich aus einem Gemählde,
das den �chön�ten Moment vieé

�er Scene vor�tellte, im Gee
dâchtni��e.
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die Unterhaltungwurde lebhafter und zu�ammenhän-
gender, und es wurde bereits Lichthereingebracht,c=

Hier muß ih do< im Vorbeygehen einer kleinen Be-

gebenheiterwähnen, die zwar nur: âls eine Epi�ode
u betrachten i�t, aber doch. das ihrige dazu beycrug

das Ga�tmalintere��anter. zu niachen, Jh hatte ei-

nen �chónen ‘jungen Sclaven, der zum ein�chenken
be�telle war und hinter dem Kleodemus �tand , lächeln

�ehen, und es intrigirte- mich die Ur�ache davon zu

wi��en. Jch beobachteteihnal�o genau , und wie der �chó-
ne Ganymed.�ich bald darauf wieder. näherte , um die

Trink�chale vom Kleodemus zurü> zu nehmen, -be-
merkteich„daß ihm die�er den. Finger �treichelte, und

ein paar Drachmen, wie mir däuchte, zugleichmit

der Schale in die Hand drü>kte, Der Knabe lächelte

beymStreicheln �eines Fingers abermals, das Geld

aber bemerkte2x nicht , denke ih. Die beyden Drach-
men fielen al�o auf den Boden und niachten ein Getón,
worüber ih «den Philo�ophen und den jungenScla-

ven �ehr roth werden �ah, Die näch�ten Nachbarn

fragten, wem das Geld zugebödre; aber es blieb un-

gewiß; denn der Knabe leugnete dáß es ihmentfallen

�ey, und Kleodemus,neben welchem das Getön
gehört worden war, that nicht als ob éêr dabey
intere��irt wäre. Man machte al�o nichts weiter

daraus, und ließ es um �o mehr dabey bewenden, da

es nur wenige bemerkt hatten, Doch glaube ich daß
 Ari�tánet einer von die�en war. Denn bald darauf

machte er Gelegenheit, den Knaben , ohnedaß es in

die Augenfiel aus demSaale zu entfernen, und winkte

dage-
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dagegen einem von den handfe�ten Bur�chen,

-

die

über die gefährlichenJahre hinaus �ind, irgend
einem Maule�eltreiber oder Stallknecht, �ich �tatt de�-

�elben hinter den Kleodemus zu �tellen, Und �o gieng
danndie�e kleineBegebenheitvorüber

, die dem Kled-

démus zu großerBe�chimpfunghâttegereichenfönnen,
wenn �ie ruchtbargeworden, und niche vielnrehr durch
die Klugheit Ari�tänets, der das Vorgefallene auf
Rechnung des Weines �chrieb, auf der Stelle unters

drü>t worden wäre, Inzwi�chen hatte der Cyniker
Alcidamas �einem großen Becher tapfer zuge�prochen,
und, da ihn der Wein zum Kopfezu �teigen anfieng,
erkundigte er �ich nach dem Maßmender Braut , ge-
bot hierauf mit gewaltiger Stimme ein allgemeines
Schweigen,wandte �ich gegen das Frauenzimmer,
und rief : Kleanthis , ih bringe dirs zu, auf die Ge-"

�undheitdes Herkules"") meines Ordensfür�ten! Wie

nun alles über die�en tollen Einfall zulachen anfieng,
rief er: ihr lacht, ihr Canaillenvolk,daß ich es der

Braut auf un�ern Schußgott Herkules- zugetrunken
habe? Aber ,

“

daß ihrs wißt, wenn �ie den Becher
nicht von mir annimmt , �o wird �ie-nie eineg �o tüchti-
gen Kerlvon o freyem Gei�tund von �o �tarkem und

fraftvollenGliederbau , wie ich bin, zum Sohne be-
kommen ! Und indem er dieß-�agte, entmantelte er

�ich, um �einen Worten Kraft zu geben no< mehr
und bis zur äu��er�tenUnan�tändigkeit, BORE

ents

�tand

11) DieCynikerhaften deit litermöncheden Prophéten
- Herkules zu ihrenOrdens�tif- Elias zu dem ihrigenz;beyde

ter gemacht, wie die Carmée- Mga miegleichemRechte,
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�tand ein neues Gelächterunter dén Gä�ten"): aber

mein Alcidamas �tand ‘im vollen Grimm auf, und

warf �o ftiere und bac<hantenmäßigeBlicke umber,
daß man leicht �ehen konnte er würde nicht lange mehr
Friede halten,

*

Vermuthlichhätte er auch ohne wei-

teres einenvon uns mit �einem Knittel vor den Kopf
‘ge�chlagen, wenn nichteben zu gutem Glü> ein Ku-

“then vón máchtigemUmfanghereingetragenworden

wäre; bey de��en Anbli> er, �ogleich zahmer wurde,
und , ohné weiter an �einenZornzu denken, �ich über

ihn hermachteund mit �einer gewöhnlichenGefräßigs
feit einzuführenanfeng. / Der Wein war nun ‘den

mei�ten �chon zu Kopfege�tiegen , und es wurde ziem-

ih laut im

Es y

a) wer mit dent Set
der altenGriechen befaauc i�t,
dem ird die�e Toleranzge-
gen eine die un�rigen �o grob
beleidigendeUnan�tändigkeit
wenigerals cinem andern auf
fallen. Es war nun einmal
eincr der er�ten Lehr�äue des

Cyni�chen Ordens , �i über

allé cóhvéncionellénBegriffe
und Regeln wegzu�ezen, und

nichts natürliches für unan-

�tändig, ge�chweige �chändlich
zu halten; man glaubte �ich
al�o verbunden ,

- ihnen ihre
Wei�e zu la��en , und ließ es-

auf ihre eigneDi�cretion an-

kommen, wie viel oder wenig
�ie �ich. bey Gelegenheitüber
den Wohl�tand herausnehmen
wöllten. Man betrrachtece�ie

QERhetorDiony�iodoruüs
“_fieng

‘als eineprivilegirteArt von
Halbwilden, oder eine BVa-

�tardart von Heroen; Philo:
�ophen und Hunden, die nach
feinen audern als den Liatur-

ge�etzengerichtet werden dürf-
ten: und �elb�t der Re�pect für
ihren Ordenspatron Herfules
fam ihnen zu �tatten , wie we-

nig �ie de��en auch würdig wa-

ren. Nichts davon zu �agen daß
die Griechen , durch ihre Vaz

lâ�tren , gymna�ti�cheSpiele
und öffentlicheBäder an Nu-

ditáten �o gewöhntwaren, däß
ihnen auch um de��entwillen
die Ungezogenheitdes Cynikers
Alcidamas), mehr wegen der

Un�chitlichkeitdes Ortes
und der Zeit lächerlih , als
an �ich �elb�t. an�tößig vorkam.
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�iengan ganze Stückeaus �einen Redenbérgüdüttä
miren , und der Grammatiker Hi�tiäus �toppelteaus

einzelnenVer�en von Pindar und Anakreonaus dem

Sregreife die lâcherlich�teOde zu�ammen,die man jemals
gehörthatce,und worin be�onders diehomeri�chenVei�e,

Schild und Lanzenbegegneten�ich

und N -

Laut ues zugleichdas Heulen und Jauchzen der Krieger,

eine Wei��agung de��en was bald ge�chehen �ollte zu
enthalten �chienen, Während nun, wie es bey �ol-
cen Ga�tereyen gewöhnlichi�t, mit Auftragen eine

Zeitlang ingehalten wurde, befahlAri�tänetr( der �chon
dafür ge�orgt hatte, daß die�e Zwi�chenzeitnicht leer

und ohne Unterhaltungbleiben möchte) einen tu�tig-
macherhereinfommen zu la��en, der irgend ‘was �a-
gen oder thun �ollte, das die gute Laune der Gâ�te

“ noch vermehren könnte, Es. kam al�o ein hâßlicher
kleiner Kerl herein, dem die Haare auf dem Kopfe,
bis auf ein almasgerad empor�tehendesSchwänz-
chen , glatt abge�choren waren.

fe fieng an mit

gaukleri�chenVerdrehungender Glieder zu tanzen,
- und declamirte, damit die Sache de�to lächerlicherher«
auskominen �olite gewi��eAnapä�tenmit angeme��e-
nen Ge�ticulationen und in einem ägypti�chenAccente,

“dazu,  Zuleßtendigte er damit daß er den Anwe�en-
den Socti�en �agte, Die mei�ten ,- an denen er �eis
nen Wig übte, lachten dazut .da er �ich aber auch
an den Alcidamas-wagteund ihn ein Malthe�erhünd-

“chennannte, nahmes die�er um �o ungnädigerauf,
LuciansWerke,1. Th. i P .da
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da.man ihm �chon eine gute Weile anmerken konnte,

daß er eifer�üchtigdarüber war, daß der Pickelhäring
„die Aufmerk�amkeitder ganzen Ti�chge�ell�chaäft auf �ich

gezogen hatte, und Beyfall zu erhalten �chien. Er
warf al�o �einen Mantel weg, und forderte ihn auf
einen Fau�t - und Ringekampfheraus, mit Bedrohung,
ihn das Gehirn mit �einem Knittel aus dem Kopfe zu

�chlagen, wofern er �ich de��en weigerte, Der arme
Satyrion (�o hieß der Lu�tigmacher) hatte al�o keine

andere Wahl als Stand zu halten , und �ih-mit ihm
zu baxen, Es war wirklich ein �ehr lu�tiges Schau-

�piel, einen Philo�ophen zu �ehen, der �ich mit einem

Pikelhäring herumbalgte und Püffe austheilte, aber
auch nicht weniger einnahm. Von den Anwe�enden
châmtén �ich einige , andere lachten ; bis endlich Alci-

damasge�tand daß er genug habe „ und dem fleinen,
aber in die�em Handwerk abgehärteten Knirps den

Sieg überla��en mußte, Bald nachdem der Kampf
geendigtwar , fam der ArztDionikus, ‘und erzählte
uns, wie er dur einen lâcherlihtragi�chenZufall
bey dem Flöten�pielerPolyprepon aufgehalten wor-

den, Die�er Tonkün�tler „ �agte er, �ey von einem

plöklichenAnfall von Hirnwuth befallenworden ; man

hátte nach ihm ge�chi>t , ohne.ihm zu melden daß der

Paroxysmus �chon ausgebrochen�ey, Kaum wäre er

in das Zimmergetreten, �o �ey der Kranke aufge�tan-
den , habe die Thüre abge�chlo��en, einen Dolch ge-

zogen, und ihm zugleich�eine Flóre hingereicht,mit

Befehl darauf zu �pielen; und da er nicht gekonnt,
habe ihn jener mit einer Peit�cheganz unbarmherzig

EA

über
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über die Hände gehauen. Jun die�er Noth hätte ihm
die Ang�t endlich einen Einfall gegeben, deh Kran-

ken , unter Be�timmungeiner gewi��en Anzahl“Hiebe,
zum Wett�treit auf der Flöte herauszufordern: wel-

ches dann für ihn�elb�t, weil er zuer�t bla�en mußte,
‘übel abgelaufen; wie er aber hernah dem Kranken
die Flôte übergeben, und von die�em dagegen die

Beit�che und den Dolch empfangen , habe“er beydes
eilends zum Fen�ter hinausgeworfen, und da er �ich
nunmehr mit weniger ungleichenVortheilwéhrenkön-
nen, �eyen inzwi�chendie Nachbarn auf �ein Ge�chrey
zu�ammengelaufen, hätten die Thür aufge�toßen, und

ihn gerettêét. Als Belege der Wahrheit �einerErzáh-
lung zeigte er uns die Striemen der empfangenen
Hiebe, und ver�chiedene Spuren, welche die Nägel
des Patientenauf �einem Ge�ichte zurü>gela��en hats
ten, Dionikus, der die Ge�ell�chaftdurch �eine Er-

zählung‘nicht wenigerbelu�tigthatte als der Pikelhä-
ring, �topfte �ich nun neben dem Hi�tiäushinein, um

�eine Mahlzeit vön dem, was noch da war, zu hal-'
ten, undes zeigte�ich bs daß er uns von einem
guten Genius, zum Bey�tand in den Nöthen worein

wir kommen follten , zuge�chicktworden war,
' Denn

nun trat unver�ehensein fremder Sclave mitten in-

den Saal, der uns zu wi��en machte, er fommevon

dem SévikérHetömolkles, mit dem Auftrage, etwas

Schri�tliches, das er in der Hand hielt,  bffentlich_
vor der ganzenGe�ell�chaftvorzule�en, und �ich dann-

obne weiteres wieder zu entfernen, WeilAri�tänet
i Y-2 MA

Pt
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nichtsdawider des �tellte fich der Sclave nebendas

Licht und fieng.an zu le�en.

Philon.Vermuthlicheine Lelacdeauf die

Braut, oder ein Hochzeit- Carmen ; dergleichen jetzt
bey�olchen GelegenheitenMode werden? *?)

Lycin..Wir �tellten uns auch �o etwas vor,

aberroir hatten weit vom Ziele ge�cho��en: Dena #9
lautetedas Manu�cript!

Hetdmoklesder Philo�oph,
an Ari�tänetus. “)

„, Was meine Denkart in Ab�icht auf große
A Mahlzeiten�ey, davon legt mein ganzes bisheriges
„Leben das vollgültig�teZeugniß ab, da ich #0 die-

“¡¡len weit xeichexn als du bi�t, die �ich täglich um mich

„bewerben, niemals nachgegebenhabe; wohl wi��end

„wie wild es bey �olchenGa�tereyen zugeht, und was

„für unan�tändigeDinge in der Trunkenheitbegan-
„gen werdene Aber auf dich allein glaube ih mic

„„ Recht zürnen zu können , daß du mich, der dir �eic

„�o viélen, Jahren mit �o großem Dien�teifer zugethan

„war, nicht werth geachtet mich unter deine «andern

# Freunde¿u séblen,�ondern ich allein ausge�chló�-
o �en

ED Die�e Mode i�t al�o
�chon über 1600 Jahre alt,
und' es wäre nicht zu früh �ie
abgeheazu la��en.

14) Die�er Bri-f if, mei-
ues Erachtens ein Mei�ter�tück
in �einer Art. Alles i�t da-

"rin mit dee �chlaue�ten Kun�t

PAREangelegk, einen alber-
nen , aufgebla�enen , pöbel-
haften , und �ich �elb gänzlich
mißfennendenStoi�chen “Pe-
danten, wider �cine Ab�icht,
�ich felb�t uach dem Leben �chil-
dern und lächerlichmachen zu
la��en.
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„�en bin,
“

ungeachtet wir �o nahe Nachbarn find,
:

„Inde��enverdrießt nich cine �o auffallendeUndank-

„,
barkeit hauptfächlichum deiner �elb�t willen ; denn

ich �ehe die Glüek�eligteitnicht in ein StückWild-

2“�<wein.oder Ha�enbraten und in Pa�teten ümndKus-

hen, womit ich ohnehinvon andern , welche wi��en

„was fich gebührt, reichlich ver�ehen werde ; daher

“ih denn er�t heute, da es nur beymir �tandeinem

”prâchtigenSchmau�e, wie �ie es nennen, beymei-

„nem ZußbrerPammenesbeyzuwohnen,,�eine drin-

“gende Einladungnicht annahm, weil ich mich thôs-
"richterWei�e für dichauf�parenwollte. Alleindu
“geh�t uns vorbey, und tractir�t andere, — wie

„
von einem Manne zu erwarten war, der das Be�-

„�erenicht zu unter�cheidenweiß, und dem es �o �ehr

„an deutlichen und be�timmten Begriffenmangelt,

”Aber ich �ehe gav wohlwem ich den Dank dafür �chul-
„„ dig bin: keinem andern Men�chen als deinen be-

”wundernswürdigen Philo�ophen, dem Zenothe-
„misund dem Labyrinth, denen ich doch ohne

ä

“

Ruhm zu melden, mit einem einzigenSyllogismus.
„augenblicklichdie Mäuker�topfen wollte. Oder. és

“follmir einmal einer von ihnen.�agen was diePhi-

„ lo�ophie �ey? Oder nur das einzige: worin der .

„Unter�chiedzwi�chenGe�chiflichfeitund Anlage
*be�tehe?Von {weren Aufgaben,als von dem

pA«homSyllogismus, vom Sorites, Und

vom SchnitterA LL
nichts zu �agen» Aber ih

M3 2%
©

M0g

15) Die Scoiferdie�erZei-Kun�t zu gut Geléhrteund Un-

46n chaten�ich viel auf die gelehrtedurch fal�che Syllo-
gismen,
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¡mag �iedir” herzlichwohl gönnen! Jch, der nichts

gut nennt -als-was-rechti�t, kann die Verachtung
e, �ehr leicht ertragen. Und gleichwohl, damit du

¡(¡Nichtetwahinten nach die Ausfluchtnehmen und �agen

netEne�,du habe�t unter �o vielem Getümmel im

dii

À

bey' denen das Be-

trögliche nicht�ogleich in die

Augen. fiel , in Verlegenheit
�eßzèn zu. fönnen¿Und thre
Schülér iñßu�ten viele Zeit üutic

dergleichen�piufindigen Kinde-

reyes verderben. Die berühm-
te�ten dié�er Vexir - Sylilo-
gismen �chrieben �ich aus der

Megari�cheuSchule , -
von

einem gewi��enFuvulides her.
Der Gehörnte führte die�en
Nahmen ,

er Hörner habe €S. die I7te

iraci zum Hahn.JT Der
orites (‘der haufende ) be-

wieß, daß man mit einem ein-

zigenKoracinen Haufen, oder
mit einem einzigenSchaf eine

Herde machenfônne , wieivohl
ein Korn feinen Haufen,und

ein Schaf feine Heerde macht.
Die Auflö�ungdie�es Räth�els,
die �o-�chwer nicht i�t als He-
tômokles vorgiebt, �ey dem

Scharf�izn des Le�ers überla�-
�en! — Aber der Schnitter
erfordert etwas mehr Kopf-
brechens.Ein Philo�oph�agt
zu einem Bauer der im Be-
grif i� �ein Kora zu �chneiden:
ih will dir bewei�en daß du

“dein Kornniche�chneidenwir,
»

weil man „einem.
durch ihnbewei�en fonute, daß

Hau�e

und, was noch mehr , daß es

gar niché möglich i� daß du
es jemals �chneide�t. —

|

Den
Beweis möchtichwohl hören,

‘�agt der Bauer: — So merke

auf �pricht der Phtlo�cph : Du

{oir�t dein Korn entweder �chnei-
den oder nicht �chneiden , nicht
wahr? — BB. Eins von

bevden , ja! —

'

Jmer�ten
Falle (wenn du �{hneiden
wir�t ) wir�t du al�o nicht ent-

woeder �chneiden oder nicht
�chneiden ,- �ondern du wir�t
�chneiden — YB. Das if
Flár ! Jm audern Falle
(weni du niht �{neiden
wir�t) wir�t du ebenfalls nichr
entweder �chneiden oder nicht
�chneiden, �ondern du wir�t

�eiven =S. Ver�teht
fi. Al�o i� nicht wahr,
daß dir

éi

entweder �chneidenoder
nicht �chaeiden wir�t, �ondern
du kann�t gar nicht �chnei-
den. — Der Bauer antwor-

tete nichts, aber er machte es

wie Alexander der Großez er

gieng auf �ein Feld und �chnitt
�ein Korn rein ab: uud damit

hatte er nun allerdings den

Knoten des Philo�ophen zer-
�chnitten ; aber nicht aufge-
lôßpr,
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„Haufe mich verge��en, hab’ ¡bAdir heute zweymal
,,

meinen Reverenzgemacht, einmal morgens früh in

¡deinem Vorzimmer, und hernah wie du: iin Tems

¿¿ pel der Dioskuren opferte�t, Soviel �ey zu meiner

¿, Rechtfertigungvor den Anwe�endenge�agt! Denk�t

¿,
du aber vielleicht, ich �ey darüber - bö�e daß ich um

„eine Mahlzeit komme, �o erinnere dich .der Ge-

¡¡chichte des Oeneus. Denn da wir�t du �ehen,

7, daß auh Diana bö�e darüber wurde, d-Zer �ie allein

¡¡nicht zu �einem Opfer gebeten, da er doch alle übri-

¡ge Götter zu Ga�te hatte, Daher �ich denn auch

¿¿ Homerungefehr�o über die�e Begebenheitausdrü>t

Obaus Verge��enheitoder aus Leicht�inn,er fehlte�ehrübel!16)

„und Euripides:
Dies Land i� Kalydon , den Ufern Pelops;

entgegen liegend, reich an �chdnenFluren , 17)

„und Sophokles:
Ein ungeheures Schwein kam von Latonens

erzürnterTochter über Oeneus Land. 18)
L

zz Die�eswenigehabe ih, aus vielem was ich hâtte

„„anflihrenkönnen, beygebracht, damit du �ehe�t was

„„ für einen Mann du übergangenha�t, um einen

,; Diphilus zu ga�tiren und ihm �ogar deinen Sohn
¡zu Übergeben. Er paßt recht gut dazu; denn

„er i�t dem Knaben angenehmund hat fich in Gun�t

,, bèy:ihm zu �ezen gewußt. Jch könnte, wenn es ei-

E Y4 nem

16) Jlias 1. 533.

|

genannt.

i

17) in einer verlohren ge- 1x) Aus einer niir
gangenen Tragödie, Melcager . Tragödiedes Sophokles.
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¿„„nemManne wie ih nicht unan�tändig wäre von der-

gleichen Dingen zu reden, noh ein mehreres hin-
¿du�egen 1 du darf�t dich aber, wenn ‘du binter die

¿, Wahrheit kommen will�t, nur bey �einem Pádago-
¿gen? ) Zopyrus erkundigen. Denn das �ey ferne
„daß ich eure Hochzeitfreude�tôren oder den Denun-

„„ciantên; zumal �o �chändlicherBezüchtigungenma-

„hen wollte! wiewohlDipbilus nichts be��eres um

¿mich verdient hâtte, da er mir �chon zwey Schüler
‘¿+ab�pán�tig gemacht hat: “aber der Philo�ophie zu

,, Ehren will ich lieber �chweigen, Uebrigenshabe ich
¡dem Bedienten befohlen, wofern du ihm etwa, um

„die Sache wieder gut zu machen ein Stück �chwar-
¡es

-

oder rothes Wildpret oder Se�amkuchen °*)
“¡mitgebenwollte�t , �o �olle.er nichts annehmen, das

‘19 a) Der Pâdagog und der

Lehrmei�ter eines jungen Men-

�chen waren bey den Griechen
zivey ganz ver�chiedenePer�o-
nen. . Der er�te hatte bloß
die Auf�iché und Sorge fúr

“�eine Per�on , �eine Ge�und-
heit , �eine Leibesübungenund

dergl. und war gewöhnlichein
vertrauter Hausbedtenter oder

Freygelaßner. Jch habe die-
�es Wort in der Folge durch
Cammerdiener über�etzt.

“

196) Unterder großenMen-
gé von Kuchen und Backwerk
aller Arcen, die auf die Tafel
der Griéchenfameu , und de-
ren noch

-

vorhandene Nahmetnt

uns mei�tens aus Mangel der

Zubereitungswei�eunver�tänd-
lich �ind, �cheint der Se�am-
fuchen(oyrauis oder oygæusc)
vorzüglichbeliebt gewe�en zu
�eyn. Der Se�am i eine
Pflanze die in Aegyptenund

Ö�tindien einheimi�ch ift , und
von den Alcen ‘(wie bey uns

der Mohn und der Rübe-
�aamen oder Rieb�en ) haupt-
�ächlich um des Oels willen;
�o aus ihremSaamen gepre��t
wird, häufig gebauet wurde.

Die Griechen�cheinen den Ge-
brauh der Se�amkörner zu
Spei�en und- Backwerk von

den Egyptierngelerützu haben.
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¿mités nicht Gpvmiialiusalsm wir thn. EEES
“Si genabge�chi>t.““

Wéhrenddie�és: e StückArbeitN witr-
M brachmir vor Schaam derSchweis am ganzen -

4eibe aus, und ich.hâtte, wie man zu �agen pflegt,
în die Erdehineinkriechenmögen,„ da ich �ah wiesalle

Anwe�endenfa�t bey jedemWorte überlaut lachten,
zumakwer den, Hotömokles.von Per�on kannte, und
zu �einem grauen Kopf Und �einer gravitäti�chen-Mine

�ich nichtsdergleichenver�ehen hatte. Denn diefemacha
ten �êhr großeAugen,„ da �ie nun �abenwer der Mann
war, von de��en Bart. und �auertdp| fifchem.Ge�ichte,
fie �ich hatten betrügenla��en. Jh glaubte fogar zu

Bemerken,daß Ari�tänetihn ‘nicht,aus Unacht�amkeit

_-

übergangen, fonderndaß. er fichbloß, weil, ez nicht
hof�te daßHetômokles.die Einladung.annehmenwürde,
keiner ab�chlägigenAntwort harte aus�ezen und al�o
nicht einmal einen Ver�uch. wagen wollen, -Uebri-

gens, und als der Bediente zu le�enaufhörte, war-
fen âlle Gâ�te die Augenauf den jungenZenon und

�einen LehrerDiphilus , deren verblüfteMine, Blä��e,
und fichtbareVerlegenheit die Be�chuldigungdes.He-
tómoklesnur zu �ehr be�tätigren,

.

Ari�tänec wurde
unruhig, und ‘hatteMühe �oine innere Bewegung
zurückzuhalten, wiewoh[{er uns zum - Trinken einlud,
und das VorgegangenÒauf die be�e Seite zu legen

E

�uchte, indem er den-Bedienten des Philö�ophenmi

der gewöhnlichenAntwort, es �ollte be�orgt.iR
zurück�chidite,Bald darauf wurde auch Zenonun-

Y Ba A
|

e
�ichte
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�ichtbar , nachdem ihm“ �ein ‘Cammerdiener,als auf
des VatersBefehl , zugewinkthätte,daß er �ich weg-

begebenmöchte. Kleodemusaber, der �chon lange

eineGelegenheit�uchte mit den Stoikernanzubinden,
und vor Ungeduld hätte platen mögendaß �ich kèin

�chi>licher Anlaß dazu �indên wollte, brachjet loß,
da ihmdie�e Epi�tel das Zeichenzum Treffen z11geben
�chien. Da�ehen wir nun die Früchte der Qucht ei-

nes geprie�enenThry{ippusund bewunderten Zenons
und Kleanths, arm�elige Kun�twörtchen, �pibige
Fragen, und überhauptnichts als die Au��en�eitevon

Philo�ophen— im übrigen �ind die mei�ten niht um

ein Haar be��er als Hetömokles, Was für eine ab-

“ ge�hma>te Brief�tellerey! Und dann vollends der

wißige Einfall, denAri�tänet zum Oeneus und �ich
felb�t zur Diana zumachen! Und wie wohlgewählt*°)
alle Ausdrü>e �ind, und wie angeme��endem heutigen
fe�tlichenTage!

“Das muß man ge�tehen, beymJupiter! �agte
Hermon, der unmittelbarüberdem Diphilus�aß:

ver-

:

BO Jm Griechi�chen201.
ta, von guter Vorbedeutung.
Die Griechen waren über die-

�en Punct au��erordentlich aber-

gläubi�ch , und es twoar bey th-
nen überhaupt, be�ondersaber

bey fe�tlichen und“ fröhlichen
Anläßen, eine �chr we�entliche
Pflicht der guten Lebensart,
alle Reden zu vermeiden, die

einer _ unangenehmen  Ausle-
ung fähig waren, und ihm

Furchtvor bóô�en Vorbedeu-

tungenrege machenkonnten.
Ein einziges �olches unglúli-
ches Worcwar hinlänglichdie

Freudeeines ganzen Fe�tes zu

�tóren. Hetômokleshatte �ich
in die�em Scück durch feinen
Brief �ehr vergangen ; aber

es war nicht weniger ungezo-
gen an Kleodemus , die An-

‘we�enden auf - die Kaktophe-
wnien ‘des-andern ‘noch aufe
merkt�amer zu machen.
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vermuthlihhatte der wa>ere Mvnn gehört, Ari�tä-
nét habe ein wildes Schwein auf. �eine Hochzeitan-

ge�chaft, daß er das Kalydoni�cheSchwein �o fein

angebrachthat! Al�o, ums Himmels willen, Ari-

�tánet, �chi> ihm eilends �einen Antheil, damit der

gute Alténicht vor Hungerver�chmachte , wie Melea-

ger verdorren mußte, da der Brand verzehrt wurde,

an welchem�ein Schick�al

21) Meleager- war der

Sohn des Königs ODeneus von

Kalydon , von welchem in dem

Briefe des Hetômotles die Re-
de i�t. Am �tebenten Tage
nach �einer Geburt er�chienen
die drey Parzen �einer Mutter

UAithia , und be�timmten das

Schicf�al des Neugebohrnen.
Er- wird �o lange leben, �agte
Atropos , auf ein StückHolz
das eben auf dem Heerdebrann-

te deutend, als die�er Brand
nicht verbrannt �eyn wird.
Altháa riß al�o den Bránd �o-
gleichaus dem Feuer , lö�chte
ihn, und verwahrte ihn aufs
�orgfälrig�te. Ju der Folge
thar �ich Meleager unter der
heroi�chen Jugend �einer Zeit
�ehr hervor , und war bey der

berühmten Jagd des Kalydo-
ni�chen Schweins , ( bey wéel-

cher �ich alles was in Griechen-
land cinen Nahmenhatte ein-

fand) derjenige„/ der das Un-

geheuer erlegte. Aber da ihm
die Haur de��elben von den

X

hieng*), — Wiewohl
: ibm

übrigen“einhellig zuerkannt
wurde,

-

legte er �ie. zu. den

Füßen der �chönen Jägerin
Atalanta , die er liebte, und

die dem Schweine die er�te
Wunde beygebrachthatte, Die

Helden der Griechi�chen Rit-

terzeit waren micht alle �o ga-
lant.gegendas �choneGe�chlecht
(oie die Ritter im Amadis de

Gaule. Die drey Brôóder der

Königin Alcháawarén es �o
wenig, daß �ie der �chönen Ata-
lanta in einem Hohlwege auf-
paßten und ihr die Schweins-

|

haut mit Gewalt abnahmen.
Meleager machte,wîebillig , die

Sache �einer Geliebten zu der

�einigen; die Fehde,die darüber
zwi�chen ihm und �einen Ohti-
men eut�tand ko�tete die�en das

Leben, wurde aber auch dem

Meleager lb verderblich.
Denn �eine Mutter. warf in
der er�ten Wucth über die Er-

mordung ihrer Brüder , den
Brand, vön welchem�ein Leben

abhieng,üns Feuer, und in
R

die-
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ipm�s Übel ebennicht dabey ge�chehen würde: denn
uach Chry�ipps 8 DESIRDAGi ja alle die�eEAdiaphoraLY

Wie7?Johrunter�teht euch den NahmenChry-
�ippusiin den Mund zu. nehmen, ( �chrie Zenothemis
aus vollemHal�e, indem er �ich dazuaufrichtete ) und

an einem einzigenHetömokles,der �ich des Stoi-

�chen.Nahmensfäl�chlich anmaßt und ein bloßer Pfu-
cher und Windmather

/

i�t, meßt thr Männer wie

Kleanth und Zenon:�elb�Þ? „Undwer �eyd denn ihr,
die ihr euch anmaßt von o. großenWei�en verächtlich
zu reden > Weißman etwa nicht, daß du, Hermon,
den Dioskurenihre goldenen Locen: abge�choren ha�t,
und daß du, ‘wenn anders noch Gerechtigkeitim éande

i�t, dem Nachrichternicht entgehenwir�t? Und du,
Kleodemus„ha�t du. nicht deines ZuhürersSoftraces
Weib zum Ehebruchverführt? Bi�t du nicht über der

Thatertappt worde, und haft die�chimpflich�tenMiße-
_ handlungenausge�tanden, um Kd dein Lebendavon

zu bringen? Und ihr unter�teht euh mit demBewu�t-
feyn talches,Unthatennochden. Mund au�zutbun? —-

:

| Wenig-

- und

; diè�emiAugenblictwurde Me-
leager von. einem innerlichen
Feuet verzehrt.Althäa, �obald
�ie wieder zur Ve�inaung fan,
erhieng fichaus Verzweiflung,
und Kleopatra, MeleagersGe-
mahlin , lei�tete ihr Ge�ell-
�chaft , Melanippe’ und Eury-
mede „ Meleagers Schwe�tern,
weinten �ich. darüber zu Tode

wurden in Perlhühner

ati ,, die-von-den Grie-
chen Wleleagriden | igenennt
œourden. Und ‘�o. hacte die
edle Göttin Diana, dafür daß
ODeneusfie zu feinemOpfer
einzuladenvergaß „. eine �chô- '
ne Rache an. �einem ganzen
Hau�e genommen!

EA) Die 2e, die_an �ich we-

der gutnöch bô�e und al�o dem

Wei�en gleichgültig�ind.
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Wenig�tens, erwiederte Kleodemus, bin ih nicht
meines eigenenWeibes Kuplerwiedu, und habe keinem

meiner Zuhörer �ein bey mir hinterlegtes Rei�egeld-un-
ter�chlagen, und dann einen fal�chen Eid ge�chworen
daß iches nicht empfangen hâttez und leibe mein Geld

nicht für vier pro Cent monatlich aus, und pa>e met»

ne Schüler nicht beyder Kehle, wenn fie mir mei-

nen tohn nicht auf den’ Tag bezahlon,—
©

„Das
wir�t du dochnicht láugnen-wollen,da� du den Kris
ton Gifcgeliefertha�t um �einen Vater damit zu vers

geben?“— �chrieZenothemis, und goß, da er eben

getrunkenhatte, das übrigewas im Becher warz un-

gefähr die Hälfte, dem Hermonund Kleodemus ‘ins

Ge�ichte, #o daß Jon, als. der: näch�te Machbar „ uns,

verdienter Wei�e auch �einen Theil davon betams  Her-
mon wi�chte �ich den Wein vom Kopfe , indem er-alle

Anwe�enden zu Zeugennahm wie ihm mitge�pieltwor

den �ey: „aber Kleodemus, ‘da er nicht gleicheinen

Becher hatte um die empfangene Höflichkeitzu erwie-

dern , �pie dem Zenothemis ins Ge�ichte, faßte ihn.
mit der linken Hand beymBart, und war im-Bes-

gri�f ihmmit der rechten eine fo derbe Maul�chelle zu

e 4 , daßder Alte vielleicheauf einmal genug gee

habt hâtte, wenn Ari�tänet ihmniche die Hand zu-

“rückgehaltenund �ich eilends zwi�chenZenothemisund

�eine beydenGegner geworfen Hätte, um �e zu tren-

nen und in die Matbwvenpiginiezu �eßzen‘daß�ie Friede
haltenmußten.

Während die�e Dinge�ichzutrugen , oda mir

Ge Gedankendurch den Kopf,Vornemlichdachte
ich
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ich was einem jedenbey die�em Anlaß zuer�t einfallen
mußte: wie wenig einem die Schulwi��en�chaften helfen,
wenn �ie nichts dazu beytragen, uns im Leben �elb�t
edler-und be��er zu machen. Die�e Männer pa��irten
für Gelehrte vom er�ten Range, und wie lächerlich
machten �ie �ich gleihwohl vor �o vielen Augen durch

ihre Aufführung, Sodann fiel mir ein, ob nicht
vielleichtwahr �ey wäs man insgemeinzu �agen pflegt :

daß Leute die immer Über den Büchern �ien und �ich
den Kopf be�tändig mit fremden Gedanken anfüllen,
durch ‘ihreGelehr�amkeit�elb�t von der ge�unden Ver-

nunft ‘abgeführtwerden, Denn unter �o vielen Phi-
lo�ophen , welchegegenwärtig waren , fand �ich auch
nicht ein einzigerder ohne Vorwurfgeblieben wäre,

Die“ einen vergiengen �ich mit unan�tändigenHand-
lungen, die andern mit unan�tändigen Reden. Auf

den Wein konnte ich die Schuld nicht �chieben, wenn

ich bedachte was Hetbmokles ungege��en und unge-
trunken ge�chriebenhatte, Man �ah ‘al�o hier gerade
das Wider�piel von dem ‘was man hätte vermuthen
�ollen: die Ungelehrténbetrugen�ich das ganzeGa�t-
mal über aufs an�tändig�te, ohne �ich weder im Trin-

fen zu Übernehmen, noh �on�t etwas zu thun oder

zureden de��en �ie �ich zu �chämen gehabthätten; nur

belachten und mißbilligtén�ie diejenigen,
die �ie , denke

“ih, vorher mit/Ehrerbietung ange�ehen, und ihres
gravitäti�chen Aufzugs wegen für was be�onderes und

„großes ange�ehen hatten. Die anmaßlichenWei�en
hingegen�chwelgten und Überfülltenih, �chimpften
einander, �chrien, und wurden endlich“gar handge-'

| mein z
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mein¿ja ‘der unvergleichlicheAlcidamas <{lug�ogar
mitten im Saale, ohne Scheu vor den Damen , �ein
Wa��er ab. Uebrigenserinnerte mich das was bey
die�em Hochzeitmahle-vörgefallen war ; an die Hoch-
zeitdes Peleus, wo der Ap�el, ‘den die nicht einge
ladene Eris unter die Gá�te warf, die er�te Veran

la��ung des großen Trojani�chen!Krieges wurde; und

die Epi�tel , die Hetömokles*mitten ‘nter uns gewöors"

fen hatte,- �chien mir Bö�es genugge�tiftet zu haben,
um den Stoff zu ‘einer neuen Jlias zu“ geben. Denn

Zenothemisund Kleodemus hörten“nö<immer nicht

auf einander anzu�techen, wiewohl �ich Ari�täner¿wis
�chen �ie ge�éßt hatte, Für heute, rief Kleodemus;
mag es genug �eyn „daß ihr euh durch eure dummèé

Aufführungvor jederniann pro�tituirt habt aber mor-
gen werde ich mir die gebührendeSatisfaction von

euch zu ver�chaffenwi��en! Jett, Zenothemis,und

du, mein �auberer Herr Diphilus;- antwortet mir

nur auf dieß einzige: wie kommt ’es, “daß ihr den

Neichthumfür etwas gleichgültigèserklärt , und gleich-
wohl auf der Welt nichts anders dichtet und trachtet, als

�oviel Vermögenzu�ammen zu raffen als“ euch immer

möglichi�t, und in die�er Ab�icht euh immer an die

Reich�ten macht, Geld“ auf wucheri�cheZin�en leiht,
und �ogar: euere Weisheitum klingendeMünze ver-

handelt? Ferner, da thr �o erklärte Feinde der Wol-

lu�t �eyd, und den Epikuräern �o bittere Vorwürfe
ihrentwegen macht+ wie kommt es, daß ihr , um der

bloßenWollu�t willen, in die unan�tändig�ten Leidens

�chaften gerathet und �o bb�e darüberwerdet, weni

euh



C352)

euch jemandnicht zu Ti�che bittêt ; wenn ihr aberge-
becen werdet , o er�chre>lih refit und euern Bedien-

‘ten �o �c<wer aufladecr? Mir - die�ein Worte ver-
�uchte er, dem Sclaven des Zenothemis �eine Ser-

viette,,die mic allen Arten von Flei�chwerkvollge�top�t
iar, aus den Hâriden zu rei��en, in der Ab�itht e

aufzulö�en, und den Inhalt auf dem Fußbodenzu
verzotteln+ aber-deÈJunge hielt fe�t und wehrte �h �s

“tapfer daß jener nichts ausrichtete, Bravo. Kleode-
mus! riefHermon: �ie �ollen �ih-erklären, warum �ie
immer gègen ‘die: Wollu�t loßziehen,da fiedoch �elb�t

. die grö�ten Liébhaber‘von ihr �ind und ihrer nie genug

Eriegenkönnen! — Mit nichten', ‘erwiederte Zenos
‘themis:du-Kleodemus �oll�t uns er�t fagen,warum
du den Reichthumnicht für ein AdiaphoronBEE——

_ Ganzundgarnicht „ �chriejener zurü>, es i�t an dir! —

und �o währte es eine gute Weile, bis endlich Fon
�ich vorwärts„ bücfee, und ihnen zuriefe �ie möchten
aufhören; er wolle eine Materie zur Conver�ation
vor�chlagen,

die eines �o fe�tlichenTageswürdig�ey-
Ein jeder �oll das �einige ‘dazubeytragen„�agte ‘er,

und ohne Rechthabereyreden und anhôren, ungefähr
wie bey un�ermPlacon die Unterhaltung mei�t in wech-
�el�eitigen Ge�prächen“be�tand. Alle Anwe�enden

- lobten die�en Vor�chlag , be�onders Ari�tänet und Eu-

 Fritus - die �ich Hofnung machten „

-

daß die bisgherige
Unlu�t dadurchaufhören-unddie Ge�ell�chaft auf einen

be��ern Ton ge�timmt werden würde ; und wirklichhielt
Ari�tánet den Frieden nun für �o gewiß, daß et �ich

wieder an �einen vorigenPlaß begab, 227
:

ps Ll RE
: Júdem
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“Jndem wurde der leßte Gang A der

aus allem dem be�teht, was man, bey �olchen Mahl-
zeiten, den Gä�ten mit nah Hau�e gu gébenpflegt;
nehmlich,auf jedePer�on ein Huhn , ‘ein StückWild-
�chwein - und Ha�enbraten, ein geba>nerFi�ch, ein
Se�amkuchen , und .was �on�t noh zum Machti�ch
gehört, Jedoch wurde nicht jedem�eine eigne‘Schü�-
fel vorge�ekt , �onderndie Einrichtungwar �o gemacht,
daß immer zweyPortionenin Einer Schfi��el und auf
Einem Ti�che vör zweyGä�te zu�ammenhinge�estwur=-

den, �o daß jeder nehmen �ollte, was" ihm zunäch�t
lag, Aufdie�e Wei�e wurden Ari�tänetünd Eukri-
tus zuer�t bedient ; �odann der Stoiker Zenothemis
und der EpikuräerHermen wieder zu�ammen;hier-
äuf Kleodèmus und �ein näch�ter NachbarJon; nach
die�em der Bräutigam und ih: Diphilus.aber hatte,
weil der junge Zenonweggegangenwar , beydePor-
tionen vor �ich �tehen, Merke dir die�e Einrichtung,

_Philon „,- wennich bitten darf denn du wir�t es im

WVerfolgmeinec Erzählungwiedér ‘nöthighaben.

Philon. Jh werde �ie nicht verge��en,
Lycin,Der Platoniker Fon (der �o ‘eben

den Vor�chlagzu einer angenehmernUnterhaltungge-
than hatte , �agte nun wenn es euh rechti�t, �o will

ich al�o den Anfang machen,  Jch �ollte Wielleie�k:
_fieng er nach einer kleinen Pau�e an, in einer Ge�ell-
�chaft von �ôlchen Männern von den Jdeen , und un-

körperlichen Dingen, und von der Un�terblichkeit dex

Seele �prechen : damit ichaber vondenen , dienicht
_ Lucians Werke. I. Th, | X gus
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“aus einerleyGrund�äßen mit" mir philo�ophiren, Fei

nen Wider�pruchzu be�orgenhabe, will ih, „da es

ohnehindie Gelegenheitmit �ich bringt, meine. Ge-
danken vom Heurathenvortragen. Das Be�te. wür-

de freylih �eyn, wenn man des Heurathensgar nicht

nôthighâtte , �ondern �ich, dem Plato und. Sofrates

zufolge, auf die Knabenliebe % ein�chränfte; denn
es i�t gewiß, das dieß das einzige Mitteli�t „es in

der Tugendzur höch�ten Vollkommenheitzu bringen.
Wenn diè Wei�en aber ja der Weiber nichtgänzlich
entbehrenkönnen, �ó �ollten �ie, wie es Plato haben

will, gemein�chaftlich�eyn, damit wir vor der Sia�uche�icherwären. /

|

Manfanddie�enVortragdes aire Jon in

Rüek�icheaufOrt und Zeit �o �onderbar„daß ein all«

gemeines Gelächter darüber ent�tand. Diony{iodo-
rus, de��en SNEerrno dadurch beleidigetwor-

den war, daß Jon das Worr Zelos für.Eifer�ucht
gebrauchthatte

ek Es ate ipmdeswegen, in einem

_
diem-

23) Man begreift leicht,
daß Jon, der dies Worc in
keinem andern als in dem rei-
nen Sinne , worin es mit dem
vas man heut zu Tagè die

Platoni�che Liebeuennc,gleich-
bedeutend i� , genommen ivi�-
�en wollte) nachArt der Pe-
danten �eines gleichen, nicht
an die vulgäre und an�tößige
Bedeutungde��elben = dachre,
und �ich überhaupcvon der Un-

chi>lichkeit, �o etwas an ei-
nem Hochzeitmahle*

auf die

Bahn zu bringen„- gar nichts:
‘träumen ließ.

24) Eine Bedeutungdie�es
Wortes die den guten Schrifts
�tellern fremd i�t, und

-

ix fei-
nern atti�chen Dhrencin Bars
barismus war. — Eine orts

lichere Ueber�etzungdie�er Stel-
le würde feine gute Wirkung
gethan haben.
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ziemlich�chulmei�terlihenTone, Vorwürfé, ‘aufwel-
cheJon eine �o ‘véráchtlichéAntwort gäb, daß ‘es gar’
bald unter ihnén zudengröb�ten Schimpfwörternge-
kommen �eyn würde, wenn �ie der Grammatifer Hi-
�tiäus" nicht unterbrochen und uns“ die Vorle�ungei-

nes Hochzeitcarmensangekündigt“hätte, “Sogleich
wärd alles wieder �tille Und er fieng an zu le�ên.- Es
waren elegi�cheVer�e, die, �o viel ich micherinnern
Fann, SEEN Ae läuteten: BS.

y

e At
V

555ASvs fich an dergdttlichen Für�tinKleânthisfür eine

Tochrer in �einem Pala�t Ayri�ianetus erzog!
Unterallen andern júngfräulicheuFraucndieer�te

Sticht �ie" die Venus�elb�t oder dieHelénâaus.
"Auchdich,

*

Bräutigamorúß'ichder
b

be�tenZiatinarbe�ten,
|

Be��er als Nereuswar und als derThetisibPohn
_

Wir aber �icheneuch die�c hochzeitlichenHymen6getieinigit
Beydenin Zukunftnoh dtexzu ien bexcit.D

Dufann�t ‘pix!‘vor�tellen, mic iferchènkGelächter“ein
�o zierliches Product empfangen wurde, Indé��en
kamdie Zeit ,

die au�getragenenSachen wegzunehmen,
e Ati,

no< weit hinter
* den'Tepes25.) Ich habemein môg-

zurücgeblieben�ey, werden �o:lich�tes gethan . dem Hochzeit-
carmen des chrlichenDiphilus
�owohl in der Dicrion als

Verfification Gerechtigkeitwie- -

derfahren zu la��en, und diejeni-"
ge „ die bey Vevgleichung der

Copie mit dem“ Original fin-
den �olten , daß ich gleichwohl

geneigr �eyn „. der Willen für
das Werk anzunehmen.Bez
�onders war der reimreiche
Vers ros%20a r&euwy ‘cA-
Aæwy Tæpdevmaeo/ n uti�rer

'

reimarmen SprachennopoEn�eglich. 3 ä
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Ari�tänet und Eukritus giengenal�o den übrigen mit

ihrem Bey�piel vor , und jeder nahm was vor ilm lag **),
Eben fo machten es der Bräutigam und ich, und ein

gleichesthaten Jon und Kleodemus.

-

Diphilus wollte

�ich auh der Portion , die dem abwe�endenZenonbes

�timmt gewe�en war
, bemächtigenz er behauptete ein

Recht an das Ganze, �o vor ihn hinge�eßt worden

�ey, zu haben, und zankte �ich darüber mit den Be-

dienten, und ein Huhn, welches beyde Partheyen
zugleichergriffen, wurde, wie der Leichnamdes Pas
trokflus in der Jlias, Uber dem Hin - und Herzerren
beynahein Scücken zerri��en: doch zog Diphilus zus

legt den fürzern, und mu�te die Beute fahren la��en.
Die�e Scene gab den Gä�ten viel zu lachen, zumal
da Diphilus die Sache �o übel nahm als ob ihm das

grö�te Unrecht von der Welt ge�chehen �ey, und �ih

gar nicht wieder be�änftigen la��en wollcee, Jnde��en
fiel zwi�chenZenothemisund Hermon ein anderer Auf
tritt vor, der einèn noch tragi�chernAus8ganghatee,
Sie-�aßen , wie ge�agt , neben einander, und da die

ihnen vorge�eßten Dinge grö�tentheils gleichwaren,

�o nahm jeder �einen Theil im Frieden weg, Unglück-
licher Wei�e war ‘das Huhn , das auf Hermons Seite

lag, fetter als das andere, Vermutchlichwar es blos

Her Zufall, und �o hâtte jeder was vor ihm lag neh-
men und es dabeybewenden la��en �ollen, Aber Ze-

|

:

|

_nothes

26) undgab es cinem Berdie�e uns. �o auffalle:1de Gee

diresegzutragen.
— Dieß

-

wohnheit eine alte Sicte Wars
ae

der Terxcniche, teil es von �eb�t ver�tand.
für GOEnbey dencia :
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nothemis— ich bitte um deine Aufmerk�amkeit, Phis
lon, denn wir �ind nun an der Hauptbegebenheit—

Zenothemisließ �ein Huhn liegen, und griff nach dem

fettern das auf HermonsSeite lag: Hermon hinge-
gen griff in ebendem�elbenAugenbli>evon �einer
Seite zu, und wollte nicht leiden , daß�ich �ener mehr
anmaße als fich gebühre, Darüber ent�tand ein Ge--

�rey ; ‘�ie geriethen an einander , �{mi}en �i< die

Hühner ins Ge�ichte, �aßten einander bey den Bâär-

ten, und ‘riefen zugleichum Hülfe. Hermon den
|

Kleodemus, Zenothemisden Alcidamas und Diphi-
lus, Die�e“liefen al�o dem einen , jene dem andern

zu, den Jon allein aucgenommen, der noch eine

genaue Neutralitát*beo Gatbedto:__Das Gefecht wurdê

nun ern�thaft. Zenothemis hob einen grofien Becher,
der vor Ari�täneken�tand, vom Ti�che und warf ihn
nach dem Hermen:

“

„Aber der Becher verfehlte das Ziel, ex irrete �eitwärts, 27)

�paltete die Hirn�chale des Bräutigams,und machte
ihm eine �chr breite und tiefe Wunde. Die Frauens-
per�onen �türzten �ich mir gräßlichemGe�chrey zwi�cheuz
die Streiter , be�onders die Mutterdes Bräutigams
da �ie Blut flie��en �ab. Auchdie Braut �prang auf,
und zeigte durch ihre ang�ivolle Verwirrungden An-

heil , den �ie an dem Verwundetennahm. Jnzwi-
�chen that {< der Screitgeno��e des Zenothemis,Alci-

damas, hervor, Erarbeitete mit �einem Knittel wie

83 ein

7) Ilias XI. 233.
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ein Herkulesum �ich her , �chlug dem Kleodemus ein

Loch in den Kopf, zer�chelltedem Hermon den Baken-

Fnochen, und verwundete noh einigeHausbediente,
die ihnen zu Hülfe kommen wollten. Gleichwohllie�-
�en �ich dié�e nicht zum Weichen bringen, �ondern
Kleodemus mic �einem Zeigefingerbohrte dem Zeno-
themis ein Augeaus und biß ihm die Na�e ab; und

Hermon warfden Diphilus , der dem Alten zu“Hülfe
Fommen wollte, mit �olcher Gewalt gegen den Boden,

„daß ihm alle Sinnen vergingen, Auch der ehrliche
Hi�tiâus bekam �einen Theil dá er die Streitenden

aus einanderbringen wollte ; denn Kleodemus,der

«ihn vermuthlichfür den Dirhilusan�ah, gab ihm ei-

nen �o fráftigenFer�entrict in die Zähne , daßer , mit

�einem Homer zu reden, blutaus�peyend zu Boden

fiel, Der ganze Saal war jet lauter Aufruhr und

Jammer. Die Weiber, die um den Chârea herum-
wimmelten , wollten �ich durchkeinenZu�pruch beru-

higen la��en, Das �{limm�te von allem aber war,
“

"daßAlcitzamas,wie er �i einmal Mei�ter vom Kampf-

Plate �ah, gar nicht aufhórenwollte, �ondern zu�chlug
“Wohines traf ; und gewiß würden noch viele gefallen
“feyn,wenn �ein Knittel nicht zu gutem Glück in

Stückengegangen wäre, Jh meines Ortes hatte
michan die Wand zurü>gezogen, Und gab , ohne mich

in ‘das Gefecht einzumi�chen, einen Zu�chauer ab;
denn das Bey�pieldes armen Hi�tiáus belehrte müh,

“wie gefährliches �ey bey �olchen Gelegenheiten den

“Schiedsmannmachen zu wollen, Uebrigens brach-
i

: : | e

ten
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ten mir die umgeworfenenTi�che, die hin und wieder

fliegenden Becher und das vergo��eneBlut ein leib

haftes Bild der Lapithenund Centauren *) an der

Hochzeit des Pirithous ‘vor die Augen. Damit
nichts fehlteun�re BE voll�tändig zu machen, warf
Alcidamas: zuleßtdie Lampe um, und �türzteuns

_ auf einmal in die tief�te Nacht, Die Sache war um

�o“ bedenklicherweil ‘nichtgleichwieder: anderes Liche
Zu bekommenSs undinde��enviel ungebührliches

2s)

28) Die Capithen und Cen-

‘kguren waren zwey ver�chiedene
Scamme oder kleine Völker-

�chaften in The��alien , von

denen in der heroi�chen Ges

�chichte der Griechen viel gefa-
belt wird. Die "vornehm�ten
von beyden fanden fichbey der

Hochzeitdes Pirithous (Ixtons
Sohn) mit der. �chônenHip-
podamiaals Gâ�te ein. Wie
aber’ der Wein die Centauren
(welchebefanntermaßen‘halb
Pferd und halb Men�ch waren )
zu erhitzenanfieng , ließen�te
�ich der ‘‘anwe�enden Weiber
der Lapithengelü�ten , und Eu-

rytus gab das Signal zum An-

gri�f , indem er die Braut bey
ihren langer Haarenpare
um LAihr davon zu rennen.

Da au��er den eigentlichenLa-

pithen ‘noh die BVlüthé der

Griechi�chenHelden bey dem
Fe�te zzgegen war, �o fam
es ; wie man denten kaun,do

BA in

einem Gefechte mit Bechern,
Krügen, Spülfe��eln, Hoch-
zeicfafeln , Fäu�ten und Fer-
�en, wobey es auf beydenSei-
ten viel zerbrochne Schädel
Arme und Beine’ ab�eute; wie

un�re Lé�er , wenn �ie Lu�t ha-
ben, aus dem großen Ge-

mählde um�tändlicher er�ehen
fönnen , das Vviò im Anfang
des 12ten Buchs �einer Vers

wandlungendurchden Ne�tor,
als einen Augenzeugenmachen
läßt; cin Gemählde, worin dies

�er Dichter �ich �elb�é in �einer
eigenenManiekübertroffenhat.
Lucian �cheintver�chiedeneZú-
ge daraus entlehnt zu haben,
wofern nicht etwa ein âlteres
Griechi�chesGedichtüber die-

|

'fen �ehr poeti�chenStoff bey-
den zumModell diente. Und

dieß wäre al�o die Ur�ache,
ivarutiLucian die�er Dialog
die (neuen ) Lapithen über
�chriebenhat.
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in der Fin�ternißverübt wurde.®) Denn als endlich
wiederjemand Licht hereinbrachte, �ah man den Alcis
damas im Begriff, mit der Flöten�pielerin, deren

Kleidung er in große Unordnung gebracht hatte,
den Satyrzu �pielen, und Diony�iodorus wurde über

einem andern feinen Stü>chen ertappt, Denn 1dem
er zu �chnell au��tehenwollte, fiel ihm ein Becher aus

den Falten. �eines -aufge�chürztenRokes, und da

dicßalle Augenauf ihn zog , �agte er zu �einer Ent--/

�huldigungt Jon hätte ihm während des Tumults

“den Becher aufzuhebengegeben, damit er niht ver-

[ohrengienge';welches dann Jon auch bekräftigte,
und

�ich, wie billig, noch ein ans aus �einer Vor-
forgemachte,

Aufdie�e Art nahm ein Hochzeit�e�t, das �s
viele Thränengeko�tet hatte, zulegt, Dank �ey dem

© Alcidamas, Diony�iodorusund Jon , noch ein ziem-
lich zes Ende, Die Verwundètenmußtenhins-
ausgetragen werden, �o übel befanden�ie �ich; der alte

Zensthemis,in der einen Hand �ein Auge, inder

andern �eine No�e haltend, �chrie er vergehe vor

Signac�o daß Hermon,wiewohl�elb�tnicht in
den

29) Eine einzige Lampe,
um ein �o großes Ga�tmal in

“dem Hau�e eines. vornehmen
“Und reichen Athenien�ers zu

' beleuchten, i�t ecwas das wir
uns faumvor�tellen fônnuenz
inde��en war es nicht anders.
Die Griechen liebten, wie es

�cheint , bey �olchenGeiegenhei
ten , feine �tarfe Beleuchtung,
und.eine einzigegroße Lampe,
die aber dazu eingerichtetwar,

eine �tarke und helleFlamme
zu geben, mitten im Saale

aufge�tellt . oder aufgehangen
gab ihnen Lichegenug.
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dên be�ten Um�tänden; Ebênies waren ißmnein paar
Zéhne:ausge�chlägenworden ) nicht umhin konnte �ich
dié�es Um�tandes zu �einer Ueberführungzur bedienen,
und zu ihmzu fagen't“ nun , Zénothenis ,

‘erinnere

dichfÜnftig,
?

daß du in die�em Augénbli>eden Schmerz
für fein AbiaphoronHält! Der arme Bräutigam
dem �eine Hochzeitfroude�o hâßlich ver�alzen worden

war, wurde , nachdem Dionikus �eine Wunde ge-

hóriabe�orgt hatte , mit einer Menge Tücher und Bin-
den um den Kopf, in den Wagen, worin die!Braut

hétte heimgeführtwerden �ollen , eingepa>t und �achte
nach Hau�e geführt, Auch die übrigenbe�orgte Dio-
nikus �o gut es ‘�ich thun ließ, und �ie wurden end-
lichin �o �chlimmen Um�tänden "wegge�chafft, daß die

mei�ten hier und

E
auf den Ga��en halt machen muß-

ten, um �ich des Zuvielgeno��enenwieder zu entledis

gen, Der res Álcidamas blieb zurü>; denn es

war keine Möglichkeitden Mann von der Srelle zu
bringen, nachdem er �ich einmal queer über einen

__Sopha hingeworfen und zu �chnarchen angefangen
hatte, Und dieß, lieber Philon, toar al�o der Aus-

gang die�es berüchtigtenGa�tmals, auf welches man

wohljene Ver�e des Tragikersanwenden kann:

Vielge�taltig i� der SterblichenSchiE�al ;

Vieles �chicken die Gdtter wider hoffen,
:

und was wirerwarten,kommt nicht zu Stande! 30)

A Denn

Zo) Die�e Ver�e ind die �tis, Andromacha, Helena,
Schlußformel einioer Tragô- und der Bacchautinuen.

:

dien des Euripides, der Alcez

5
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Denn �ehr unerwartet, - in der That ,

'

waren alle

die�e Begebenheiten!
-

Jch, -an meinem Theile ha-
be mir die�e Moral daraus gezogen: daß es für
einen, der fein Freund von: bö�en Händeln i�t, eis

ne gofähvlicheSache �ey, �ich mit Philo�ophendie�es
_GelichterszuGa�tebitten zu la��en :

Der
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DerVerkaufHA der

Philo�ophi�chenSecten.

“ Jupiter. Mertur.
‘Pythagoras, Diogenes;

Die
*

VS
Demofkritüs,

Heraklitus, Sokrates,Chry�ippus, und

æin Pyrrhoni�t, als Sclagven. Ver-

�chiedeneKäufer.A

JupiterzueN

y

Bedtentn,
U,' �ee die Bânke in �ordid und máchePlak

für die Ankomméenden!#- Und du hohle die

Aidro heraus und �telle E
i
‘auf:aber bür�te und

pue �ie vorher tüchtigheraus, SR �ie gut insAu-

x ) Der Verkauf u. . w.

Ichge�tehe daß die�er Dialog,
den alle mir befannten Ueber-

�eßer und Commentatoren Lu-
cians für eines �einer vorzüg-
lich�tenWerke erklären, in mei-
nen Augeneines �einer �chlech-
te�ten i�t, und daß ich ihn
weder, wie  Jen�ius, lon-

ge faceti��imum finde , noch,

ge

mit dem‘Engli�chenUeber�eger
D. Sräân?lin (der hierin das

Echo des ehrlichen Uto�es oû
Soul i�t) der Meinung bin,
¡doß Lucian in die�em Dialog
¡die ab�urden Meinungen, Ei-

¡genheiten “ünd Grund�äpe
¡eder Secte mit unendlicher
¿Laune durchgezogen  hgbe.‘/
Die er�te und we�entlich�te Ei-

gel?
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ge fallen und vechtviele LiebhaberherbeyloŒen.Du,
Merkur, thue- den Aufruf und mache mit gutem-

Glü>e! bekannt , daß �i die Käufer nunmehrein-
finden können. Wir haben Philo�ophi�che Charakter
von allen Arten und Secten zu verkaufen. Sollte
es jemahndeñnicht gelégen �eyn , �ogleich baar zu be-

zahlen, �o gebenwir, gegen Stellung eines OO
gen, auf ein Jahr Credit.

Merkur. Es kommen �chon vieleKäufekzu-

_�ammen, wir wollen. zum Werke �chreiten um die

“Leute nicht ohneNoth aufzuhalten.

„Hup.Gut! machen wir den Anfang!

gen�chafteines �atyri�chen Wer-
fes i�t, daß dem Ver�potte-
ten kein Unrecht ge�chehe,Das Lächerlichemuß in der

Sache liegen, nicht vor�eß-
lichhineingebracht, oder dem

Belachten hinter �einem Rü-
>em aufgeheftetwerden. With
ud Laune können auch wohl
bloßesPer�iflage in ciner fröh-
lichen Stunde uncerhalcend
machen: aber dann muß es

wenig�tens un�chuldig �evn.
Jn die�em Auf�age hat �ich
Lucian gegen die Philo�ophen
alles erlaubt; Vecdrehung
und Verfäl�chungihrér Lehr-
�âße, gefli��entliche Mißdeu-

Cadete
elende Volfs�agen und

Mährchen, kein Micrcel i�t ihm
zu �chlecht, um die größtenund

vorcreflich�tenMänner aus die-

er Cla��e , �elb�t einen Pytha-
Koras, CORE,Plato,De-

Merk.

mokritus, Ari�toteles , dem

Spott eines ungelehrten Le�er-
póbels_Preis zu geben. Ob:
das bißchen atti�ches Salz,
womit alle die�e Scurrilitàs
ten be�treut �ind, und das Bey-
�piel des Ari�tophanes , der �ich
an Sotrates auf ähnlicheArt;
wiewohlmit unendlichmalmehr
Wig und Laune, ver�ündigte,
hinlänglich �ey , einen �olchen
Muthoillen zu ent�chuldigen,

kanu doh wohl

-

feine Frage -

�eyn ; und wie uazulänglich�ich
Lucian �elb�t deßwegengerecht--
fertigt habe, werden wir aus

dem folgenden Stücke �ehen.

Uebrigens�egt die�er Dialog
einige Bekannt�chaft mit dex

Ge�chichteder Griechi�chenPhi-'
lo�ophie” bey den Le�ern vor-

aus , deren Mangel durch An-

merkungen nur �ehr unzuláng-
lich er�ezé werden könnte.
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Merk.Wen wollen wir zuer�t vorführen?

Jup. Den Jonier dert, mit den langen
dichten Lo>en , denn er �ieht wirklicheinem ganz vene-

rablen Bur�chengleich.
Merk. Hay da, Pythagoras! �teigefereb,

und lofi:dich von den Gerrehier be�ehen.
uy. zum Merkur, Ruf’ ibn aus!

Merk. Hier, meine Herren, bieteih das

be�te Stück in un�erm ganzenLageraus ©eiten höch�t
re�pectablen Und vortreflichenCharakter. Wer hat
U�t zu kaufen? wer möchte gern „mehr �eyn als ein

Men�ch ? ‘’ wer verlangt„die Harmoniedes Ganzen
Fennen zu lernen, und„nach �einemN wieder auf

guleben?“
Käufer. Er �ieht keinem gemeinen‘Men�chen

gleich, Was kannet denn?

__ Merk. Arithmetik, A�tronomie, Magie,
Geometrie, Mu�ik, Ta�chen�pielerkun�t—. Es i�t
ein großer Wobrfägen„das kann�t du mir glauben!

Käuf.Darf (egin�elb�t ein wenigausfrage ?
Merk. Fragei in Gottes Nahmen!

__ Käuf. Woherbi�t du ?

 Pyth, Von Samos,

Käuf. “Wobi�t du erzogen worden?
Pyth. Jn Aegypten,beyden dortigenWeifert,

Kauf. Wennich.dih nun faufe,. was will�t
du michlehren ?

Pyth. Lehrenwerd?ichdich ni<ts: aber ich
werde dir alles wieder in Erinnerung bringen.

E Käuf.
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_“Käuf.Wie will�t du das machen?
Pyth. Zuer�t werde ich deine Seele ausreini-

gen, und allen Schmuß der �ichdarin ange�eßt ES
E

:

Käuf. Bilde“ dir einmal“ ein das �ey Fae
hen:was wird nun“ erfordert um fe in den Stand

derWiedererinnerungzu �eßen?

Pyth. Furser�te, eine a vidrigt Stille
der Seele, und ein fünfjährigesSchweigenohnè
ein Wort ju �préchen,

|

Kâäuf.Mein vortreflicher“Herr,da mußer

einen Stummen ?) in die Lehrenehmen, Jch verlange
keine Bild�áule zu �eyn, ich muß meine Zunge brau-

chendür�en, — Aber wenn die fünf Schweigjahre
endlichvorbey �ind, wie weiter ? |

: Pyth. Dann wir�t du tiichtigin der EE
�chenMu�ik und in derGeometriegeübt werden, :

Käuf. Dasi�t lu�tig; um wei�e zu werden;
mußmanal�o vorher zur Cither �ingen können?

Pyth. Wenn ‘du das kann�t, dannmu�t du

zählenlernen.

Käuf. Daskann ich jeßta i

-

Pyth. Wie zähl�tdu: dahn®?
_Käu�. Eins, zwey,dey, vier —

:

| E Pyth.
e Jm Griechenden taub und �ummgebohreniar.

Sohn des Krô�us, welcherEE 34 u. 85.
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Pyth. Sieh�t du, — was du fü vierhält�t,ifGRAund ein vollfommenesDreye>JJ und
un�er großer Schwur. 9

Käuf. Beyder wundervollenvier ! �o gbétli-
che und geheimnißreiche«Dinge �ind. mir “in. meinem
Leben nie vor die Ohren gekommen! ¿1E

Pyth. Hernach „ guter Freund, �olidu das

We�en der Erde--- der Luft , des Wa��ers und dés

Heuers, undihre.Kráfte,SigurundBewegungféit-
nen lernen ©

:

ne Digue!
Käuf. Feuer, Wa��er - tuf,og al�oeis

Pyth. Augen�cheinlich;dentwie:fönnten�ie
fiGé¡ohne Figur oder. be�timmte Ge�talt béwegeñ?,
Ueberdieß wir�t du. noh ein�ehen,“daß die Woreheiteine Zahlund Harmoniei�t,

: Kauf. ¡Dasi�t er�taunlich.!5)

¿Z) weil

drey„. zwey und eins in �ich
begreift,und die�e vier Zah-
lein �u�aamiengenommzehn
‘ausmachen.

4) Dießwird durchdie Fi-
“gur. © «an�chaulich,
{vorin jede Seite des durch �ie
con�iruirtenDreye>s vier ever_eine Letras i�t.
_5) Es würde einen Ps
weitläu�tigen Cominentar er-

fordern , wenn ih, um den

Pythagorasgegen die�e Plat-
titüdenzu rechtfertigen, mich
in eine Erélärung �eines Sy-

die ZahlLE

&

Pyth.

�chen Sprache ( die überdiesein noch unaüfgelößtes Käth-
�el i�t) einla��en wollce. Lucian

“

Cdemes, bemerftermaßen,nux

darum zu thun i� den Pythae
gotas zu �chicanirenund lás
cherlichzu machen, ‘ohne �ich
darumzu befümmern , wieviel
oder wenig er ihmUnrecht das
bey thut nimmt z B. das
Wort Zahl hier in der ges
wöhnlichen Bedeutung,z Pys-
thagorashingegen gebrauchte
die�es Wort , ( aus Ur�achen,
die nicht die�es Ortes �ind)

um

�tems und �einer philo�ophi-_
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_Pyth. Und voch-i�t ès lange noh nichtalles.Duwir�t, zuniExempel,lernen, daß bu �elb�t ; der für
eine einzelnePer�on pa��irt , ein andrer zut M (utund ein anderer bi�t,

Kauf. . Wie�oll igdas ver�tehen?Jeh' wäre
"ein anderer und nicht der,

*

der ‘jêgemit vie �pricht ?

Pyth. Jett bi�t du. �reylih der, aber ehe-
mals er�chien�t du in einem andern Leibe ünd unter

einem andern “Nahmen, und zu. �einêr Zeit wir�t du

wieder in einen andern eib
RAPEund einen ans

dernNahmeñ führen, LEI

_Käuf. Du mein�t ih werde un�teblich�eyn
“undin- allerleyGe�talten verwandelt werden? Aber

genug hievon! Was i� deine géwöhnlicheKo�t?
Pyth. Jh e��e nichts ‘worin eine Seele.ge-

we�en i�t ; �on�t alles, nur keine Bohnen
Käuf. Warum ha�t du einen �olchen Ab�cheu

vor Bohnen?

Pyth. Ich habe keinen Ab�cheu vor “ihnen:
aber �ie �ind heilig, und es i�t etwas wündervollés
in ihrer Natur, Denn fürs er�te �ind �ie lauter

Saame, und wenn du einer no< arünen Bohnê
die Haut abziehe�t, wir�t du �ehen daß �ie den männ-

WjhenZeugungsgliedernähnlich �ieht, �etze�t du „�ie

hinges
:

um dasjenigewas wir das We:
�en der Dinge nennen zu be-

zeichnen. Die Zahlen wor-

über Lucian �potter �ind al�o
uicht arithmeti�che, fondera
intelligibleZahíen , und wenn

in der Pythagori�chen Sprag-

<e Gott eineZahl, oderdie
Zahl aller Zahlen hei�t, #0

‘i�t dieß im Grunde “weder
mehr nochweniger, n vent

- wir ihn, mit einem ebezt0

unbegrei�tichenAusdrc>,das

We�en der We�enucunen

A

TE

ET
OE
TD

A
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hingegen gekochteine. gewi��e Anzahl Nächte in ‘den
Mond�chein �o werden �ie zu Blut werden;und,
was noch das grö�te i�t, die Achenien�erhaben ein

Ge�eß, ihre Magi�tratsper�onen mit Bohnen zu er-

wählen,°)
|

Käuf. O vortreflich! du �prich�t wie ein Ora-
kel. — Nun, zieh dih aus, ichmöchte dih auch
na>end �ehen?) — Großer Herkules! er hat einen

goldnenSchenkel!®)Der Mann i� ein Gott
, er

6) daß die�e albernen Ur-

�achen , warum Pythagoras
Bohnen zu e��en verboten ha-
ben �oll, auf Rechnung�ei-
ner �pâtern Ausleger komme,
bedarf faum erinnert zu wer-

den. Aber das lu�tig�te wäre,
wenn er die�es Verbot , wor- -

Úber �ich �eit mehr als 2000

Jahren �o viele Gelehrte den

Kopf zerbrochen “haben, gar
nicht‘gegebenhätte ?

i�t, ¡daß Ari�toxenus ( ein

Schüler des Ari�toteles, und

Verfa��er eines Buches über

den Pythagoras und �etne.
Schüler , de��en Verlu�t zu be-

klagen i�t) ausdrücflich ver�i-
cherte: daß die Bohnen eines
der gewöhnlich�tenGemü�e der

“

Pythagorâer gewe�en  �eyen.
(M Gell: Noct. Att. Iv. ILI.)
Ari�toxenus konnte dieß �ehr
gut wi��en, da er �elb�t einen

- Pythagorâer zum Lehrer ge-

LucjansWerke.1. Th.

Gewiß-

fann
habt hatte. Vermuthlichhatte
die Vieldeutigkeitdes Wortes
xuæuos den et�ten Anlaß zu

den �pätern Mißdeutungenges
geben. Ob aber Pythagoras
unter dem�elben, in einer wes
nig�tens nichtgewöhnlichenBe-
deutung, Lyer ver�tanden ha-
be, wie �chon Coelius Rho-
diginus ( Ant. Lect. XXVII,

‘17. þÞ. 1510.) ver�ichert, und

ein Ungenannéterin: den lica
cell’ Ub�erv. Crit. Vol. VI.
P- 429. (. aus einer Scelle in
Plutarchs Sympo�ium zu bez
wei�en �ucht „i� eine Frage,
deren Unter�uchungnichtdie�es
Ortes i�t.

7) Eine Unziemlichkeit,wel-

cheSclaven , die auf öf�en=
lichemMarkte verkauftwurden, -

�ich gefallenla��en mu�ten.
8) Die�es Mâhrchens i�t

�chon oben im Hahn erwähne
worden. Da ein �o ern�thaf-

ter

we M >-;



(370: ‘)
kannfein bloßerSterbl�icher(ainsden muß ichfaus
fen! was �oll er fo�ten, Herr ?

Merk. Zehn-Minen,

 Käuf. So i�t er mein, ih nehme ihn dáfür,

Iupit. zu Merkur. Schreibe al�o . den Nah-
men und das Vaterland des Käufers.

Merk. Er �cheint mir ein Jraliáner, aus

der Gegendvon Krotona und Tarent und dem dorti-

gen Gricchenlande zu �eyn. Aber , wie ih �che �ind
ihrernoch dreyhundert/ die thnHemein�haplder�tan-
den (E °)

Supit.
_einên andern vorgeführt!

:

Pontus??
- OMPILa
Merk.

Sie fónnenihn nehmen:
=— “Nun

Merk. Etwaden �hmugigendort aus dem

Recht gert. E
Hola, du mit dem Schnap�ackund dert

ná>ten Schultern, tritt hervorund geh im Krei�e bey
denMUA ndenvorbeys= Da, meineHerren,

is Mannvie tui: �ich
nicht ge�chämthatte, es in

: �einem.uma tvieder aufzu-
wärmen , und deuclichzu ver-

�ichen zu geben; Pythagoras
‘habe durch ich weiß nicht was
für Zauber - oder Ta�chen�pie-
lerfün�te zuwegegebracht, daß
einer �einer Schenfel dem zu
Olympia ver�ammelten Bolte,

“

indem er micten durch �elbiges
hindurchgegangen, golden ge-

�chienen habe: �o" i� Luciana

“biet”

um �o eherzu ent�chaldigen,
daß er einen folchénUm�tand
nicht unbenugt ließ. :

9) So groß war ( nach
derDiogenes Laert. ) die An-

zahl der öffentlichenund et»

flärten Jünger

-

des Pychagos-
ras zu Krotona. An einent
andérn Orte (Secc. 15. ) giebt
ex ilm noch �ech8hunderc, die

(‘wieNicodemus zu Chri�to )
bey Nacht kamen, �ich in �ei-
ner Lehreiniciiren zu la��en-
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biet“ ich eu< einen tapfernMarmnaus einen tréflichen

Mann , einen edeln freyen Mann, Wer kauft?

Käuf. Was �ag�t du da, Ausrufer? Du

verkauft einenfreyen Men�chen ?

Merk. Nicht anders,

Käuf. Und.du fürchte�t nicht H er dich
1

vor

den Areopagus ziehenund des CE ali-

klagenwerde?

Merk. Es ift 6mganz eilenob er ver-

fauft wird oder ‘nicht, denn er glaubt überallunter

dA Um�tändenfrey zu �eyn,
Käuf. Und wozu wäre denn ein �s (utibich-

ter Grs‘da es mit �einem Ver�tande �o Übel�teht !°),
zu geiaen als fh leosga Grabenoder Etragen?

Merk.
“

Attenfallsfanntduihn auch zum
Thürhlter brauchen: das i� ein Amt, das er dir

be��er als der treu�teHundver�chen wird ; man nenne
Ahn auch nicht anders a (8 den Hund,
<_Káuf. -Wo-i�t er her, und wofürthuter �ich
denn eigentlichaus? -

Merk. Das Be�tewird �eyn dut
|

frag�tibn
�elb�t,

: Käuf. Er �tiert (9fibell aunig und gefährlich
unter �einen Wimpern hervor, daß ich be�orge ‘er

|

A a 2 möchte

- Yo) Lucian máchk, wie wir Sreybeit)in bervulgär�ten
z eben, �eine Käufer zu unge- Bedeutung nehmen. Daraus

lehrten Leuten, die nie etwas

von der Sprache dex Philo-
HEbliesgehört haben , und Al-

les (wie à.V- eE das Wort

ent�tchen dann die häufigen
Quiproquo's, die den grô-
�tèn Theildes Wites in dies

�em Dialog ausmachen-|
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möchtemich‘anbellen odergar bei��en, wenn ih ihm zu
nahe fomme, Sieh�t du-nicht wie er �einen Knüt-

tel aufhebt, und die Augbraunenzu�ammenziehtund

drohendund zornig umherbli>? |

_Mexrk. Fürchtenichts, er i� from.
:

 Käuf.“zu Dios. Fürs er�te , guter Freund,
“woE du: zu ali�e S4 Cri e:

ais at

Diog. _Allenthalben,
„Käuf. Was will�t du damit �agen?
Diog. Daß ich ein Weltbürger bin.

Kauf. Ha�t du- dir jemandzum Vorbildege-
nommen?)

_Diog. Den Herkules.
Käuf. Warumhäng�t du denn nicht atiheine

Löwenhaut um? deinMice�ieht �o ziemlichiesKeule ähnlich,
__Diog. Es bge�chabuts:Mantel thutmir

eben die Dien�te wie eine töwenhaut, und ich lebe,
wie Herkules, in ewigemKriegemit der Wollu�t, aber

nicht auf Befehleines andern (wie er ) �ondern frey-
willig, weil ich mir vorge�eßt habedie peelvon die-

�er Pe�t zu reinigen.
; Kauf. Ein löbliches Vorhaben! “Aberwor-

‘auf ver�teh�t du dich denn eigentlich ? oder was für
ine-Profe��ion ha�t du gelernt ?

:

 Diog, Jch bin ein Befreyer derMen�chheit
und ein Arzt ihrer Leiden�chaftenz Überhauptaber

: mache
TeDDie�eFFrage‘wird hier erkennen giebt, daß mehr Lau-

bloß der Antwort zu gefallenne als Kun�t in der Compo-
gethan; welchesin die�em Stü- �ition TEE bent�e.e öfters der Fall i�t , und zu
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macheich Me ff ti Prophetdera�ufeir2und
_ Freymüthigkeitzu �eyn. A

x

Käuf. Nun dann, Herr Propheë; wenn ich
dich kaufe, wie gedenktdu michzu behandeln?

Diog. J< werde damit anfangen dir alles:

über�lü��ige auszuziehen,dich mit der Dürftigkeit in

einen kleinen Winkel einzu�perren, und ineinen gro-

ben Kittel zu kleiden, Dann �oll�t du mir arbeiten.
bis du feinen Arm mehr fühl�t, und auf dem harten
Boden �chlafen, und Wa��er trinkenund dich mit

dem er�ten beften, was dir der Zufallvorwirft, �ät-
tigen lernen, DeinVermögen,falls du welches ha�t,

wirf�t du, wenn du mir folge�t, ins Meer: du

kümmer�tdichniche um Weib und Kinder nochVa-
terland; alles was die Men�chentreibenund worauf
�ie einen Werth legen, hâle�t du für Narrenspo��en;
du �iehe�t dein väterliches Haus mit dem Rücken an,

und wohne�t in einem Grabmal , oder in cinem zer-
fallenen Thurme,_ oder allenfallsin einer Tonne,
Uebrigens muß dein Schnap�a>immer von Wolfs-
bohnen und auf beydenSeiten vollge�chriebnenBü-

chern �troßen:"*)Wenn du dicheinnial auf die�en Fuß
ge�etzt ha�t, wir�t du dich glücklicher�chäßen als den“

es LN
und �ollte�t du auch in den Fallfome

E
:

“Aa 3° men

29) Gewöhnlichwurden
die Bücherrollen( volumina)
uur auf der’ iawendigen'Seite
voll ge�chriebenzdie Equifer,
die fichin allembloß auf das

Unentbehrlicheein�chränkten
und auch in den klein�tenDin-

‘gent�ichvon dini
nt

gewöhnlichen
CEo�tumentfernten , über�chrie-
ben ihreBücher von au��en
und innen; wie äuch wohl an-'

dere, die zwar feine Cyniker'
aber eben �o arme Teufel wa-

ven, aus Noch thacen.
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men ausgepeit�cht‘oder aufdie Folter gezogenzu wer-

den , �o wir�t du �o gleichgültigdabeh�eyn alsob es

pisE �chmerzte.
"

Käuf. Wie? es �oll mir nichtweh thun wenn

ichgepeit�ht werde? Meyn�t du denn ich habe eine

Maevon Schildpattoder von ‘Krebs�chalen?

Diog. Duwir�t es, mit einer kleinen Ver-

tiver machenwie jener‘beymEuripides.

Käuf. Wie o? |

Diog, DieSeelewirddich �chmerzen;vichtdie Zunge. 135

Die we�entlich�ten Eigen�chaftenaber , die du be�ißen
mu�t, �ind die�e: du mu�t fre< und troßig �eyn, und
einem jeden ohne -Ausnahme,vom Für�ten bis zum
gemein�ten Manne, Grobheiten. ins Ge�icht�agen,
Denndas wird allerAugen auf dich ziehenund dix

den Mahmeneines großherzigenMannes ver�chafs

fen. Deine Sprachemuß etwas fremdes und der

Ton deiner Stimme etwas knurriges und hündi�ches
haben; dein Ge�icht muß in die Längegezogen �eyn,
Und dein Gang wie �ichs zu einem �olchen Ge�ichte
�chi>t+ mit Einem Worte, alles wild und thieri�ch,
Aller Schaam, An�tändigkeitund Be�cheidenheitmu�t
du auf immer den Ab�chied geben, und keinen Bes
griff davon haben wieman über etwas errôthen fann.

Du ldi fiberall.wo die mei�tenMen�chenbey-
:

N _�am-

x3) Parodieeines berühm-überdich �elbthaben nichtzit
ten Ver�es im %Hippolytus �chreyen , wiewohl du die

(v.12) des Euripides. Lu- Schmerzen�o gut alscin au-

cians Diogeneswill damit �a- derer (Egen: du wir�t �o viel Gewalt
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�ammen �ind, aber thu�t immex als ob du’ mitten :

unter ihnen allein �eye�t , und erfenne�t niemand,we

der einheimi�chen no< fremden , für deinen Freundz
denn dieß würde deiner königlichen Unabhänglichkeit/

auf einmal ein Ende machen, Verrichte unge�cheue
vor aller Welt Augen was niemand im Verborgenen
thun möchte, und wenn du der Venus opfer�t, �o ge�cheh
es immer auf die wider�innig�te und lâcherlich�te Art.
Endlich, wenn du des Po��en�piels müdebi�t, �o iß
einen rohen -‘Polypusoder einen Tintenfi�ch auf "*)
und �tirb. Die:i�t die

COE
die ich dir

garantirenkann!

Kauf. Pfuy! das nenn' iheine�cändliceund viehi�cheGlück�eligkeit;

_ Diog. Dafüraber i�t �ie ud ifealle Mü
he zu erhalten , und �eht zu allen Zeitenin eines jeden
Gewalt, Denn du brauch�t dazu weder Gelehr�am-
keit noch Râ�onnement , noch andere �olche Po��en,
�ondern geh�t unter allen Wegen die zum Ruhme
führenden fürze�ten, Du kann�t der gemein�teKerl,
ohnealle Erziehungund Kenntni��e, ein Gerber, ein

Pökfelhändler, ein Grob�chmidt, oder ein Geldmäkfe
ler �eyn, das wird dih nicht hindernein Wunder-
many in den Augen des Volkes zu werden, wenn

du nur unver�chämt und fre genug bill,¿und tapfer

(EREgelerntha�t, j

: Aa 4A Käuf.
14) Ss. �oll �ich Venips Diogenes) aus dex Weltge

pus (und, nacheiner vermuth- holfen haben,
lich fabelhaftenTradicion,auch

_R
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Indu: Höre , Bur�che , ‘zudemälte: fann
gAfanicht brauchen; aber du ha�t tüchtigeSchul-

tern, um am Ruder oder im Garten zu arbeiten,
Und dazu will ich dich kaufen; aber mehr als zwey

Pfennige laß i< mirs nicht fo�ten,
Merk. Sollt ihn dafür haben! Wir �ind

froh daß wir. des lä�tigen Schreyers loß �ind, der

allen Leuten ohne Unter�chied nichts als

EE
und

Meme Dinge �agt.
Iup. Rufe nun den Cyrenäerdort imPurs

purkleideund mic dem Kranzum die Stirne her. *)

Merk, Nun, ihrHerrenaller�eits , gebtwohl
acht! das i�t einfo�tbaresStü’, das nur reicheLeute
kaufenkönnen. Werhat Lu�t, �ichdas angenehm�te
das glü�elig�te Leben zu ver�chaffen? Weri�t Lieb-

haber von Ueppigkeitund Wollu�t?-‘werfau�tmir die-
�en WeichlingLÀ aas

Käuf. Komm nâher, du, uns �age was du

kann�t ; ih möchtedichwohlkaufen, wenn du zu was

núge bi�t,
:

Merk. Beunruhige ihn nichtmit Fragen,
wenn ich bicten darf; du �ieh�t ja, daß er dir mic

die�er rva>elnden Zunge nicht wohl anworten
1

fönnte ;
er i�t UE. :

|

: Käuf.
x5.) Den aS der liger id richtigerkann man

hiereben �o ungerechtbehan- ihn aus dem Agathon(111 Th.
delt wird als die ‘andern alle, 9 Cap. ) und meinen Anmer-
aber auchnichterwartenkonnte, fungen" zu HorazensBriefen
be��er als ein Pythagoras und kennen lernen.

| Sofrateswegzukommen.Bil-
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; “Kauf.Aber welcher vernümftigeMen�ch wird

einen �o liederlichen-unenthalt�amen:Sclaven fkaufèn
wollen? Nach wie vielen Riechwa��ern- er �tinkt)
Wie er daher �chlottert und keinen fe�ten Tritt thun

fann! — Und was. �oll dann an ihm�eyn, Merkur?
was i�t �eine Sache ?- Le AGG eE

Merk. Ueberhaupt i�t er ein treflicherGe�ell-
�chafter, ein großer “Weinkenner , und” bey einem
Nacht�chmaus ‘èinés jungen Taugenichtsmit einer

Tänzerin den dritten Mann zu machen , darin thut
es ihm feiner �o leicht zuvor. Ueberdießver�tehter.

�ich �ehr gut aufs- Kuchenba>enund i� einer der ge-

�chi>te�ten Köchedie man finden kann: “): mit Eis
nem Worte, ich geb' ihn für einen ausgelernten
Mei�ter in der Kun�t- die Wollu�t zu“ raffiniren!
Seine Lehrjahrebrachte er zu Athenzu ; darauf trat

èr in’ die’ Dien�te gewi��er Siciliani�chenFür�ten,und

�tand in au��erordentlichen Gnadenbey ihnen. Uebriè

gens fannich dir mit drey Worten �agen, worauf �ein
Sy�tem hinausläuft. Es be�teht darin: alles zu

per�i�liren,, �ich-inalles �chi>en zu können, und über=-
all das Angenehmeheraus zu finden,

|

'

Aas Kuß,
16) Diez Billigkeit erfor-

dert , zu erinnern daß Lucian
alle die�e Vorwürfe und Sär-
fasmen nicht aus dem Ermel

�chüttelte �ondern mit Zeug-
ni��en zu belegen im Stande
war; wie man aus dem Dio»

genes Laertius�ehen kann,der
alles was ex von den Philo�o-
phen:ge�chriebenfand , wahres
und fabelhaftes, ohne Wahl
und Urtheil in �ein Werk zu-
�ammenge�chleppthat.
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1
i Rauf. Da wir�b-dudich-um:einen Käufer um-

; febenmü��en, der-das Geld wegzuwerfen hat: ich bin

a reich:genugæeinen�o lo>ern Zei�ig zu er�tehen.
Merk.juJúpiter,Dér�chëint“nicht verkäuflicz

zu!fehnJupitér+"er wird uns wohl bleiben vd,Dali

Iup. Heiß’ihn auf die Seite treter, und laß
einen andern fommen — oderlieber dort den lachenden
Abdetiten,und? den weinenden Ephe�ier+ béun die
beydenmü��en mit. einander tveggehen,

y

: Mevk. > So tretet hervor! Da biete ich ein

paar hexrlicheCharakter aus! Jh gebe �ie für die

zwey wei�e�ten in meinem ganzen Magazine,
Käuf. Großer Jupiter! welch ein Contra�t!

der eine lacht ohne Aufhóren, und dem andern muß
was �ehr liebes ge�torben �eyn ; denn er weint an Ei-

nem Stü>e,— Hey ngsGauesFreund,RElach�t du�o?
jt Demokfritus.

:

Dufanntdothfragen?Weil

Lialle eure ZA undeuh �elb�t lächerlichfinde,

“A

775 An�pieluñgauf den Um-

fiaud,daß Ari�tippus eigent-
TichfeineSecte ge�tiftet hat,

“wiewohl er ‘einige unbedéu-
“

Eende Schüler hiaterließ.
18) Das perpetuoA�u

pulmonem agitare �olebat:
Pemacritus ; die�es - platte
Mährchen , “das Lucia, um

anch über den Demofritus la-

chen zu können , im huch�täh-
LichenVer�taudefür wahr an-

Kâäuf.
nimmt, hattevermuüthlichfei

new andern Grund, als daß
Demokritus �o oft lachte als
�eine lieben Mitbürger, die Ab-

deriien, etwas ailbernes �ag-
ten oder thaten, und etwas.

�ehr flugesdainic ge�agt oder

gethan zu “haben glaubten.
War es �eine Schuld , wenn

dieß �o oft ge�chah, daß er

endlich um niché immer zu
‘lachen’,“�ich ganz von. ihnen
zurückziehenmu�te ?
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Käuf. Wie? dulach�t ünsallé aus, und �ie»

be�talle men�chlicheDingefür nichts bedeutend an.

Demokr. So i�ts; es i�t überall nichts ge-

�cheidtesdaran, alles i�t unge�ehFerEE int
unendlichen Leeren

Käuf.Du mag�t mir wohl �elb ein leerer Kopf
und ein großer Windbeutel �eyn, Was für eine Jn-

�olenz das ift! Wird das Lachenkein Ende nehmen ?

-— Aber du , ehrlicherMann, ( denn mit dir, hoff"
ich,wird �ich doch noch ein vernünftigesWort.reden
la��en) warum wein�t du? *)

Heraklit,Weil ich das toos der Men�chenjám-
meorlich und beweinenswürdigfinde, Alles, vom

Klein�ten bis zum Größten„ i�t der Hinfälligkeitund
dem Tod unterworfen, Das men�chlicheLeben i�t in

meinen Augenein immerwährenderceichenzugund die

Erde ein immer offnesGrab, Das Gegenwärtige
möchte noch hingehen:aber was in der Zukunftbe-

vou�tchtipäu��er�ttraurig;ih meinedenallgemeinen

19) Wenn man ja den He-
raklitus zum Haupt einer ei-
genen Secte machen will , �o
war er dochkeinStifterciner‘be-
fonderkfortdaurendenSchule.
Lucian �cheint ihm al�o die Eh-
re, unter den Für�ten der Grie-

chi�chenPhilo�ophiezu para-
diren , bloß darumerwie�en zu
haben, weil das Máährchen
von �einem be�tändigen Wei-"
nen , und die berufenerâth�el-
hafteDunkelheit �eines Buches
Über die Vátur, die ES

Brand,
Gelegenheit4)7 ihmeben �o
übel als den“ übxigen mitzu-
�pielen, wiewohl er es eben �o
wenig verdiente, Sokrates
�oll von dem gedachtenBúche
ge�agt haben: das wenigewas
ichdavon ver�tehe, macht mich
glauben, daß auch das übrige
vortreflichi�t; und in der That
bewei�en die nochvorhandenen
Bruch�tücke �eines Sy�tems,
daß er tiefereBlicke in die Nas
tur gethan als die mei�teg-
Phy�iker �einerNation,

a
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Brand, der. das Ganzezer�törenwird. “Das i�t's,
was ich ‘bejammere:und daß nichts be�tändigesin der'

Matur i�t, �ondern alles in einem ewigenMi�chma�ch
durcheinander geht ; daß Vergnügen und Schmerz,-
Wi��en�chaft und Unwi��enheit, Großes und Kleines,
das Ober�te und das Unter�te im Grunde ebenda��elbe
i�t, furz, daß in dem Kinder�pieleder Zeit:alleDinge:
ohne Plan und Endzwe> *°) wech�eln. i

 Käuf. - Was i�t. al�o die Zeit? |

- Heraflit.Ein Kind,das mit Steinchen�piele,
| undohneAb�icht hin und wieder läuft. |

_Käuf. Und was �ind die Men�chen?
© Heralfl,Sterbliche Götter.
:

Käuf."Und:die Götter?

Herakl.Un�terblicheMini�chen9)
“Kauf. ‘Du �prich�t>ja lauter Räth�el, ‘guter

Freund:Sin wirdaus ks Reden nicheFlüciger als
aus den Orakeln der Phthia,

Herakl. Das
godeweilLAmichnichtsum

euhbekúmmere.:

20) Von die�em lettern
Sakelehrte Heraflitus gerade
das Gegentheil. Aber �pecu-
[ative Philo�ophie war Lucians

Sache nicht , und es warfrey-
ich leichterüber einen Hera-
lit zu �potten als ihn Se�cheszu lernen.

:

RL) HeraklitHedratieeArt
von Räch�el¿wo Subjet und

“gu,
Prädicateinanderaufzuheben
�cheinen, Diejenigen,die ihm
Lucian hier in den Mund legt,

‘kamen wirklichin �einen Schrif-
ten vor, Von àâhulicherArt

waren die .Ausdrücke:den
Codleben, das Leben(oder,

‘ins Leben) �terben ; wir �ind
und �ind nicht, u. dergl.mehr.
Auct. allegor. Homericar,
cit. Menagioin Diog. IX.0.
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Käuf:So wird va auch”feinMadaN /

Men�chfaufen.
:

Herafkl.Jhr könntimêinätwègenalle, �ó’viel
eurer �ind, H und

“
Nichtkäufer, E nte“ Gepe NL 0-50

Käuf. Derarme Mann Hat”dié Milz�üche|

ebwin einem hohen Grade, "Jc für meinen EAkann feinen von beydenbrauchen,
Merk. Die werdenal�o auchunverkauftbleiben.Jup. Ruf einen ‘andern aus, E

Merk, Etwa den AMESdort/ ‘den
ens Jup.

-

Meinetwegen,
PERE PE

Merk. So komm her! Hier, meineFigeates,
bieteich euch einen tugendhaften , “wei�enundun�träf-

lichen Charakter aus"

Käuf.Woraufver�teh�t du dichdénam be�ten.
 Sofrates. Jh bin ein Knabenliebhaber,_und

überhauptein Mei�ter in der Kun�t zu lieben, -

Kauf. So bi�t du gleichkein Mannfürmich,
denn ich braucheeinen Auf�eher für inen“ PenJungen , den ih zu Hau�e habe,

Sofrat. Und wo wollte�tdu einen tauglichern
Mann zur Auf�icht Über deinen �chönenSohn finden
fönnen? Denn du mußt wi��en,daß meine Liebeniche
‘aufs drie E ih findenur die Seele {dn

iis
22) Auchdie�er Zugbeziehtbürger, die Ephe�ier , mehr

�ich ‘auf die Mi�anthropie, die als hinlänglicheUr�ache gegé-dem Heraklitus nachge�agtben haben �ollen:
wird , und wozu ihm �eine Mit-
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Es hat nichts zu:�agen went-�ie auchuntér Einet
Decke beymir liegen: du wir�t aus ihrem eigenen

Mundehören, daß ich ihnen nichts Leides thue *),:

Käuf. Wie? Ein-Liebhaber von Profe��ion,
wofür du dich.ausgieb�t, �ollte, wenn er unter Einer

:

„Dee mit dem Geliebten läge, es blos mit �einer

wo

i

‘vortveflich�tenundgelehrte�ten

Sela:zuthun: hafenDas machedu einemandern
weiß!+

Sofr. Jh �chwöre,dir beyHund únbA
“Aborubaum4), daß es. �o i�t, wié ich dir �age,

Kauf. Das �ind mir �onderbare Götter!
Sokr. Wie? Du hält�t den Hund für keinen

Gott ? Wei�t du nicht,
der ¡großeHund.-amHimmel,

wie viel-Ánübis in Aegypten,
und der Cerberusin

der Unterweltzu bedeutenhaben?-,

Käuf.Da ha�t du recht; ich babegefeble,
Aberwiebring�t du dein Leben u?

Sokr. Jh lebe in einer Republik,dieich�elb�t
Jkgafeshabe„ und bin meineigenerGe�elßgeber¡Ye

23) DaSNan dènSokta-
‘tes hier überhauptin der Ma-

nier des- Ari�tophanesbehan-
«delt, wie hâte ex fichdie�e
_boshafceAn�ipiclung*anfeine
bekannte Scelle in Platons
Ga�tmale ‘nichtérlauben
�ollen?

24) Sokrates pflegtebeym
Hund und beym Platanuszu

�{wören; und �o erinnere ich
mich, in meiner: Jugend die

Käâuf.
Männeri

inZürch , bepm Ké-

zer und beym Käglicodernach
ihrerMundart ( beym Chagér
und Chagli ) vielehundertmal,
�elb bey den  ern�thafte�ten
Gelegenheiten, �{wören ge-
hört zu haben. Sotrates dachfe
a bey �einem Hunde
nicht mehrals Bodmerbey �ei-
nem Chagli.

25) Sokrates war an Pla-
tons Republik, und an dér
Gemein�chafeder Weiber, in
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‘KäufeJh“ móihte-wöhlzeines: voñ‘deinen:GisLE hóren.
Svofr. So Hôtenur gleithibaswirkibm�te;

aemlich-was' ich: der Wêiber halben*berordnet-habe,
Jn meiner Republik gehört feine“Frau‘einemeinzigen
Mánwallein , �ondern weun �ie eintñal.Plazai�t, kann Antheilan ihr haben wer will,

“Ráuf.| Das!âtre! Du hättetal�odieGe�ete
Hgden Ehébrüthabgé�chäft?7

“Sóofr._ZumJupiter,das babi! ‘alledi
‘Kindétpo��enüber eine �o unbedeutende.Saché�ind
beymir rein abge�tellt,E

Käuf. Aber wie hält�t dues.in
n

deinerNepu-_bli>mit den �c{bönen,Knaben? dps643 3

Sofr. Mit=die�enbelobuCihdie Verdien�te.
Wer irgend eine edle oder tapfereThat:gethan hatz
erbált den Kußeines �{bnen Knabenzur Belohnuncd,

Käuf. Dashei��e ih Verdien�tebelóhnen! —

Nun nöth éin Wörtchen-vondeiner Philo�ophie2099i�t eigentlichdieSub�tanz davon?
:

Sofr. Die Ideen , oder die Urbitderder
‘Dinge. Dent von allem was du �iehe, von Himo
mel, Erde,und Meerund von allem was darin i�,

�teßen
_ der�elbeit, LAfounfbuldigfenkzgenzu HorazensZeié,

als Zoroa�terund Confucius:Schwänze aufzuheften,
aber Lucian, dem es in die�er macht �ich aus dergleichènqui»
Ari�tophani�chenPo��ebloßdar# proguo’sfein Gewi��en, Dum
um zu thun i�, den Philo�o- modo rij�um excutiat  �ibiz

- phennachArtdexrômi�chenGa�-non hig cuiguam parcét.
N
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: �téhen: ciao‘unfórpebliche:‘Vebildèr'auto
der

Bs 2% i

-- Käuf. +Wo:�tehen �ie al�o?== :

 Sofkr---Nirgêndwo;denn nbntjiEsirgend:wo

i wären,,: �o wáren-�ie gar nicht, *

„Käuf.«Es i�t“ doc; �onderbar,daß:ih die�e
Urbi�dernicht �ehen-fann

-Sokr.. Das geht �ehr: adi zuzubsbi�t
blindan deinem Seelenauge,:Jh hingegen �ehe�ie
�ehr gut ; zich.�ehe.dich,und mich �elb#|, und „it Ei-

nemWort,Allesdoppelt, körperlichund unkörperlich.
_Käuf.“Den Mann mußich kaufen , -der �o

wei�eund �charf�ichtigi�t, Zu-Mexrkur.Was verlang�tdu für ihn ?°
Y

Merk. UmzweyTalenté�oll�t du ihn haben,

‘Käüf. Jh kaufe ihn vid dieZahlungwill

ihSiva MEERmchr a n
: Merk. Wie i�t dêin Name?

_Käuf Dio von Syrakus #).
Merk. Nimmihn hin und viel Glúckdazu!

— Die Reihei�t nun an- ‘dir, Epikurus.Wer

hat Lu�t, den da zu faufen? Er i�t zwar ein SchÜ-

(Ffdes tachersdort, und des Zechbruders, den wir

: vorhin
5 tnESS �ichSo-lé�en? oder konnteer den
frates auf eine �ehr unbillige Xenophonti�chenSotrates nur

Arc mit Plato vermengen la�+ darum nicht brauchen, weil es

�èn. Wie konnte dém Lucian �chwergewe�enwäre ihn lächer-der’ große Unrer�chied zwi�chen lich zu machen?
demwirklichenSokrates und 27) Der vornehm�te“unter

dem Sofrares der Platoni�chen e Freundenund Anhät-
Dialogen unubekännt �eyn ? gern. SoPlubaryniu ESHatcreer den Xenophonnie ge- Leben.
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vorhinfeil gebotenhaben;aber das eine hat er we-

nig�tens vor ihnen voraus, daß er no ein bischèn
gottlo�eri�ts übrigens

“e

ein ME Bu�cheund

ein Erzle>ermaul,
“Kauf: Wie boehhaltet ihr ihn?

Merk. Zoe Minèn 14 tie

Käuf. Da �ind �ie, Aber ih möchrevé noch
wi��en, was eigentlich�eine Leib�pei�enfind.

Merk. Er i� ein großer Liebhabervon allem
was �üß i�t, be�onders von tro>nen Feigen,

Käuf. Das läßt �ich hören; ‘ich will ihn mie
Reigengeiten?) füicternbis er genug hat,

Jup. Ruf einem andern — dem bis auf die
Haut abge�chornen dort, dem Sauertopfaus der

Stoa.
Merk. Gut!Jh merke�choneine Weile,daß

viele tu�t zu ihm haben und blos auf Jhn warten.

“Hier, meine Herren,biet’ ich die Tugend �elb aus —

einen Mann an dem gar nichts auszu�eten i�t, Wer

hat tu�t alles allein zu wi��en?
:

Käuf. Wie mein�t du das?

Merk. Das will �agen, daß der Mann hier
allein wei�e, allein �chón,allein gereche,allein tapfer,reich,
, König, Redner, Ge�esgeber, furz, alles wasman

�eyn kann,i�te
:

Kduf.i

48)Da nichesgemeineresgen eine Arc viereigter
in Griechenland war als Fei- Zelter‘oder Brodte gemacht,

“gen, �o wurden aus zu�am- womit man gewöhnlichdie
“

menge�iampften trocknen Fei- Sclavenfütterte.
Lacians Werke. 1. Th, Bb
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Käuf. Al�o,mit Erlaubniß, auch allein ein

Koch, und, �o Gott will, der einzigèGerber, Zim-
- mermánü Schmiderfi We)

Merk.Wahr�cheinlich.
Käuf. Hola, kommnóher , guter Freund!ich

habe Lu�t dich zu kaufenz- �age mir wer dubi�t, und

vornehmlich;ob ès dich nicht verdrie�tverkauft zu wer-

den Und ein Knecht zu �eyn? --

Chry�ippus.Keineswéäesè dennfolchéDingè
�tehen nicht beyuns; Und was nicht beyUns �tehet,
geht"uns nichtsän,

Käuf. Ich ver�tehedichnicht.
LY

Chry�ipy. Wie? du kenne�t den Unter�chied
zwi�chènden nutnehmlichenund abweislichenDin-

gen nicht 2
Käuf. Das ver�teh?ichA wéenigeë.
Chry�ipp. Kein Wunder,da du un�ret Kun�t-

wörter nicht gewohntbi�t, Und keins fatalepti�ché

*) S. die dritte von Horaz
zêns Satyren , v. 124. ley:

29) Tlporyzevaund, &7r0-

Foo ye über�ezt Cicero

(de Finib. [Il ec 1Ÿ.) prae-

po�ita òder’ praecipua, uid

vejecta oder Pejectanea,und

fúgtdie Erklätungbèy? Gei
�undheic , Vermögen; Fketz
heit von "tórperlichènSchmerz
zen nent der Stoiker nich?
güte Diùge,foiidernproëgme-
a mitnehmliche, hingegen

 Armuth, Krankheit, Schmetz,
niht bô�e ; �ondert gbweis? ¿

Einkilo
licheDinge. Von jenen �agt
er nicht, eè wün�che oder be-

gehre �ie, �oûdeën er erle�e
dde? nehme �ie; voi die�en
nicht ex fliehe �ie , �ondern er

merßze- �ie aus. Wiedekt ei-

nès der ‘géwöhnlich�tenlogi-
�chenKuln�twörter der Stoiker,
Cicero giebt 7&7 415 durch
comprehenliooder percept?o.
Eine katalepti�che Einbil-
dungsfkrafti�t l�o die Fertig-
keit �ich �chnell einen klaren Be- |

griffvo den ; was uns gé�agt
wird , zu mache.
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Einbildungskraftha�t, Wer �ich Mühe gegebenhat
un�re Logikaus dem Gründe zu erlernen , weiß nicht
nur das, �ondern auch was für ein großer und viel.

bedeutender Unter�chied zwi�chenSymbamaund.
Para�ymbamai�t.

Käuf. Um aller Philo�ophiewillen, �ey �o gur
und erkläre mir, was das fr Dinge �ind. Schon
dem bloßenKlañgedér 6800snachi es was �on-

derbarès�ehn!
_Chry�ip. Herzlich gern. Ge�ekejemand,der

einenlahmen Fußhätte, �tieße mit eben die�em lah-
men Fuße an einen Stein und verwundete �ich , �o
wäre �eine Lahmheitein Symbama,und die Wunde

am lahmen Fußehätte er als einPara�ymbama
dazu bekommen ®).

Käuf. Das nenn' ih �charf�ianig�eyn! Aber
was’ kann�t du noch mehr?

Chry�ip. Ich weiß gewi��eRede�chlingenzu

machen,worin ichdiejenigen,die mic mir reden, fange,
undihnen den Mund �o gut zu�chließe,als ob ich ihnen
einenMaulkorbumgethanhätte "Die�es Kun�t�tück,
meinFreund, i�t der weltberühmte Syllogismus.

_Käuf. Beym großen Herkules,das muß ein

fürchterlichesKun�t�tü> �eyn?
i

Bh:@ Chry�ip.
S5)A�umbama und para- Pri�cianusodder Apollonius

'�ymtama �ind grammati�cheDysfolus lernen fann. Die
R, Kun�twörterder Stoiker , um Erklärung, die der luciani�che

éine eben �o �ubtile als unnüße Chry�ippus davon giebt , i�t
Di�tinction zu bezeichnen,deren bloßer DAP‘Erklärung wer Lu�t hat vom
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“Chry�ipy.Du �oll�t gleich eine

e

Probedavon fe-
Ha�t du einen jungen Sohn?
Käuf.Und wenn nun?

Chry�ipp.Ge�est „einKrokodil hâtteden Kna-
ben, da er nahe am Ufer des Nils herumlief, ergrif-

fen, und nun ver�präche er dir dein Kind wiederzuge-
ben, wenn duerrathen fönne�t, 0b er es- dir wieder-

00e werde oder-niht:+ was wollte�t du ihm �agen?

Käuf. Das i�t eine �chwereFrage! Jch fürchte
den Knaben nicht wieder zu bekommen, ih mag ja

oder nein �agen. : Um's Himmelswillen , antworte

du für mi und rette mir denJungenMYa der

“Krokodil ‘aufgefre��enhat,

Chry�ipp. Sey deswegenGibéttmlt:«Uh
will dich noc) viel wunderbarereDinge AKauf. Als zum Exempel?“ -

Chry�ipp. DenSchnitter und den Gehörn-
‘tent, und vor allen dieElektra und den Verhüllten?").

Kauf. Und was �oll das fürein Béihlilti
und für eine Elektra �eyn?

Chry�ipp. Die Elektra i� keine andereals jéne
 berihmte TochterAgameinnons, die ebenda��elbezu

* glei��tr

hen,

31 ) Chry�ippus foll ‘ivitk-
lichmehrere Bücher über die�e

ver�chiedene Gattungen und
“Formen von Vexier�chlü��en,

von welchen �chon mehrmals
in die�en Dialogenund in mei-
nen Anmerkungen die Rede

war, ge�chriebenhaben. Daß

er aber einen �o großenWerth
darauf gelegthabe, wie un�er
Spötter �einen Le�er glauben
machen will, läßt �ich. nicht
wohlvon dem Manne denken,
von welchem die Stoiker zu

�agèn p�legten 1 wäre Chry�ip-
pus nicht,�o-wâre. feiae: Stoa.
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gleicherZeit wußte und nichtwußte, Denn wieihr
Bruder Öre�t noch Unerkannt vor ihr �tand, �o wußte

‘fie zwar , daß Ore�t ihr Bruder �ey, aber �ie wußte
nicht, daß der Mann, der vor'ihp�tand, Ore�t war.

Nun will ich dich auch den Verhülltenkennen Tehrenz
es i�t einer der bewundernswürdig�tene fs

:

Antworte mir einmalt kenn�t du deinen Vater?
- Kauf.Das �ollt? ichdenken. O:

Chry�ipp.Wenn ich dir nun einenverbüllten
Í

Men�chenvorführteUnd dichfragteE E duden?
= was wollte�t du antworten?

Käuf. Daß ich ihn nicht kenne, Lid

Chry�ipp.Ausgelachtder VerhüillteR
dein Vater; da du ihn nun nichtkannte�t, �o i�t flansdaßdu deinen eigenen Vaternichtkenn�t,

_Käuf, Jh brauch'ihn al�o nur au�zude>en, �o
weiß ichgleich, woran ich bin. “Aberla��en wir das

gut �eyn , und �age du mir davor was das leßte Ziel
der Weisheiti�t? Oder, was du dann thun vu x

wenn du den Gipfelder Tugender�tiegen ha�t?

Chryfipp. Dann werdeich im ruhigenBe�itz
der höch�tenNaturgüterfeyn : ih meine damit Zeiche
thum, Ge�undheit, und was dazu gehöre, "Es i�t
aber feine leichteSache �o weit zu kommen, Da
muß man �i vorher keineArbeit dauern la��en, �èine

Augen an einer Mengeklein ge�chriebenerBücher ab-

nuten, Glo��en und Erklärungen zu�ammentragen,
�ich den Kopf mit Solöcismen und unver�tändlichen.

Wörtern.Be und, was der Hauptpunkti�t, ‘es

BbE R
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i�t keinem erlaubt einWei�er zu werden , der �ich niht
vorher einigeTage hinter einander 2), —"mit einer
- guten Do�is Nie�ewurz gereiniget hat.

z

Káäuf.Das laß' ichgelten! Dazugehört eine

herzhafteEnt�chließung, Aber wie pa��en Geiß und

Wucher —— êin paar Dinge, womit du mir �ehr ges
nau ‘bekannt �chein�t; zu einem Manne, der die Nie-

�ecur bereits über�tanden ‘undden Gipfelder Tugend
er�tiegenhat ?

Chryfipp.Sehr wohl; im Gegentheilwem

Fánnèees be��er geziemen �ein Geld wuchern zu la�-
�en als dem Wei�en? Schlü��e zu�ammenrechnen
oder Zin�en zu�ammenrechnen, behdes läuft auf rech-

nen hinaus { da nun jenes dem Wei�en aus�cließlih
zukommt, �o behaupteih eben da��elbe auch von dies
�em. Ja nochmehr; er braucht�ich nicht , wie an-

dere gemeineLeute, auf bloßeZin�en einzu�chränken,
�ondern er ziehtZin�en von Zin�en , �o gut ‘wie er

, Schlü��e aus Schlü��en zieht, Oder wei�t du etwa

nicht, daßes zweyerleyZin�engiebt,er�te, und zweyte,
die gleich�amdie Kinder der er�ten find ? Nun höre,

was der Syllogismus�ägtt „Wenn der Wei�e den

er�ten Zins nimmt, �o nimmt er auch den andernt
er nimmt aber dener�ten: ergo:nimmt ex auchden
andern. “(

Käuf. Das kébnitihegilt al�o auch AvinarSiich
vom Lohne, den du für deine Weisheit von junge
Leuten nimm�t , und es i� klax , daß nur allein der

vollfommne Wei�edie Bhe um Geld verkauft ?_

__„-Chey�iÞ
ti wörtlichZi dém Te�te , dreymal.

y
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Chry�ipy. Du [ha�t die Sache, wie ih �ebe,
_

wohl begriffen;- denn ih“ nehme das Geld nicht mei-

netwegen , �ondern de��entwegen der mirs giebt, und

am Ende läuft die ganze Sache darauf hiñaus; der

eine gie�t gus, der andere faßt auf, Jch nehmedie
Nolle des lebternauf mich, und UDerla��e,ineinen

Schüler das er�te;
Käuf. Aus dem, was duvorhin �agte�t, �ollté

gerade das Gegentheilfolgent der jutigeMen�ch wäárê
der auffa��ende,und du, ‘der alleinrei i�t,

-

dex

ausgießendê Theil,

Chry�ipp.-Du �potte�t, guter Freundz nimm

dich in Acht, daß ich dix nichteinen unguflößlichen
Syllogismusin den Leib �chieße1

:

'

-

Kauf. Was wird mEdas Uebelsthun?
Chry�ipp, O genug!Es wird dich verlegen

machen und zum Schweigen bringen, und eine greu-
liche Verwü�tung

i

in deinemKopfe anrichtênz ja, was

nochârger i�t ; es “fommebloß âuf mich an, dichauf
der Stelle in einen Stein zu verwandelm

Käuf. Jn „einenStein ? Du �ieh�t mirgleich-

res feinem Per�eus3) glei, ‘�ollt’ich -denfén,

Chry�ipp. So will ichdir den Béweis in die

Händegeben, Ein Stein:i� dochein Ms , niche

wahr?
“Käâäuf.Allerdings-

:

Chry�ipp. EinRs Weni� auch ein
Körper?

_Bb4 Käuf.
33) dermit dem abgehaue- die > an�ahen, in Steiu ver-

nen Haupte der Medu�a alle, wandeln konnte.
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Käuf.Ja,

 Chry�ipp. Und du bi�teinlebendigesWe�en?“
 Käuf. Das dächt'ich, :

- Chry�ipp. Al�o bi�t du ein Stein — weildu

ein Körperbi�t,

Käuf.Ganz und garis Inde��enwürde�t
du mir gleichwohleinen Gefallen thun, wenn du die

Bezauberungaufló�en und mich wieder zum Mens

�chenmachen wollte�t,

Chry�ipp.Das wird nicht {wer�eyn. Ant-

worte mir al�o i� jederKörpereiu lebendigesWe�en?

Käuf. Nein, i

— Chry�ipp..I�t ein Steineein lebendigesWe�en?
„Käuf.-Nein, :

Chry�ipyp.Aberdubi�tein Körpers
Käuf. Ja:

:

___._ Chry�ipp.Und einlebendigesWe�en,wiewohl
du einKörperbi�t? :

__

 Käuf.Freylich.

 Chry�iyp, Al�obi�t du keinStein—weildu
ein

¡

lebendióls We�enbi�k
___ Kauf. Je bedanke mich �{sn�tens,Es war

HoheZeit; denn ich fühlte �chon, wie mix, gleichder

Niobe, die Beine zu erkalten und haxt zu wien an-

“_fiengen. Gue! ich will dich kaufen, Zu Merkur.Was

i� füx‘azu E 4 Y

is
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Merf. Zwölf Minen.
:

Käuf. Hieri�t das Geld, Ä

Merk. Ha�t du ihnfür dichalleingekauft?
:

_Käuf. Nein, beymJupiter! �ondern wiralle

ja�ammen„ die du du hier �iche�t ; �ind die Käufer,
:

-Merf. Eine hüb�cheAnzahl, und mit derben

Schul�tern! die können den Schnitter �chonauf ihe
ren Rü>ten nehmen!

Jup. Dalunsnichtauf!Nufeeinenan-

dernher,

Merk.Hey da”, mein �{öner' Petipatetifer,
tritt hervor

— Meine Herren,den fau�t !dex hae

Ver�tand! Mit EinemMA er weißi pueAusnahmeAlle
|

©

Kauf, Was i� �einCharakter? Ts Ge.

Merk. Er i�t ein ge�eßter Mann, der immex

weiß was �ich �chi>t, der nie zuvielnoh zu wenigthut,
kurz, der zu leben weiß*), und was das vornehm-
fie i�t, er i�t doppelt,

Käuf. Wie �oll ich das ver�tehen?
Merk. Das hei�t, er i�t ein andererMann

von au��en, und ein anderer von innen. Wenn dy

‘ihn al�o fauf�t, �o merke dir , daß�ener der teva�e und die�erder e�oteri�chehei�t,
Bs. Kiyf.

34) An�pielungauf die wa TE Moral- Phis
Hauptbegrif�eund Grupd�äge�o�ophis,
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Kauf. Was �ind denn' eigentlich�eine haupt-
ächlich�tenGrund�äßk?

_

NE, Er�agt , es gebedreyeérleyGüéér:die

ér�ten haben ihren Siß in der Seele, die andern im

Leibe, die dritten in den äu��erlichen Um�tänden: -

--

_

Käuf. Das“ ñétñnee voMön�chenvét�tand!Was �oll er fo�ten?

Merk.ZwanzigMinen. ts
Käuf.Dasi�t viel Geld!
Merk,Ganzurldgárniht,méinlieberMannz:

denn wit haben Ur�ache zu álauben, daß er �ich eiñ

Stlik Geld zu�ammenge�parthat du wir�t feinen
�chlimmenKauf thune Ueberdieß fann er dir aus
dem Stegreife �agétn; wie lañg eine Mückelebt, wie

tief die Sonneti�tralen ins- Meer eindringen, und

was die Au�ternfr,eineSeele haben,

_Käuf. ZumHHerkules,das muß ein grundgé-
�ebr Mann�eynt

:

| Merk. Waswir�t du er�t �agen, wenn du

noch viel �ubtilere Dinge von ihm hörenwir�t, zum

Exempel,was er Über den Saamen und die Zeugung
�agt, und wie die KinderinMutterleibegebildetwèr-

den, und daß der Men�ch ein lachendesThier , der

É�el hingegenweder tif lächendes, noh zimmerndes
nochruderndesM

Käuf.
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Kauf. Dás �ind in derThatwichtigeund ers

�prieslicheWi��en�chaften!So i�t er freylich�<on
�eine-¿wanzigMinen werth?

Merk. Es bleibt te _— Weri� denn

noch übrig?— Aha! Pyrrhias®), der Zweifler—
Hervor! Wir mü��en dich noch ge�chwindelos wers
denz die Mengehat �ich �chon verlaufen , wer weiß
ob �ichunter den wenigen, dienochda �ind, ein Liebs

“haberfür dich finden wird, — He, meine Herren!
will uns jemandauch die�en nochabnehmen?

Käuf.- Derbin ich, AberLH
mir a�inwas

du wei�t ?

Pyrrhoni�kNiche :

Käuf. Wie �oll ds gemeint �eyn ?

Pyrrh. DaßichnichtE obTiasda i�t,
Ç

Käuf.-Wie? al�o wärenauh wienicht da?
Pyrrh,Wenig�tensnichtdaß ichswüßte,

EE “Duwei�t al�o auh nicht ob duLUdaPi�e.

da Pr
|

4-34) Pyrrhiasway ein ge- den Skeptikesdamit, weil dèx

wöhnlicherSclaveunahme. Lü- Stiftep die�erSecteDecian benennt al�o zum Séherz,hieß.
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Pyrrh. Dasi�t EN wasImoam paigeJnweiß,29) :

Käuf. Das hei�t die Vauébtzetweit ge-
trieben! Waswill�t du denn mit die�erWage?

Pyrrh. I< wäge dieGrlinde für und wie

der �o genau darauf ab als mir möglichit, und wenn.

ich �ehe daß �ie einander die Wagehalten, dann —

E ichnicht‘inwelcherSchaledie Wahrheitliege.

“Käuf.Aberwas im gemeinenLebenzu thun

ift,das wir�t duES hoffentlichausrichten fönnen?
“

Pyrrh._ Âllesnar keinenEntlaufeneneino

cales,
Käuf. Und warum dasnicht?

_ Pyrrh..-Weilich nichtsfô��ez 5

i Käuf.‘Dasbegreift�ihz du �chein�tin der

That ein lang�amer �chwerfälligerBur�che zu �eyn,
Aber was i�t denn das Ultimatum deinesPhilo�o»
phirens?

36) Das wärefreqlich�u-

Fig genug; aber �o weit hat i
‘dochwohl fein Zweifler die

Sache mie getrieben! Ver-

_ muthlich will un�er Spötter
damit �agen , der Pyrrhoni�t,

Der nichtsauf das Zeugnißder
“_

Fu��ern Siyne fürwaghr gel-
en ‘��en will, mü��e al�o, um

“Pyrrh,
con�equentLs auch deit
innern Sinn , der uns un-

�ers eigenenDa�eyns ver�i chert,für betrüglih halten. Das
ganze Per�ifflage gründet �ich,
dem Charafter und Ton die-

�es Dialogs gemáß, auf einen
-vor�ezlichen-Mißver�tand des

Pyrrhoni�ti�chen Lehrbegriffs.
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Pyrrh. DirUnwi��enheit, undwederzuehen noch zu hórén.

__Käôuf. Dabi�tal�s , wie ichbreauchblind

und taub?

Pyrrh.Auch Zs Urtheilskraft, ohne Ge=

�chma>,mit Einem Worc, um nichts be��er daran

als ein Regenwurm, ]

: Käuf. Das machtmir Lu�t dich ¿u kaufen,
Was�oll er gelten? |

Merk. Um eineatti�cheMinei�t er dein.

Käuf. Hier!— ‘Nun,was e du;ift“ter Freund, hab ih dichgefau�t?
Pyrrh. Das i�t mix niches auegemachtes,

__ Kauf. O das i�t �ehe ausgemacht! denn

1 habemein baares Geld für dichbezahlt,

Pyrrh. Zc< haltemein Urcheilnoch zurück,
bis ih die Sache nâher unter�ucht habe.

Käuf. Folge du mir unterde��en wie es die
_

Schuldigkeitmeines Sclaven i�t,

Pyrrh. Wer kannwi��en öb du die Waßr-heic �ag�t ?

Käuf. Der VO: nein Seldund die
Um�tehenden,

Pyrrh. _Sind denn noch meßr Leute da?
|

|

Käuf.
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Kauf. Die Mühle, in die ih dichwerfen
la��en will, �oll dich bald auf einè �ehr fühlbareAxt

ébèrzeugen.dâß ich deinHerr bin,

Pyrrh. Ichhalté mein Urtheilzurú>,
| &Käuf.ZumJupiter; ihhoffemich deutlich

genug érklärt zu haben

os Merk.nm Pyrrh. Hör’A auf ‘dich zut
�tráubèñ und folgedeinem Käufer, Euch aber, mei-

né Herren ; ladenwir auf Morgèn wieder êin , ws

wir Ungelehtte;HandarbeiteëundBauern feilbieten

werden

Der
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Der girderSts

dder
 diè wieder aufer �tandenen

SE
-

Sofrates.SediaPlato.Empedö-
fles. Ari�tippus. Ari�töteles.'Chry�ippus.

Lucian, unter dem NahmenPärrhe�iades.
_

Die Wahrheit. Die Tugend.Der Syl-
logismus.Stoiker,Pythägöräer, Peri-
patetifer, Epikuräer, Akadèmiker.Die
Uebérführeung. Die E der Ensnerva. :

Der Schauplasi� im Ceramikusuhd hernach
auf der Burg zu Athen.

Sotrates,

If zu, werftzu! de>t den vérruchtenBuben
|

mit Steinen zu? NehmtErd�chollenund zer-

brochneTöpfezu Hülfe? Schlagtmit euern Knittéln
auf

Deri�cher. Só wenig das déniVerkaufder Philo-

0 in das ungeme��enofe �ophenercheiltzu werden

;

:

pflegt,
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‘aufden Bö�ewichtlos, laßt ihnnich entrinnèn! Wäs

zöger�t du, Plato? Rühre dich,Chry�ippus? Schlag

pflegt, mit ein�timmenkann,
�o überzeugtbin ih hingegen,
daß man von dem. gegenwärti-
geaStücke�chwerlichzuvielGu-
tes �agen fônne. Es i�, meinen

Urtheil nach , die �innreich�te,
beredte�te , elegante�te , mit
dem mei�ten „Ver�tand erfun-

„dene und mit dem mei�tenFleiße
_ausgearbeitete, furz ¿ die ge-

feilce�te und mu�terhafte�te,,
�o wie die reich�te und gelehr-
te�te, von allen Luciani�chen
Compo�itionen. Sie giebtau
Wit und Laune, und �etb�k
an Ari�tophani�cher,Schalkt-
‘Heit, feiner etwas nach, und

 “Âbercrifféalle. anderean Weis-
heit des Plans, ali Schöuhëit
der Ausführung „. au Feinheit
der Kricif und Jronie, und

an dramati�cherKun�t inDi�po-
�îicion der Scénen , Lebhaftig-
keit der Dar�télluig', ge�chick:
ter Charafterifirung.und Con-

cra�tirung der Per�onen , im-
mer zunehmendemJutere��e,
und unerwarteter Entwicklung.
Die unmittelbare Veranla�-
fung zu die�em philo�ophi�chen
Drama �cheint die große Be-
wegung gegebenzu haben, di-

der Verkauf der Secten na-

rürlicherWei�e unter der Phi-
lofophi�chen-Handwerks - În-
nung zu Athen exregen mu�te.
Lucian mochte es nöthig fin-

‘hâte.

zu

deit , �ich deßwegenzu recht-
fertigen , be�chloß aber zugleich
es aufeine �olche Art zu chun,
daß �eizen Gegnern die Lu�t
mit ihm zu hadern auf ewig
vergehen mü��e. Sie haëcen
�ich in ihren berühmten Or-

dens�tifternbeleidigtgefunden,
die un�er Spötter , ( vermuth-
lich bloß in der Ab�ichc ihren
�ectiri�chen Anhängern weh zu
thun, )- mit mehr “Wig als

Gedechtigkeitlächerlichgemachte
Er hatte ihnen daz

durch das Heft gegen �ich im
die Hand gegeben, und da�ie
fichhinter die Meinung des

Publifums und die Nahmeint
jener großen Männer als hin-
ter eine Bru�twehre verbergen

founten , �o war der Vortheil
augen�cheiulichaufihrer Seite.
Das einzigeMittel ihnen �ol-
chen wieder aus den Händen
zu �pielen war, dem gauzen
Handel dadurch eine andere

-Wendung* zu geben, daß er

alles , was er gegen die alten

Obermei�ter der Philo�ophie
ge�chriebet hatté, für bloßen
Scherz exflärte, womit es an

Ende nicht einmal auf die�e
ehrwürdigen Per�onen , “on-
dern auf- ihre unächtenSchü-
ler und heuchleri�chenNachah-
mer unter �einen Zeitgeno��en
gemünztgewe�en�ey. Nun

MO

EUS

hatts
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zu! Wir wollen alle mit

n Schildengegen

ihn anrennen, *)
So daß Schnap�a> an Schnap�a> und Knittel an Knittel �ich

“drücken! 3

3) z
:

Déuner i�t ênférgemein�cha�tlicherFeind, und es
i�t keiner unter uns allenden er nicht mißhandelthârte,
Und du, Diogenes, tvenndir jemals deineHerkules-
keule Dien�te gethan hat , �o �ey es bey die�er Geles

genheit, Keinen Pardon! das Lä�termaul �oll end-

lich einmal -�einen verdienten Lohn empfangen ! —

Wie? was �oll das bei��en? Ari�tipp und Epikur?
Seyd ihr�hon müde? das i� nicht �chön an euh!

Zeigt euchalsWei�e, und helft uns die alten Be�chimfungen
:

Fri�ch; Ari�toteles!.— A», bravo!

Haben wir dich du �chändlicherBusgefangen!—

rächen! 4)

die Be�tie i�

be? Nun �oll�t du’ bald fühlen wer die Männer �ind
die du gelä�tert ha�t, ——

ihm anfangen.

hatte er gewonnen Spiel;
denn nichts war ihm leichter
als, �obald es nur die�en galt,
diè "Gerechtigkeit�ciner Sache
darzuthun; und er war des

Sieges �o gewiß, daß. er die

Philo�ophieund �eine Ankle
. ger „ die �ich beleidigtglauben-

den Philo�ophen �elb�t, ohne
Bedenken,zu Nichternmachen
fonnte.

2) Der �chülerhafce Kliz

Lucians Werke, 1. Th.

Was wollen wir nun mic

Wirmü��èn eine Todesgarcfür ihn
erdens-

max Balde» ETiPAANe
TpogeTiaDE y, der im Mun-
de‘eines Sofrates freylichko-
mi�ch genug tönt, geht im
teut�chen verlohren.

3) Parodie des 363�en
Ver�es der 2cen Rhap�odie
Der Sag :

4) AbermaligeParodiecis
nes Ver�es „ der in. ver�chie-
denen Büchern der Jlias BEAmals vorkommt.

Ce
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._ avenken, die uns allen Genugthuunggebe; denn

hat von der Handeines jeden unter uns �iebenmal zu

�erbèn verdient.

Ari�tipp. Meine Meinungi�t, daßer nach
einer tüchtigenGei�elung ans Kreuz ge�chlagen were
den foll,

Chryfi¡pp.Er�t �techeman im die Wigénaus,

Pythag. Vor allem muß ihm die Zunge
ivomit-er ge�Undigethat , ausge�chnitten NA Was

dünkt dich , Empedokles?
_

Emped. Jh würde ihn in denKrater. des.
Aetna werfen la��en, wo-ihm die Lu�t wohl vergehen
wird Männer zu {mähen, die �o weit über ihn �ind,

Plato. Das Be�te wâre vielleicht, wenner,

wie ein anderer Pentheus oder Orpheus,zerri��en
oder von die�en Fel�en herabge�türzt würde + denn �o
fönnte doch jeder mit einemStücke von ihm davon-

gehen.
Liiciatt. DasA mie ungelegen,Scho-

‘net nieinêr ich be�chwöreeuch beymJupiter Hike�ius !5)
Sofrat. Dein Tod i� be�chlo��en , diesmal

fommf�t du nicht davon, Du wir�t wi��en was Hos
mer �agt) e

Zwi�chen Löwen und Men�chen be�tehtfein �icheres Bündniß.

Luc. Wenn ihr den Homer�o auf eure Seite
zieht, �o wird es au mir “is �eyn ihn für mich

bitten

s5 d. i: beym Yupitet,,; (u- um Mitleiden oderBarmher-
fofekner der Schugpatronal- zigkeit anzuflehen.
ler derjenigen i� , die in dem

Falle �ind, jemanden fußfällig6) Álias XXIL 262.
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bitten zu la��en. Hoffentlich"werdet ihr aus Re�pect

vor �einenVéer�en,méine Rhap�odienichtver�chmähen,

_Laßt mich un�chuldigenleben, und nehiet zum Lö�egeldalles

- Erit und Golb dás i habe ; denn dies behagtauchdet Wei�en,7)

Plato. Wenn es auf den Homer anfom-
men �oll, �o werden auh wir um feineGegenredeaus

ibm borlegun�eyn. Höre nur! :

HoffenichtLä�terer, mir die Augeuinit Golde zu blendet,
UnddichI uit der Fluchtaus meinen Händenzu retten!

Luc. O wehe! Homer, meine grb�te Hoff-
nung, lä�t. mi im Stiche; nun muß ih meine Zu-
flucht nur zum Euripidesnehmen , vielleichtwirdder
mich retten

Gieb niht den Lebenflehendenden Tod

Denn Themis �elb�t nimmr ihn in ihrenSchug,

Plato. Wie?

8 nicht auchdieß aus dem

Euripides? —

Wer Unrecht.that , der leidet dictwil Ünrecht.

Lue, So �oll ich Worte mit dem Leben búgen? LEE

Plato. — Zügello�er Zungen 5

und frechen Unverftandes Ende if
Verderben— 8)

y

N F

(25 All.
LS

?

-) Die�es unddas
a

feuti - 85 So �agtder Chorig
te Di�tichon i� aus Bruch�tü- des Luripides Bacchantinnen,
>en homeri�cher Ver�emit ei- v. 385. u. f. Uebrigens i�t

oS zu�ammen- zu bemerken daß in die�em
geflickt ( Wert�treir Lucians niit �einen

: A 4 Gegnern,

zB:
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Le:

-

Wennihr denn al�o meinen Tod be�chlo�--
�en habt, und kein Mittel ihm zu entgehen übrig i�t,
�o la��et mich doh wenig�tens wi��en, wer ihr �eyd,

und was für ein UnverzeihlichesUnrechtihr von mir

erlitten habt, daß ihr �o unerbittlichauf mich erboßt

�éyd , und michauf Leibund’ Lebén gefangenhaltet, -

Plato. Wie? du frag�t noh, was du-uns

Bóô�esgethan ? Frage dich �elb�t und deine nur zu

befannten �aubern Schri�ten, worin du nicht nur uns,

�ondern die Philo�ophie �elb�t gelä�tert und gemißhan-
delt, ja dich�ogar erfreht ha�t, wei�e und (was dein

Verbrechennoch ab�cheulicher macht ) freye Männer”

durch öffentlichenAusruf verkaufen zu la��en, Mit“

Recht hat uns- dieß �o gegen dich aufgebracht, daß

wir Alle, ‘die�er Chry�ippus hier, und Epikur ; und

ich, Pluto „und Ari�toteles dort, und die�er ver-

�chwiegenePythagoras, und Diogenes, mit allen

übrigen, die du in deinen Schriften durchgehechele

ha�t, uns vom Pluto.auf kurzeZeitUrlaubausgebeten

habenheraufzutommenund Rache an dir zu nehmen,

9 Lite.

,

Gegnérn , wer den andern init

Citaten gus alten Dichtern

übermei�ternfönne , eine Plä-
fanterie „liegt, die den Reiz
für un�re Le�er nicht haben
kann, den �ie für griechi�che
Le�er hatte. Sie bezieht �ich
nehmlich auf die Gewohnheit
des Sofractes , Plato und der

mei�tên Philo�ophen nach ih-
nen, Ver�e aus aléíen Dich-
tern , be�ouders aus dem Ho-
mer, und gus den Trägödien
und Kömödieli�chreibern(als
den bekannte�ten ) im: Munde?

zu führen, um das was �ie:
behaupten wollten, dadurch

zu erläutern oder zu be�tätigen»
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Luce. Jh athmewieder! Jhr. dgsidétmich ge-

wiß leben la��en, �obald ihr meine Ge�innung gegen.

euch be��er kennen gelernt habe, Wer�t al�o eure

Steine wieder weg, — oder ‘nein , behaltet �ie viel-
mehr, um �ie gegen diejenigenzu brauchen,

die es

TAO i

|

Plato. Po��en!Du wir�theute�terben,und6: |

wartetdeiner für allen denFrevelcin �teinernerMantel 93.

Luc. Und �o wolltetihr, großiachtbareHerren,
mit demjenigenverfahren, der vor allen andern ein
vorzüglichesRecht “an eurem Beyfallhat „der euer

Angehöriger und Freund i� , einerley Denkart mic
euch hat, und, wenn ‘es nicht zu �tolz klänge, �i<_
der wichtig�tenAtxliadsum euchrühmentönnte?

Sehet zu was ihr thuc, wenn ihr einem Manne,der

�o viel für euch gearbeitethat , eine �olche Weiaelet Y

geber!Würdet ihr euh nicht den Vorwurf der Un-
dankbarkeit und eines unbe�onnenen Jähzornszuzie-
hen? Oder, was könntendie heutigenPhilo�ophen

Y

ärgers thun?

Plato. Welche LbtverfiAnffité.Wir �ollen
dir für deine Lä�terungen noh" Dank �chuldig �eyn ?

Duglaub�t al�o, wie es �cheint, wirklich mit Scla-
ven zu reden, denen man weiß machen kann was

man will, da du uns Mißhandlungen„ die mit der

roitéiikaiefaum ent�chuldigtwerden HARENnoch

für mite anrechne�t?

Ce I
9) Jlias Ul. 57.

;

E
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Hue, Ader ws und wann hab’ih eu< jemals
mißhandelt? Jch, der in meinem ganzen Leben ein

Bewundererder Philo�ophie war, ih, der euh im-

mer bis in die Wolken erhob, und in euren hinter-
laßnen Schriften meine angenehm�te Unterhaltung
�uchte? Und von wem anders als von euch habe ich
denn alles was ih �chreibe? Sind es nicht euere
Blumen , aus denen ich, gleichder Biene , die �ße-
�ten Sáfteziehe, um �ie meinen Zeitgeno��en mitzus
theilen? Bey dem Beyfall, den mir die�e dafür er-

‘theilen, wird eurer wahrlichnicht verge��en! Sie er-

kennen eine jede Blume, und. wi��en �ehr gut, wo

Und von wem, und auf was Art ich ge�ammelt habe:
und wenn �iè den Fleiß und Ge�chma> loben, den ih

|

in dem Auswählen und Zu�ammenbindenzeige, #0

gilt es doh im Grunde bloßeueren Patrsnen, und

_ Euch, die ihr Blumen von �o mannichfaltigerSchön-

heit an" Ge�talt und Farben für diejenigen gezogen

habe, dije �ie auszule�enund in Sträuße und Kränze“
�o zu binden wi��en , daß keine auf eine widrigeArt

von der andernab�tihe, Wie �ollte nun einer, der �o
viel Gutes von euh empfangen hat , fähig �eyn übel

von �einen Wohlthäternzu reden, denen er alle �ein
bischen Ruhm in der Welt zu danken hat? Er müßte
nur von der Art eines Thamyris oder. Eurytus�eyn,
um, (wie jener)mit den Mu�en, die ihn den Gefang

gelehrtbatten, in die Wettefingen zu wollen, óder

(wiedie�er) den Erfinderund Geber der Schügenkunf
Apollo zu einem Zweykampfemit PfeilundBogen

‘heraus fordern.

Plato.



A #67

Plato. Denke nicht, meinfeiner Hérr, uns

durch die�en Redunergriffein Blendwerk vor die Augen
zu mahlen! Was duda �agte�t, wird durch die That:

�elb�t widerlegt, und �tellt dein Unterfangen nur in
‘ein verhaßteres Licht, da das Unrecht, �o du uns

“angethan, noch durch den Undanë erhöhet wird , daß >

“du Pfeile auf uns ab�cho��e�t, die du, deinem eigenen
Ge�tändniß nach, “von uns empfangen hatte�t, und

zu deinem einzigenZielemachte�t, uns Alle zu verlä-
�tern. Das i�t al�o der Dank, den du uns dafür
gieb�t, daß wir dir un�ere Blumengärtenauf�chlo��en,

“und dir nicht verwehrten abzu�chneidenwas du woll]

te�t, und mit gefülltemSchooße davon zu gehen?
Dieß einzige i� für �ich allein �chon Bewei�esgenug,

daß du denTod verdient ha�t.
Lue. Sehr ihr , wie ihr bloßdemJornGehör

gebt, und die Ohren gegen alles was recht und billig -

i�t, ver�chließt!Hätte ich mir das jemals vor�tellen
können, daß eine #0unedleLeiden�chaftzu einemPla-E
to, einem Chry�ippus, einem Ari�toteles, und irs

gend einem andern von euch nur den Zugangfinden

�ollte ? Wenn �on�t niemand in der Welt, �o hielt ih

EucheinerApa Schwachheitifthig*), Aber
S&T 4 wahktlich,

*) LucianLEig detain.
zen bisherigen Berhandlung
die Parriarchen der philo�o-

‘phi�chenFamilien çine doppelte
Per�on �pielen zu la��en; �ie

reden und handeln theils in

ihremeignen Nahmen, theils

als capitarènraclentativäder

ganzen Philo�ophi�chen Jun-
nung; und vermuthlich bloß
in'die�er leztexnRück�icht,legt
ex ihnen das leiden�c)aftliche;

Verfahrenbey,das ihnendie�e

LS iis disHIE
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wahrlich, meine bewundernswürdigeHerren, ohne
Unter�uchung, und ohne Urtheil und Recht , �ollt ihr
mir den Kopf nicht nehmen! Denn es wird doch,
denke ih , auch in euerer Republik gebräuchlich�eyn,
nicht alles dur<h Gewalt und Ueberlegenheitausmachen
zu wollen, �ondern die Zwi�tigkeitennach dem Rechte
zu ent�cheiden, welches beydenPartheyen ihreGrüns
de und Einwendungenvorzubringenge�tattet.  Wähs
let euch al�o einen Richter, und bringt eure Klage
gegenmich Alle zugleich, oder durch Einen aus eu-

rem Mittel, den ihr dazu ernennen wollt, bey ihm
an: �o will ih mich auf eure Be�chuldigungen verant-

worten,

-

Findet �ich dann, daß ih worin ge�ündigt
habe, und erkennt dieß der Richter gegen mich, o
werde ichunfehlbarmeinen Lohnbetommen ; ihr hin-
gegen werdet dem Vorwurf entgehen, gewaltrhätig

__

mit mirverfahrenzu �eyn. Werde ih aber nach aus-

_ge�tandener Unter�uchung rein und un�träflich erfuns

dent �o wird michdas Gericht frey �prechen, und ihr
_/ môget dann euren Grimm gegen diejenigenkehren,

die euchbetrogenund gegen michaufgehegthaben.

Plato. Das hieße (wie man zu �agen pflegt)
einem Pferde die Thür ins freye Feld öffnen, um es

de�to leichter zu fangen, Duthu�t uns die�en Vor-

“�chlag bloß, weil du gewißbi�t die Richter auf deine

Seite zu bekommen, und unge�traft durhzuwi�chen,
Denn du bi�t für einen Schikanenmacher und Wort-

8 kün�tlerbekannt , der die Leuteberedenkann, �{warz
für weiß anzu�ehen,Du verlä��e�t dih vermuthlich

L

Ss

2 darauf,
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darauf , ‘den Richter,” den du vor�chlagen wir�t, durch

Ge�chenke zu gewinnen; eine Ungerechtigkeit,woraus

Leute eures Gelichters �ich wenig zu machen pflegen.
Luc. Von -die�er Seite �eyd ohne-Sorge. Jh

ver�chmähe einen verdächtigenoder zweydeucigenRich-

ter; und, um. euch zu “Überzeugen,daß ih meinen

Proceß nicht dur< Be�techung zu. gewinnen gedenke,
�oll die Philo�ophie �elb�t meine. Richterin �eyn,

Plato. Und wer �oll denn anklagen, wenn

Wir mit zu Gerichte �iken?
Luc. Jhr �ollt meine Anklägerund Richterzus

gleich�eyn. Jch habe nichts dabey zu befürchten,o
�ehr vertraue ich auf die Gerechtigkeitmeiner Sache,
und �o gewiß bin ichmich überflü��igrechtfertigenzufönnem

Plato. Was�ollen wir thun, Pythagorasund
Sofrates? Jch �ehe niht, mit welchem Grunde
man ihm die gerichtlicheOrang. 2 autdie e
dringt , verweigernkönnte,

Sofkrat. So gehen wir denn zu Gerichte,
nehmendie Philo�ophie zu uns, und hôren , was er

zu �einer Vertheidigungaufbringenfann. Denn in
der That , jemand ungehört zu verdammen, �chi>t
�ich nur fürpöbelhafteLeute, die �ich ihrenLeiden�chaf-
ten überla��en und alles durchs Fau�trecht ausmachen

zu können glauben, nicht für Männer un�erer Gat-

tung, Wir würden un�ern Verläumdern dadurchge-
wonnen Spiel geben, wenn wir den Mann, ohne
daß er fich hâtte verantworten dürfen, �teinigten,

“Daswürde �ich mit un�erer vorgegebenenGerechtig«
Cc 5  feitslie-
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feieofiebe’�chlechtvertragen:undwas wolltenwir dem

Anytus und Melitus , meinen Anklägern,und mei

nen damaligenRichternantworten , wenn �ie uns ein

s offenbar widerrechtlichesVerfahrenin Den Faewürfen?

Plato. Wohlerinnert, Sokrates!Sic wir

di, die Philo�ophie ju�tin; �ie �oll Richtex

�eyn, und IhrenBe�cheide wollenwir Uns ohne
Widerrede �ügen 1 -

Luc. Vortre�flich,Hochwei�eHerren! Dagklingt
be��er und ge�émäßiger | Doch, wie ge�agt, werfteure

Steine no nicht wegz ihr werdet �ie nah geendigtem
Gerichte brauchenkönnen, — Aber die Philo�ophie, ws

in aller Welt wird die anzutreffen:�eyn? Jch meines

: Ortes habe ihre Wohnung nie ausfindig machen fône

men „ wiewohl"ich mir, aus Verlangennach ihrem
; Umgang,, alle ex�irinlicheMühe E gab, Jch

irrte lange in die�er Ab�ichtherum, bis ich endlichauf
“einige Ehrenmänner in ziemlichgrobenUeberröen

und mit langenBärten �tieß, die michver�icherten, �ie
Fämengerade von ihr her, NMacürlicherwei�e mußten
�ie mirden be�ten Be�cheid gebenkönnen. Jeh fragte

�ie al�o, aberes zeigte�ich bald, daß �ie noch weniger
von der Sachewußtenals ich(albi;entweder gaben
�ie mir, un �ichnichebloß zu geben, gar keine lies

, Wort , oder�ie wie�en mich von Einer ünrechcen Thüre
zur andern, Jch ‘habe das Haus al�o bis auf die�en

Tag nichtfinden können, Es begegnetemir zwar

ó�ters, daß ih entwócderaus eigenerMutbhmaßung
ober von einem andern aufgeführt , vox eine Thür

fam,
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fam, wo ih aus der Menge der Ein - und Ausgéhen-
den und aus dem fin�tern, tief�innigen und gravitä-
ti�chen Aus�ehen die�er Leute zu �chließen, �ie ganz ge-

wiß zu finden hoffte. Jch drükte' mich al�o mit: ihnen
hinein , und da fand ich dann eine kleine Per�on , die

mit aller Mühe, �o �ie �ich gab, ein einfachesund

Eun�tlo�es We�en zu erkün�teln, nichts weniger als

natürelih war, “Denn ich entde>te gar bald in der

an�cheinenden NachläßigkeitihresKopfputzeseine ausg-

�tudirte Zierlichkeit, und eine gewi��e Präten�ion und

geheimeAb�icht in der Art wie dieFalten ihres Ge-
wandes gebrochenwaren. Es fielin die Augen,daß
�ie eine �ehr �orgfältige Toiletce gemachthatte, um das

Kün�tlichein ihrem Anzuge zu verbergen; und daß
das Negli�chee„_ worin �ie �ich uns zeigte, nur darum-

gewählt worden war , weil es ihre Reizungen in ein

gefälligeres Licht �ete; auch bemerkte ich leicht, daß
ihre Weiße und Röthe nicht natürlich war, Die�es
�owohl. ols ihreArt zu reden und ihr ganzes Betragen
verrieth eine ausgemachte Cokette, Man �ah mit

welcher Selb�tgefälligkeit �ie �ich von ihrenLiebhabern
Complimenteüber ihre Schönheit machen ließ, wie

Willig ihre Hände den Ge�chenken, die man ihr anbot,
entgegen famen, und wie fie �ich immer nahe zu den

Reich�ten�eßte, ihre armen Anbeterhingegen nicht
einmal eines Anbli>s würdigte, Einigemal, wenn

�< ihr Gewand von ungefehr ver�chob , �ah ih, daß
�ie goldene Ketten , di>er als ein Aal; um den Hals

“hatte, Das alles machte, daß ich mich unverzüglich
zoieder nach der Thx um�ah, nicht obnedie armen

Tröpfe
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Tröpfe zu bedaurén, die �ich von einer �olchen Bukßl-
�chwe�ter zwar nicht an" der Na�e, aber am Barte

herumführen ließen, und, wie Jxion,.ihre Liebko-

�ungen an ein Wolkenbildver�chwendeten, indem �ie
die Juno zu umarmen glaubte

Plato. Jn die�em Stücke ha�t du Recht;
ibre Thür i�t weder Allen bekannt noch Jedem ofen,
Aber wir können uns dieMühe er�paren �ie in ihrex
Wohnung aufzu�uchen, Wir dürfennur hier im Ce-

ramikus auf �ie warten; �ie wird nun bald aus der

Akademie zurü>kommen,um ihrer Gewohnheit nach
“auch in der Pi �pazieren zu gehen, — Da kommt

�ie ja �chon! Sieh�t du wie edel einfachihr Anzug i�t,
wie leut�elig ibr Blik, und wie gela��en �ie in ihren
�tillen Betrachtungeneinhergeht. j

‘Luc. Ich �éhe“ihrer mehrere7 die an Ge�tale,
Gang und Anzug einander gleich �ind, und dochkann

nur eine von ihnen die wahre Philo�ophie �eyn. -

Plato. Da ha�t ou Recht : aber �ie wird �ich

zu erkennen geben�obald �ie nur den Mund“ öfnet,
Die Philo�ophie. Was �eh ih? Platound

Chry�ippusund Ari�totelesund alle übrigenHäupter
meinerSchüler"°) auf der Oberwelt ? Was führt

euchwieder ins Leben zurü>? J�te eu bey den Un-

cerirdi�chenwas zu Leide ge�chehen, daß ihr �o auf-

gebracht
nadDawir gewohnt �ind, WWSintEsWortedesTep-

die ver�chiedenen Secten dér tcs (7æxeQæcua us 70/ ua-

Gricchi�chenPhilo�ophieSchu-Onm070/)auf die�e Wei�e am

len zu nennen, fo glaube ich �chiklich�tengetroffenzu haben.
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gebrachtaus�eht? Und wer i�t der Ge�angene , den

ihr da mit euch führt ? Hat er: irgend in einem Bade

ge�toßlen , oder gemordet, oder einen-Tempelberaubt?

Plato. Erhatwas noch vielárgeresbegan-
genals wenn er alle Tempelin der Welt ausgeraubt

hâtte. Er hat �ich an dir �elb�t, o. Heilig�te, ver-

�ündige,hat �ich unterfangendichzu lá�tern, und uns

alle,�o viel un�erer das, was wir von dir empfan-
gen, der Nachweltbitterlagen:haben,

Philo�.Wie?ihr fönnteuh �o erhitzen,
wenn euchjemand über die Zunge�pringenlä�t ? und

wißt doch, wie �ich ehmals die Komödie an den Bacs-

chusfe�ten über mich-lu�tig machte, ohnedaß ich �ie
darum weniger für meine Freundin halte, oderdaß
es mir jemalseingefallenwäre ihr deßwegenVorwürfe
zu machen), ge�chweige eine  Jnjurienklagegegen
�ie.anzu�tellen: im Gegentheilih erlaube ihr gern,

ihrenSpaß zu treiben wie es Zeit und Ort mit fich
bringen. Spott kann nichts�chlechtermachenals es

an �ich �elb�t i�t; das wirklich{dne und gute hinge-
i

gen
“71 Esi� lau gentug an

un�erm Autor, deu einzigen

Behelf,, der ihm zu Ent�chul-

digung'des Muthwillens , den

ex um vorhergehendenDialog
mit den Pycthagoren und S0-

kraten getriebenhatte, diencit

fonnte, der Philo�ophie �elb�t
in den Mund zu legen, und

�ie als eine Per�on vorzu�tellen,
die zuviel Welc und Lebens
art hat ,- um niché mir �ich,

Und �ogar über �ich �cherzen
zu la��en. Die Philo�opthie

‘kann in ihrer cigenen Sche
fo großmüöthig�eyn als es ihe
beliébt + aber wird Lucians

Sachebe��er dadurch? (i
e
EO
wen
erz.

EEA
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gen leuchtet darunter nur de�to be��er hervor*), und
“

fällt de�to �chöner in die Augen, wie Geld üntêr dem

Hammer�chlageglänzender wird. Jch begreifegar

nfcht wie ihr �o zornmüthigund reizbar gewördeñ �eyd.
Was würgt ihr den armen Men�chen �o?

Plato. Wir haben auf die�en einzigenTag
Urlaub erhaltenheräufzu kommen und ibm �einen.vere
dienten cohnzu geben; denn es i� ru<tbarbeyung

worden, wie uhgebührlicher über uns in dieWelt
- hineinzu rai�onniren �ich erdrei�tethât, Sh vey

Philof. Und al�o wollt ihr ihn, ohne �eine
Verantwortunganzuhbren, vom Leben zum Tode

bringen? wiewohlman ibman�iehtdaß er etwas zu

fagenhat.

Plato. Das wollen wir nicht, fondernwit

tellen die ganze Sache dir anheim:¿deinUrtheil�oll

denHandelent�cheiden.

“Philo. Gu 2ucian.) Und was �ag�tdut dazu?

Luc. Ében da��elbe, meine Gebieterin;du
allein kann�t die Wahrheit ausfindigmachen: und

gleichwohlhab"ih es nur mltvieler Müheerhalten
können, daß dieEnt�cheidungdes Proce��es dix vor-

behalten wurde,

Platy. Ueber den Bö�ewicht! Jkt i�t �ie alfs

veineGebieterin, und vor kurzemwar nichts verächt-

licher,

12) Dieß i�k: �ehr wahr, ein Pickelhäringunvermerkt

ohne daß der Spôtter da- �eine Schellenkappe auf�eßte
durcha tfertigt wird. Eine aber welcherÉhrenmann möch-
ehrliche Per�on verliert frey- te die�er Pickelhäring �eyn
lich nichts dadurch, wenn ihr wollen?
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ficher,wénn man dich hörte, als ‘die Philo�ophie,
und dw machte�t die kein Bedenken, �ie auf sfentli-
chemMarkte ausbieten zula��en’, und �tückwei�e , zu
vier Nes die Secte 3), zu verkaufen?

_

Philof. Gebe wohlacht , am Ende ird noch

gt herauskommendaß die�er Mahnnicht von der

Philo�ophie, �ondern von den Betrügern, die meis

nen*Nahmen zum De>mantel �chlechterStreichema-

hen/ Bö�esge�pröchenhat.
i

Luc. Dapon wir�t du bald überzeugtwerden,
tvenn du meineVertheidigunganzuhbrengeruhen will�t.
Wir wollen ims al�o gleichnach dem Areopagus,oder

lieberauf die Burg *) �elb�t begeben, wo wir, wie
aus einem Wartthurme, die ganze Stadt tefönnen.

y

Philof. Ihr, meine SE, mat un-

terde��en einen Spaziergang in der Pöjzile; �obald
die�er Händel abgeurtheilti�t / willichdort wiederu
euch tommen,

Que. zur Yhilo�ophié. Wer �ind die�e Datnen,
wenn man fragen darf? Jhr äu��erlichesAn�ehen�pricht �ehr zu ihremVortheil,

Philo�. Die�e männlichepiet i�t bie Tu-
gendz dieneben ihr �teht, die Gerechtigkeit;dié

voraus-

13) Jh fand Feinfhidli-Worten fagenwill.
heres Wort für #xæaso/ EI
AO œu/7ygTay E wir 14) Die �ogenannte Apä/
denfen uns bey einer Secte polis, wo der Temvel det
der alten Philo�ophiedasnehm- SchungöccinAthene, Miners
liche; was Lucian init die�en bg, �tand-
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vorausgehtdie Gelehr�amkeit; und jene un�chein-
*

bare und ungefärbtedieWahrheit.
Luc. Wo wäre.die�e letztere?Ich“�obenihtes— i

na Philole-Wie? du �ich�t-die�e na>te unge»
 {minfte nicht , die immerzu entfliehenund unterm

Anbli> wegzu�chlüpfen�cheint?
Luc. Nun dâucht mich als ob ih �ie gewahr

werde, Aber warum nimm�t du die�e Damen nicht
lieber mit, damit. die Ver�ammlung de�to zahlreicher
und. an�ehnlicherwerde ? Be�onders i�t die Wahrheit
dabeynöthig, da ich �ie zumeinerSachwalterinneh-
nen will,

Philo�._ i E al�o mir mir, meineFreun-
dinnen,es wird euch nicht zuwider �eyn eine einzige
Sache ent�cheiden. zu be�ans umeda �ie mich �o
nahe betrifft.
MANIE Wahrheit.Gehtihrnur, 3 Ditude

ni ichtzuzuhören,ichweiß läng�t was an der Sache i�t,
Luc. Aber mir, o Wahrheit, i�t daran ge-

legen daß du zugegen�eye�t, um alle Um�tände ,
wor-

E
es anfommt,an den Tag zu bringen.

 Sighrheit.Wenndies i�, �o werde ih noh
ein

:

Paar von meinen Dien�tmädchen mit nebmen;z
die mir be�onders ergeben �ind.

Philo�. Soviele du will�t,
__

Wahrheit.Folget mir al�o, du Freyhéit,
und du Parrhe�ía , um die�es furht�ame Männ-

<en zu AGEN das unsliebt und oßne alle ge-
| ‘rechte
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rechteUr�ache in Gefahr i�t, — Die Ueberfüh-
rung fann inde��enhierbleiben.

Luc. Das ja niche, meine- Gebieterin! laß
auh Sie mit uns kommen. Denn ich werde niche
mit gewöhnlichenThierenzu kämpfenbaben: meine

Gegner �ind eine unver�chämtetroßigeArt von Men-
�chen , die �chwer zu Überwei�en�ind, weil �ie immer

Ausflüchtebereit haben,Die VS hus i�t uns

al�o unentbehrlich.-

„ Philo�. Ganz unentbehrlich, und noch be��er
wirdes �eyn , du bring�t auch die Demon�trationmit.

Wahrheit.So folget mir alle zu�ammen,
weil ihr doch,wie es �cheint, beymGerichte nöthig�eyd,

:

Ari�toteles. zur Philo�ophie. Du �iehe�t wie er

die Wahrheit zu un�erm Machtheilat �eine.Seite
zu bringen �ucht ?

Philo�. Wie? fürchtetihr etwa basdie
Wahrheitihm zu Gefallenlügen werde?

-

Plato. Das nicht; aber er i� ein �o durch-
triebener Schalt, und ein �o gewandter Schmeichler,
daß er die Wahrheit�elb�t irre führen fönnte.

Philo�. Seyd ohne Sorgen; esFannnichts
widerrechtliches vorgehen, da die Gerechtigeit iin Per-
�on zugegen �eyn wird, Gehen wir al�o! — Du,
Beklagter ,

wie i�t dein Nahme ?
|

:

Luc, Parrhe�iades, AlethionsSohn und
LEs

E

Enkel, *)
1Philo�.

15) Die�eNahmen lauten mund, Wahrliebs Sohn,
|

im Teut�chen ungefehr/ Frey: SiegwartsEDLucians Werke 1 Th, d
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Philo�.” Dein Vaterland ? ER

Luc. Syrien, am Euphrates, Doch, was

thut dieß zur Sache? Auch unter meinen Gegnern
hierfind einige,

die von barbari�cher Abkunft �ind ©)
�o gut als-ih+ genug, daß meine Erziehungund meine

Sitten nicht von Solá, Cypern, Babylon, oder

Stagia gebürtig �ind. Bey dir, dâchte ih, �ollte
einem �ein ausländi�cher Accent nicht �chaden können,
wenn nur �eine Denkart âcht und richtig.i�t

P hilo�.  Wohlge�prochen!Jch fragte auch
nicht in die�er Meinung. Aber was i� deine Pro-

fe��ion? denn dies i�t dochein Um�tand den ih wi��en muß,
Lue, Jh bin ein erklárter Feind aller fal�chen
“‘Anmaßungen, aller Markt�chreierey, aller Lügenund

alles Windmachens, und ha��e von Grund der Seele

“alle und jede, die zu die�er �chändlichen Cla��e von

“Men�chen gehören, und deren, wie du wei�t, gar

“mächtigviele �ind,
|

:

“  Philo�.Zum Sétütis,da C dueine

gehä��ige Profe��ion!
S Luc. Nur allzuwahr! du �iehe�t wieviele Fein-
“de ich mirdurch�ie gemacht habe, und in welcherGe-

 fahrich ihrentwegen�chwebe. Bey allem dem treibe ich
auch-dieentgegenge�eßteProfe��ion, die im lieben be-

�teht „
mit gleichgroßenCs

:

dennih binein Lieb-
|

—

<. Daar

16)Z. B.Diogenesvon cien, Zeno, dexPatriachder
- Sinope, einer Stadt im Pon- Stoiker aus ‘Cypern, Dioge»

rus, Demoktritus aus Abdera. nes der Stoiker ‘aus Baby-
“

inThrazien , Chr v�ipp us lon, Ari�toteles von Scagira
von Solá oder Soli in Cili- in Macedonien,y. �w,
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haberder Wahrheit, der Schönheit, der" livtitg

ten Natur , kurz, alles de��en was liebenswürdigi�t,
UnglücklicherWei�e �ind nur diejenigen �o �elten , an de-
nen-ichmein Talent zum Lieben in Ausübung�eßen.kann,
da es hingegen deren, die �ich zum Ha��en qualifici-
ren, funfzigeau�end,gegen Einengiebt, “Jch bin al�o
wirklichin Gefahr jenèsendlich gar zu verlernen

/ in
dem leßtern hingegenge�chi>ter zu werdenals mir
�elb�t lieb i�t,

Philof. Das �ollte nicht�ent Dennlieben
und ha��en ent�pringen, �agt man, aus Einer und

eben der�elbenQuelle; du ha�t al�o unrecht zwey Kün-
�te aus ihnen zumachen, da �ie in der That nur Eine
�ind,

Luc. Dieß,o Philo�ophie, mu�t Du am Ls
�ten wi��en; meine Sache i�t die Bö�en zu ha��en,
die Guten zu lliebenund zu loben, und

dabeybleibt es!

Philo. Wir �ind nun an Ortund Stelleange-
langt:Hier, unter dem Säulengange‘des Miner
ventempelswird der �chi>lich�te Plat zu un�erm vors

habenden Ge�chäfte �eyn. —

Prie�terin, laß uns
Bânke zurecht �eßen , inde��en wir vor der Göttinun-

re Andacht verrichten,

Luc. Große Schußgöbttinvon Athen”), komm?
auchmir gegen meineÜbermüthigenFeindezuHülfé,und

:

d 2 erin-
TD:Wiefrommder ehrlichedie Cla��e, le man untex dem

Lucian auj einmal wird! Man Nahmender rechtlichenLeute
�ieht , er läßc nicht den fklein- ( sober men ) begreift,auf
féen Um�iaud unbenaugt, um �eine Seite zu bringen. *

den großenHaufen , be�onders
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erinnere dich, wie oft du täglichihrér fal�chenSchwüre

Zeuginbi�t! Du allein �iehe�t, als Auf�eherin die�er
Stadt, alles was �ie thunt nun kommt die Zeit ih-
nen nach ihren Werken zu vergelten, Sollte�t du

aber �ehen, daß ih überwältiget-würde und einen

{warzen Stein zu viel bekäme , �o lege deinenEE
�en dazu, und rette mich ! 8)

Philo�. Wohlan!Wir �ißen nun zu Gerichte,
und �ind bereit, euer Anbringenzu vernehmen, Jhr,
Kläger,

weil es doch nicht wohl angeht, daß ihr alle

zugleich�pre<ht, wählet einen aus euerm Mittel,
auf de��en Bered�amkeit ihr das mei�te Vertrduen �eßt,

um die Klage und den Beweis zu führen. Du,

Parrhe�iades, wir�t �odann mit deiner Verantwortung

angehörtwerden.

_… Die E SL tvs Wer unter uns wird

�ich am be�ten �chi>en, die Klage anzubringen?

Chry�ipp. Die�es Amt wird niemand �chi>li-

ther übernehmenkönnen als du, Plato, Deine all-

gemein bewunderte Gedankengröße,deine �o �{öne,
�o wahrhaft Arti�cheSprache, und die unwider-

�tehliche Anmuth deines Vortrags�o wohl, ‘als der

feine

T8) zWideantrräenzlieiebe-
dienten �üich die Richrer �chwar-
zer und wei��er Steine, um
in Fällen wo es auf Leben
oder Tod anfam, ihreStimme

zu geben. Wennein Beklag-
cer gleichviel�chwarzeund wei��e

möge eiter fictio juris zu

Gun�ten der Humanität) Mi:
nerva das Recht, durch einen

wei��en , den �ie �olchenfalls
allemal beyzulegen geachtet
wurde „ zu Rettung des Al-

geflagrendie Majora zu m6-

Sceine hatte, fo hatce ( ver- chen.
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feineVer�tand und das Ausgearbeitete
i

in deinerCom-

po�icion, be�onders die Kun�t dem Zuhörerdeine Be-

wei�e gleich�am einzu�chmeicheln), — alledie�e
Vorzüge, die dir in einem �o hohenGrade eigen�ind,
machen dich vor allen ge�chi>t, für uns insge�ammt
das Wort zu führen, Hier i� eine Gelegenheit,alle

die Talente anzubringen, die du ehemals gegen einen
Polus , Prodikus und Hippias zeigte�t; denn wir

haben es miteinem noch fürchterlichern Gegner zu
thun. Spare al�o weder das Salz der Jronie , no<

die �chlauen dicht an einander ge�chlo��enenFragen,
“ womit du deine Gegner irre zu machen gewohnt bi�t;
ja, wenn du es für gut finde�t, �o könnte�t du auch

den großen Jupiter auf �einem geflügelten Wagen
furchtbarzürnendange�prengt kommenla��en, wofern
die�erBubenicht zur Strafe gezogenwürde,

Plato. Wir mü��en
|

einen heftigernRedner
:

wählenals ich bin, den Diogenes oder Anti�thenes
oder Kraces;oder dich, Chry�ippus , �elb�t, Denn
es kommt hier weniger auf einen �hönen Styl und
eine feineCompo�itionals auf die Kun�t den Gegner
in die Engezu treibenund Recht zu behaltenan:

Parrhe�iades i� ein Rhetor‘von Profe��ion.
Lé BAE

Dioge-

19) Plato Ginhier als
Schrift�teller auf eine �ehr fei-
ne und treffendeArt charafkte-
ri�irt ; aber auch hier , wie an

mehrern Stellen die�es - Stú-
des , hat der Satyr �ein Horn
unterRo�en ver�te>ty undhin-

ter dex an�cheinenden Naivi-
tät des Chry�ippus, der dem

Plato ein großesCompliment
machen will,liegtdie fein�te
Ironie ber �eine �ophi�ti�chen
und redueri�chenIOMReINNEeim Hinterhalt.
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Diogenes. Fh will �ein Ankläger �eyn? Jch
denkeganz und gar nicht, daß es �o’ vieler Weitläuf-
tigkeitenbedürfe; und Überdießbin ih �{mählicher
als ihr alle von ißmbehandelt worden , da er mich
neulichum vierKreuzerausbieten. ließ,:

;

Plato. Zur Philo�ophie.Diogeneswird
,

für uns
alledas Wort führen, Zu Diogenes. Erinnere dich
al�o, mein edler Freund , daß du in die�er Anklage
nicht bloßauf deineneigenen �ondern un�ern gemein-
�chaftlichenNuten zu �ehen ha�t, Wiever�chieden
auch in manchen Stü>kenun�ere Grund�äße und Vor-

�tellungsart �eyn mögen, laß di darüber in feine

__ Erörterung ein, und unter�uchenicht, wer von uns

mehr oder weniger.Rechthabet �ondernrüge blosdie

Schmach, die er der Philo�ophie �elb�t angethan „als
von welcher er in allen �einen Schriften aufs nach-

theilig�tege�prochenhat. Laßun�ere innerlichenZwi-
�tigkeiten ruhen, und �treite blos für. das was wir

alle mit einanderdLANhaben. Nimm dich gu�am-
men, lieberDiogenes!du �tehe�t nun allein vor dem

Ri��e, Und.je nachdemdu die gemeine Sache führen
wir�t, werdenwir entweder un�er An�ehen in der

Welt behaupten,- oder von jedermannfür das, wo-

für uns die�er Men�ch ausgiebt, gehalten werden,

Diog: Seyd unbekümmert!An mir �oll es
nicht ermangeln. Jh werde für Alle �prechen; und

ivennauchdie Philo�ophie,wie �ie eine �anfte guther-

zigeFraui�t , �ich von ihmbe�chwatenließe und ihn
los�prechenwollte, das �oll mich nicht irre machen:

ich
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ih will dem Bur�chènwohl-zeigen, daß ih meinenKnittel nicht für die Langeweileführe!
Philo�. Das will ih mir �éhr verbeten haben.

Die Sache �oll durch vernün�tige Gründe, nicht dur<
den Knittel, ausgemachtwerden. Zaudereal�o nicht lân-

ger! Das Wa��er i� dir bereits aufgego��en *°), und

das ganze Gericht hatdie Augenauf dichgeheftet.
Luc. Laß, wennich bitten darf, auch die libris

gen Philo�ophenmit euh zu Gerichte �igen und ihre
Stimmegeben,und Diogenesallein mag Kläger �eyn.

Philof. Wie? du AR nicht,daß �ie ges

gendich|timmen werden?“e Ganz und gar nicht! ich werdenur quis
einer de�to größern ‘Mehrheit ob�iegen,

Philo�. Das i�t �ehr edel von dit!>. Bu‘deit

Philo�opher,Setzteuh al�o, und du,Diogäueegze
fa an!

darüber vernehmen zu la��en, Denn, um nichts von

mir �elb�t zu �agen „ wem i�t unbekannt ,- wie viel Gu-

tes’der hiergegenwärtigePythagoras,und Platound
Ari�totelesund Chry�ippus und die übrigen in der

gn BENThaben, Ich werde michal�o lediglich
“Dd

4 darauf

A Die AltenbedientenKläger �owohlalsdem Bes
�ich bekanntermaßeneiner Wa�- klagtendie Zeit , wie lange�ie
�eruhr , um vor Gerichte dem �prechendurftenN áuzume��en,

“Diogenes.>Was für Männer
|

wir in un�erm
Leben gewe�en- �ind, o Philo�ophie, weiß niemand. -
be��er als du �elb�t, und es wäre überflü��ig, mich

Std
dl
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darauf ein�chränken,darzuthun, wie wir mit allen
un�ern Verdien�ten von die�em Erz�churken, die�em
Parrhe�iades,mißhandelt worden �ind. Die�er Men�ch,
nachdemer �ich, wie es hei�t, als Sachwalter einen

Namenerworben , gab �eine er�te Profe��ion auf, und

entzog �ih den Gerichtsbänken und dem Ruhm, den
er dort verdienen fonnte, um alle �eine Fertigkeitund

Stärke im Reden gegen uns zu gebrauchen, -Seict

die�er Zeit �ind wir das be�tándigeZiel �einer Verláums-

dungen, Er �chreyt uns öffentlich für Scharlatane
und Betrüger aus , und giebt �ich alle nur er�innliche
Múhe, uns beym großen Haufen lächerlich und ver-

ächtlih zu machen, Ja es geht �o weit , daß er uns,
und dich�elb, o Philo�ophie, beymPöbel �ogar ver-

haßt gemacht hat, iúdem er deine Sachen Tand und

Kinder�piel nennt, und die ern�thafte�ten und wichtig-
�ten Dinge, die du uns. gelehrt ha�t, durch�eine fra-
kenhafte Einkleidung in Po��en verwandelt , die ihm
das Wohlgefallenund Händeklat�chender Zu�chauer,
uns aber Spott - und Mißhandlung zuziehen*),

Denn das i� ‘nun einmal die Art des großen Hau-

>

2D)Die Rede des guten
Diogenes excellirt , ‘wie man

�icht , weder durch Be�kimmt-
heit der Begri�fe nochNettig-
keit des Ausdrucks , und man

Fann {werli<h weniger mit
mehr Worten �agen. Auch
dieß i�t ohne Zweifel eiñé indi-
vecte in RES gewi��er
búmaligerKatheder - Philô�o-

phenzu Athenvondem Schla-
ge , wie die albernen und plats
ten Pedanten , die er uns im

Lügenfreunde und im Ga�t-
male zum Be�ten gab, und

‘hezicht�ich vielleicht auf die

Art , wie einigedie�er �aubern
Hexren �ich über Lucians Aus$-
fällegegen �ie öffentlichhatten

‘vernehmen la��en.
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fens; �ie hôren nichts lieber als �potten und �atyri�iren,
zumal wenn es überdie Dinge hergeht, die insgemein
für die ehrwürdig�tengehalten werden; gerade wie �ie
�chon vor alten Zeiteneine �o große Freude daran

hätten, als ein Ari�tophanes und Eupolis un�ern
Sokrates. auf die Schaubühnebrachten, und in gé-
wi��en abge�chma>tenKomödiendem öffentlichenGe-

lâchter Preis gaben, Undgleichwohl nahmen jene
Komödien�chreiber �ich die�e Freyheit nur gegen einen

einzigenMannheraus , und das an den Diony�ien,
wo dergleichenPo��en�piele geduldet wurden, weil
man �ie für ein Zugehördes Fe�tes hielt, und Bac-

hus �elb�t, als ein Freund vom Lachen, vielleichtGe-

fallen daran hat, Die�er hingegen macht �ich ein or-

dentliches Ge�chäfte daraus, und wendet alle �eine
Talente dazu an, un�ere größten Männer; zu vers

lä�tern; und �obald er wieder ein di>ées Buch voll ges

�chrieben hat , bittet er dievornehm�ten Per�onen der

Stadt zu�ammen, um, nach großenZurü�tungen,
mit hellerStimme auf einen Plato, Pythagoras,Aris

�toteles, Chry�ippus und mich, mit einem Worte,
auf uns alle loszuziehen,ohnewederdurch dié Freyheic
eines Fe�tes dazu autori�iert, no< von Einem unter

uns im minde�tén gereizt worden zu �eyn, Denn es

möchte allenfalls noch ent�chuldigetwerden können,
wenn er in dem Falle wäre, �ich des Vergeltungsrech-
tés gegen uns zu bedienen, an�tatt, daß er �elb�t der

angreifendeTheili�t, Das ab�cheulich�teaber i�t,
daß er beyallemdem noch die Verwegenheithat, �ich

hinterdeinenNamen,o Philo�ophiezu ver�te>en,
Dd 5 und

LE
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und daß “den Dialogus,un�ern alten Hausbe--
dienten *), von uns abwendiggemachthat , ‘und nun

als Schau�pieler gegen uns au�treten läßt; ja, daß
er �ogar den Menippus,- einen un�rer Freunde, ver-

führt hat, �ich in �einen Komödien öfters gegen uns

gebrauchenzu la��en *); wie er denn auch, als ein

Verräther der gemein�chaftlichenSache, der einzige
i�t, der �ich bey die�er Anklagevon uns abge�on dert

hat und liebergar nicht er�cheinen wollte, Es

F al�o
billig, daß der bö�e Men�ch für alle die�e Uebeltbaten
�einenLöhnempfange. Denn was �ollte er zu �einer
Rechtfertigungaufbringenkönnen, er, der �o viele
Leute zu Zeugen davon gemacht hat, wie er mit den

ehrwürdig�tenDingen �einen Spott treibt. Aber auh

die�en wird es nüßlich �eyn , wenn �ie �ehen, daß ein
Exempelan ihm �tatuirt wird ; damit�ich künftig nies

mand unter�tehe die Philoföpbiezuverachten: Denn

wenn wir bey �olchen Angriffenruhigbleiben , und
grobe Beleidigungengeduldig leiden idltctis; würde
man es uns gewiß niht für Mäßigung, �ondernmit

Rechefx Unmännlichkeit und �chafmäßigeEinfalt
atslegen.“der, wer kann erträglichfinden, wie er

uns ‘ganz neuerlich“mitge�piêlehat, da er uns wie

Sclavén auf den-Markt hervor führte, uns durch ei-

fen: Mpeg Samoanließ, und, dem Verlauten

EEEine drollichtepn ihre Lehrenmei�tens in Dias«

nificirung, - die fich ‘darauf logen: vorzutragen pflegten.
bezieht, daß die Philo�ophen 23) Im Jkaromenippusund

voudérSofrati�chenS EE:in den Todtenge�prächen.

Se
©
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ná, einigenoh um einen ziemlichhohenPreis, andere

b�os um eine atti�che Mine, mich aber, der Schurke!
�ógar um vier Kreuzer unter großemGelächterder An-

we�enden, verhandelte?Dieß i�t es, was unsin der

Bitterkeit un�ers Herzens auf die Oberwelt herauf ges /
triében hat: und nu bitten wir dih um eine Rache,
die einer �o �händlichenMißhandlungangeme��en �ey

Die Aufer�tandnen,Bravo,Diogenesdu

ha�t diegemeineSache wohlgeführt, und allesgé
�agt, was zu �agenwar.

_ Philo�. Stille mit euern LATEen La—

Zur

¿

Prie�terinGieße:nun auh dem Beklagten �ein
Wa��er auf, und du, Parrhe�iades, bringe ebenfalls
deine Nothdur�tvor, Dein Wa��er rinnt dateits,

Y

dut
ha�t keine Zeit zu verliehren,

Lue. Diogenes, o Philo�ophie, hatnicht alles
gegen mich ge�agt, was er �agen konnte, undih be-

greife nicht, -warum er das mei�teund wichtig�tewegs
gela��en hat. Ich hingegenbin �o weit entfernt, ets
was davon zu láugnenoderaufeinèEnt�chuldigungdeß-

“wegen gedachtzu haben, daß ich vielmehrge�onnen
bin, altesnahzuhohlen,was entweder mein Gegner
ver�wiegenhat, oder ih �elb�t nichr�chon beyan-

dernClelagere vorgebrahehâbeke Dendars-

“— aug

24) Schwerlich läßt ih ein�einerGegnerund dé ento
_volifommneres Mu�ter einer �cheidend�ten Sieg auf �einer

Apologie denken als die�es Lu- Seite angelegt.Nichtzufrie-
ciani�che Stück. Alles i� auf den, die Philo�ophie, die
die. voll�tändig�teNiederlage er gelä�tert haben �oll , �elb,

Beb�é
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aus xir�t du �ehen , wer die Leute �ind , die ich-ófent-.
“lich verkauft, und der Welt als Praler und Markt-

�chrêyer angegeben habe. Das einzige, worauf. ich
euh Acht’zu geben bicte, i�t, ob ich in allem die

Wahrheit �age, Sollte Übrigensin meiner Antwort
manches�charfe und: ehrenrührigevorfkommen , �o wird

eS, denke ich, der Gerechtigfeitgemäßer �eyn „ diejes:
“nigen die �olche Dinge thun, nichtmich , der �ie der-

�elben Überwei�et, dafür verantwortlichzu machen,

Ehe ich aber auf die Haupt�achekomme *), �ehe ich
mich genöthiget,einen Theil meinar eigenenGe�chichte
zu berühren. Jh hatte die Profe��ion eines gerichtli-

. <en Redners nicht lange getrieben, als michdie Er-

fahrung überzeugte, daß Betrug,“ gen, unver-

 féhâmte Drei�tigkeit , Ge�chrey, Schicanen , und tau-
: ig. �end

“_ueb�t ihren Freundinnen,der “damit an, daß er �i{ �elb�t
Wahrheit und Gerechtigkeit,

u �cinen Richtern gemachtzu

Vaben, nôthigker �ogar �eine
Anflägermit zu Gerichte �igen.
Nun läßt er Diogenes, den

Hund, den freymüthig�ten,
gröb�tenund bi��ig�tén von al-

len, als ihren Worthalcer auf-
treten; und , �iehe da, wäh-

rend die übrigen Mitfläger
ihre vollflommen�te Zufrieden-
heic mit ihm bezeugen, er-

_“flärt �ich der Beklagte , daß
Fein Gegner das wichtig�te,

1waser gegen ihn zu �agen ge-
habt hátte, über�chen habe,
und fängt�eine Vertheidigung
novo et inaudito exemplo,

(dem An�chein nach) zehnmal
�chärfer anflagt als der Klä-
ger �elb�t. Weiter kann man

doch wohl das Vertrauen in
die Güte.�einer Sache — aber
auch diefein�te Schlauheit der
Jronie — nicht treiben ; denn

gerade die�e überdien�kfertige
Müúühwalcung, �einem Kläger
nachzuhelfen, i�t die voll�tän-
dig�te Rechtfertigung �eines
Verfahrens

-

gegen die A�ter -

Philo�ophen. 5

*) Die�e kleinePeriodei�t
‘nicht im Original. FJchlege
�ie bloß als ein Brec über den

Graben, überwelchenLucian

�eineLe�er �pringenläßt.
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�end �olche häßlicheDinge von die�er Lebensart unzet-

trennlih �ind, Ich machte mich al�o, wie billig,
davon los, undangezogen von allem was du, o Phí-
lo�ophie, edles und �chónesha�t, be�chloßih den Re�t
meines Lebens, gleicheinem der �ich aus-Sturm und

Wogenin eine wind�tille Bucht geborgenhat , unter

‘deinem Schirme zu ‘verleben, Es bedurfte in dér

That nur eines einzigenBli>kes ,

*

um dich und alle

die�e deine ehmalige Gün�tlingezu bewundern , die

ih als die Ge�eßgeber der be�ten Art zu leben be-

trachtete, welche allen nach die�em Ziele �trebenden
die Hânde boten und ihnen die �chön�ten und heil�am-
�ten Lehrengaben, in �o fern einer nehmlich redlich

genug gegen �ich �elb�t i�t, �ie! nie zu Über�chreiten,
und �orgfältig genug nie auszuglit�chen, �ondern , die

Augen unverwandt auf eure Vor�chriften heftend,�ein
Leben nach ihnen abmißt und einrichtetz welches �elb�t
unter euresgleichennur von wenigen ge�chieht.Als

ichaber �ah, wie viele, nicheaus wirklicher Liebe zur

Philo�ophie, �ondern bloß um des An�ehens willen
worin �ie �ich dadurch �een konnten, �ich den wahren
Philo�ophen in �olchen äu��erlichen jedermann in die
Augen fallendenDingen, die auch der �{le<{te�te
Men�ch ohne Mühe dem be�tennachôffenkann, ih

méyne im Bart, im Gang, und in der Kleidung
gleich �tellten, dur< ihr Leben undBetragenhinges
gen ihre Au��en�eite tügen�traften, in allem die�em
das Gegentheilvon euh waren, und die Würde der
übernommenenRolle �chändeten , — fonnte ich mi
des Unwillens nicht enthalten, und es kam mir gerade

*

Y

�o |
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�o vor, als wenn ein Schau�pieler, der �ciner gan-
zen Per�on nach ein Zärtling und weibi�ches Kerlchen
wäre, den Achilles, The�eus, oder wohl gar den
Herkules �elb�t âgiren wollte, da- er doch weder den
An�tand nochdie Stimme eines Helden hâtte , �ons.

„dern die Rolle die�er , großen Men�chen durch eine

Weichlichkeitentehrte ,
die �elb�t eine Helena oder

Polyxenaunerträglich*) finden würde; Herkuleshin-
‘gegen, wenn er �ich von einem �olchen Zwitter vorge-

�telle �ehenmüßte, �ich kaum enthalten könnte ihn und

�eine Herkuleslarve mic �einer Keule zu zer�chmettern,
Da ich al�o �ah, daß euh von denbe�agten Leuten

«gerade auf. die�e Art mitge�pielt -wurde , wares mir

unerträglich:daß �olche A�en �ich unter�tehen. �ollten
hre Fratenge�ichter in Heldenlarven zu �te>en;,- Und

„den E�el-von Kuma mit uns �pielen zu: wollen „der,
nachdem er Mittel gefunden�ich in eine ,Löwenhauc
zu vermummen ; nun“ ein wirklicher töwe zu. �eyn

i wähnte, und die armen unwi��endenKumaner durch

Fein brüllendesGe�chreyin großes Schrecten-�eßte,

bis ihnendlichein Fremder, der mehr Löwen und

E�el. in �einemLeben:ge�ehen hatte, mit einemtüchti-

gen Prügel �einer E�elheitüberwiesund indie Mühle
gurücktrieb,Was mir aber, o Philo�ophie} ven

dies
E

| “fem

*) Der Text �agt eigentlich+o �pieltewie‘er die Hélena
H. und P. würden einen �ol- �pielen mußte. Dießbeziehe
chen Acteur unerträglichfin- [�ich auf den Um�tand , daß bey
den weil er ihnenüber die Ge- den Alten auch die weiblichen
bühr ähnlichwäre, _

d. i. weil - Rollen durchverkleideteManns-
er z. B.' den Herkulesungefehrper�onen vorge�tellt wurden,
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{emallemdas unaus�tehßlich�te �chien, war dießt daß
die Leute,wenn �ie einen von diefen,A�rerphilo�ophen
irgend etwas �chlechtes, unan�tändigesundaus�chweif-
fendes begehen�ahen, gleichzufuhrenund die Schuld
davon auf die Philo�ophie wälzten, und auf den Chry-

_�ippus oder Plato oder Pythagoras, oder wie der
_

große Mannhieß, de��en Nahmen und Lehr�äße der

_Mi��ethäter zu dem �einigen machte, So zogen �ie

‘al�o von der �chlechten Aufführungeuerervorgeblichen
Anhänger nachtheilige Schlü��e“auf euch �elb�t, die

ihr �chon lange ge�torben waret, da �ie vielmehr das

Leben die�er Men�chen mit dem eurigen vergleichen
und daraus abnehmen �ollen wie wenig. �ie eu< âhn-
lih �ind, Aber freylih Jhr waret nicht mehr, den
Mannhingegen, der �ich �o übel aufführte, �ahen �ie

“mit ihren Augen leibhaft vor �ich �tehen: ihrmußtet
euchal�o, weil ‘ihrnicht er�cheinen undeuchverthei-
digen konntet ,- �o zu �agen contumaziren, -

und als'

Mit�chuldige �eines Verbrechensauch mit ihm ver-

urtheilenla��en, Dieß alles koûnte ih nun nicht lân-

germit an�ehen:ich zog ihnenal�o die Larve ab, und

zeigte, wie wenig �ie mit euchgemein hätten ; i zum
Danke dafür habtDemich hier vor Gerichtge�chleppt,
Wennich al�o einen Jnitiirten die Geheimni��e der
Göttinnen *) ausplaudern hörte , und ich be�trafte ibn
de�wegen , �o hâtteich euerer Meinungnach eine Gott-

lo�igkeit begangen? Das wäre �ehr ungerecht,Wenn
‘ein Komödianti in einem flenglichenSchau�pieledie

Minex-
25) DerEleu�igi�chen Göttinnen,Sn undPro�erpina:
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Minerva , den Neptunoder Jupiter vorzu�tellenüber-

nommen hat , und �ie nicht �o �pielt wie es der Würde

die�er Götter erfordert, �o pflegen ihn die Athlo-
theten*) gei��eln zu la��en, ohne daß es die Götter

im gering�ten übel nehmen, oder �ih- dadurch beleidi-

get finden, daßman Leute , die in ihremCo�tum auf-
getreten waren, durch den Büttel auspeit�chenläßt z
im Gegentheil, - ih bin ver�ichert die Götter haben
Gefallendaran, �ie für ihr �chle<tes Spiel peit�chen
zu �ehen, Denn wenn ein Bedienter oder ein Bote

‘�eine Rolle �chlècht macht, �o i�t der FehlereineKlei-

nigkeitt aber einen Jupiter oder Herkules auf eine

unwürdigeArt dar�tellen, i�t zu �chändlich um gedul-
‘det zu werden, Uebrigens läßt �ich �chwerlich etwas

ungereimtereserdenken , als daß eben die�e Leute, die

�ich grö�tentheils �o viele Mühe um das was Zhr ge-

lehrthabt geben, nicht anders leben , als ob�ie euere

Schriften blos �tudirten um das Gegentheil zu thun,
Alles was �ie zum Ex, ‘von Verachtungdes Reich-

_ “thums und des Ruhms predigen, und daß nichts güt

�ey, was nicht recht ‘i�t, und daß man ohne Leiden-

�chaften �eyn , und über die �chimmerndenHerren, die
�ich �o viel auf erborgte Vorzüge einbilden, weg�ehen,
und�ich mir ihnennicht anders als auf gleichenFuß

:

einla�-

26) Die Athlotheten oder die zu Aufführungder Tragós
Agonothetenwaren obrigkeit- dien oder Komödien gebraucht
liche Vor�teher aller dffentli- wurden , die an den Diony-

‘chen Kampf�piele. Unter ih- �ien oder bey andern fe�tlichen
rer Gerichtsbarfeit �tanden Gelegenheitenum den Preis
folglichauch die Schau�pieler mir einander �tritten.
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einla��en mü��e? das Alles: i�t {<on, bey Gott, -

vortrefflich und bewundernswürdig. Aber das alles“

�agen �ie — um Zohn, �taunen diè Reichen mit Ehr-*
 furcht an , hungern und dur�ten nach Geld, �ind jäh-

zorniger als die kleinen Hunde, furht�amer als dié

Ha�en, zudringlicherund �chmeichelhafterals die A�en,
geiler als die E�el, diebi�cherals die Krähen, �treite"
�üchtiger und hartnäigerals die Go>elhähne, Was
i�t al�o billigerals daß fie zum Ge�pötte werden, wenn:

fie einander alle Augenbli>e in die Haare gerathen,
einander an den Thüren der Reichen vorzudringen
�uchen, bey allen großen Ga�tmählern �eyn wollen,
und, wenn �ie da �ind, die �chamlo�e�ten Schinaroßer
machen , �ich aufs unan�tändig�te Überfüllen, immer

fürchten, ein anderer bekomme mehr als �ie, beym
Wein auf eine un�chi>liche und langweiligeArt ‘philo=
�ophiren, und einen Becher nah dem andern dazu
ausleeren, wiewohl �ie den Wein nicht ertragen fbn®
nen? Natürlicher Wei�e lachen die Ungelehrten, die

dabey zugegen find, Über eine �olcheAufführung, und
die Philo�ophiewird ihnen verächtlich, da �ie einen

�olchen Ab�chaum von Men�chen in ihrem Schooße
hegt, Das Aller�chändlich�te aber an die�en Leuten

i�t dieß, daß eben der, der über alle Bedürfni��e weg

zu �eyn vorgab, und mit großemGe�chreybehauptete,
der Wei�e allein �ey reich, einen Augenbli>darauf
hingeht und etwas von euch verlangt, und �ich übel -

gebehrdet, wenn er nichts erhált ; geradeals wenn /
einer in föniglichemOrnat, mit Diadem und Für-

|

�ienhut auf dem Kopfeund dem Scepter in der Hand
Lucians Werke. 1. Th.

Ee betteln



(7 4354 )#

— betteln gehenwollte, Will er was“ von euch5
�o fängter eine große Predigt darüber an, daß die

Men�chen alles Gute gemein haben �ollten, daß der

Reichthumdie gleichgültig�teSache von der Welt �ey,
und Gold und Silber nicht mehr innern Werth habe,
als die Kié�el�teine an den Ufern+ kommt aber irgend
ein hülfbedürftigeralter Camerad und vieljähriger
Freund,und �pricht die Herren in �einer Noth um eine

kleine Bey�teuer an , da �tehen �ie da, als ob�ie den

Mund nichtaufthun könnten, gerathen in Verlegen-
_ heit, habenauf einmal ihre ganze Philo�ophieverge�-

�en, und wiederrufenálle ihre-oorigenBehauptungen z
alle die {ônen Declamationen über die Freund�chaft,
die Tugend und das �ittlicheSchöne �ind plöglichver=

�chwunden und wer weiß wohin geflogenz denn frey-
lichwaren es bloße Worte , mit denen �ie täglich in

ihren Lehr�tunden wie mit Federbällen zu �pielen

pflegen, Die �aubern Herren �ind nur Freunde �s
langeweder Gold noh Silber aufs Tapetkommt aber

man zeigeihnen nur einenSchilling, 0 i� der Friede
‘gebrochen, alles i�t Zwietrachtund Aufruhr , die Bü- |

cher ausgelö�cht, die Tugenddavon geflohèn, Da

gehe es -ihnen wie den Hunden, wenn mán einen
Knochen unter �ie wirft+ �ie fahren auf, bei��en �ich
unter einander mit ‘größterWuch, und bellen hinter
dem her, der �ich des Knochens bemächtigthat und

mic der Beute davon‘ rennt, Man erzählt,einem gee

wi��en König von Aegypten�ey ein�t die Laune ange-
kommen A�en tanzenzu lehren; Die A�en , wie es

ihnenleicht i�t alle‘„menieblicheiHandlungennachzu-
machen
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machen, lernten auh �s gut, daß �ie ba�s im

n

Stahde
waren , �ichmit ihrer Kun�t, in Purpurrö>enund.

mit Larvenvor dêm Ge�ichte, auf öffentlichemSchaus
platze�ehen zu la��en, Wie �ie. nun, zu großemVer-

gnügen aller Zu�chauer,im be�ten Tanzenbegriffen
ivaren;, fiel es einem von den leßtern ein, eine Hants
voll Nüg�e, die er eben bey �ich hatte, unter �ie zu
ierfen, Auf einmal war der Tanz verge��en, die

A�en wurden aus Kriegstänzernwiederdie A�en die

�ie rvaren, balgtènund bi��en �ich mit einander um dige

Nü��e herum,
und in wenig Augenbli>kenwaren die

Maskenzerkni>t, “die Kleider zii Feten ‘zerri��en,
ünd der A�entanz,wovon �o viel Aufhebensgewe�en
war, hatte unter großemGeláäéthtérdèr Zu�chauerein

Ende. Dies i�t, in wenigWorten, die Ge�chichte
ün�erèr Afterphilo�ophen.Und das �ind nun dié Leute
von denèn ih übelgé�pröchenhabe, und die ih noh

fernèrzüchtigenund dem öffentlichenGelächter Preis
geben werbe �o lang ih lebe, Daß ich abér vöñ

Euch und euers gleichen(denn es giebtallerdings auch
nochjeßt einige, die der wahren Philo�ophieergeben
ünd euern Vor�chriftengetreu�ind), daß ichvon eu

Und vön die�en etwas üngebührlichesund �chiefes �a-
gen �ollte, zu einem �olchenGrade von Wahnwig�oll
és hoffentlihniemals mit mir fommen, Und was

fönntéih auch gegeneuh �agen? Wofindet�ich ete

vas dergleichenin euerm Leben?Daß ich aber jene
ünver�chämteund allenGöttern verhaßteBrut ha��e,
daran glaube i< �ehr Rechtzu thun, Oder folltees

möglich�eyn, daßdu, v Pythagoras, du , Plats,
Ee 2 oder
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oder ihr Ari�toteles uñd Chry�ippus, IrgendelneGe-

mein�chaft, Verwandt�chaft oder Fämilienverhältniß
zwi�chen eu< und die�en Leuten anerkennen �olltet?

_ Wahrlich,wenn hier ein Verhältniß i, �o i� es,
‘wie das Sprüchwort �agt, Herkules und ein A�e.
Oder �olltet ihr �ie, weil �ie langeBärte tragen , und

zu philo�ophirenvorgebenund fin�tere Ge�ichter �chnei-
‘den, deswegen gleichfür euers gleichen erfennen wols

Len? Jch ließ"es noch gelten, wenn �ie ihr Gaukel-

�piel nur wenig�tens mit einigemAn�tand und Ge»

�chi>ezu treiben wüßten, Aber �o könnte ein Habicher
- eher eine Nachtigallvor�tellenwollen als die�e Bur�che

Philo�ophen. Dieß i�t es al�o was ih zu meiner Recht-

fertigungzu �agen hatte; und nun, o Waßhrheir, bes

rufeih mich auf dein Zeugniß,obes wahr i�i ?

 Philo�.Tritt.wieder auf die Seite, Parrhe-

�iades! _— Fu den Richtern.Was haben wir nun

zu thun? Wie dünkteuch,aß
der Mann ge�pro-,

cen hade?

| Wahrh.Jc für meinen Veil,

l

liebePhilofophie,
hâtte während�einerRede, in die Erde �inken mögen,
(o wahr i� alles was er vorbrachte, Wierokßler

niemandbeym Namen nannte, erkannte ich doch ei-

nen jeden, der getroffenwar; das gehtauf den ***

�agte ich bey mir �elb�t, das hur der
***

Kurz, er
hat die�eLeutenach Leib und Seele �o unverkennbar ab-

ge�childert,als ob �ie ibmausdrüdli
-dazuge�e��en

wáren,
|

Philo�.
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Philo�. Auchich, o Wahrheit, �chämte mich
in ihre Seele, Zu den Aufer�tandenen. - Aber ihr andern,
was �agt ihr E

|

Die Aufer�t. Was anders, als daß er von
der Anklage losge�prochen und öffentlichfür. un�ern
Freund und Wohlthäter anerkannt werdenmuß. Uns

geht es die�imal gerade wie den Bürgern von Jlion,
da �ie eine Tragödie hören wollten ??); man hartuns,
wie jenen, un�ere eigeneJammerge�chichtevorge�un-
gen. <Zaßitihn al�o immerhinfort�ingen, und jene
den Göttern verhaßte Brut auf die Bühne�tellen, �o
lange und aufwelche Art es ibmgefällt, ;

Diog. “Jh �elb�t, o Philo�ophie, gebe i6m
meinen vollen Beyfall+ ih nehme meine Klage zus

rü>, erkenne ihn für einen braven Mann’, und ma-

che ihn zu meinem Freunde *),
Philo�.

“

Wobhlandann, Parrhe�iades, wir
�prechen dich von der Anklagelos: ‘du ha�t mit allen

Stimmen ge�iegt und nochmehr, wir
“

gaia ufür der un�rigen einen

Luc. Auch bin ih immer dein Verehrergewe
�en. Umal�o die�e Handlungfeyerlicher zu �ließen,rufe ich mit dem Tragödiendichter

GlorreicherSieg“, �ey meines Lebens feter
Begleiter ; undermäde mich zu krdnen nicht! 29)

e e Tugend.
27) An�pielung aufeine un- zer ungeachtet.

bekanuteAnekdote,die �ich aber 29) Mit die�enVer�en
aus dem, was Lucian davon �chließeufich einige Tragödien
�agt, hinlänglicherrathenTâ�t. ‘des Euripides, als

“Dtos28) der bewußtenvier Kreu-Iphigeniain Tauris„u. 6,
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Tugend.Un�er Ge�chäfti�t noha zuEn-
de, Die �ogenannten Philo�ophenmü��en nun auh
vorgeladenwerden, um für alles, was �ie an uns ge=-

�ündigethaben, ihre Strafe zu empfangen, Parrhe-
�iades �oll einen nach dem andern anklagen,

Luc. Dasi� wohl ge�prochen,Du, Syllo-
gismus,be dich auf die Stadt herab+ Und rufe
die Philo�ophenzu�ammenPR

Syllogism, -Horcht! Seille! Die Philo�o-
phen �ollen auf die Burg ‘herauf kommen, um �ich
vor der Wahrheit, der Philo�ophie,und dey Gerech-
tigkeitzu verantworten!

Luc. Zur Wilo�ophie. Sieh�t du, wie wenige
kommen , wiewohl �ie den Ausrufallé wohl“ver�tan-
den haben? Viele mögen �i wohl vor der Gereche
tigkeitfürchten ; und die mei�ten haben auch feine Zeit,
weil �ie den Reichen aufwarten mü��en, Wenn du

�ie aber alle bey�ammenhabenwill�t, �o will ih dem

 Syllogismus die Formelangeben, wie er �ie rus

fen muß,
- Philo�. Rufe du �elb�t,Parthe�iades, wie

du es gut finde�t,
Luc. Das wird �er éiche�eyn. — Horcht!

Alledie �ich Philo�ophennennen , oder an die�en Nas
men einigenE zu“ habenglauben, �ollen zu

einer

30) Die�er:Auftrag an den bloß aufein Wort�piel, nehm-
per�onificirtenSyllogismus lich die Aehnlichkeit‘mit dem
macht einen ziemlichdrollich- Worte quAAeyeu zugründen

ken Effect, wiewohl er Dich �eine.
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einer Austheilungauf die Burg herauf kommen! Es
�ollen zwey Minen: und ein Se�amkuchen auf die Per-
�on ausgetheiltwerden , und wer einen langen Bart

aufwei�en wird, �oll no< einen. Feigenzeltenzur Zu-
gabebekommen,  Weigheit, Recht�chaffenheitund

Enthalt�amkeitbrauchen �ie nicht mitzubringen; das
|

�ind lauter �ebr entbehrlicheDinge; aber dafür wenig-
�tens fünf -Syllogismenauf die Per�on; denn ohne
die�e i�t es nicht erlaubt ein wei�erMann zu �eyn!

“Und zur Lohne dem Sieger; der alle andre ¿u Bode

Di�putirénwird, liegen ¿wey goldne Talente bereitet ! zr)

Himmel ! Wie gedrängtvoll�chonalle Zugängezum
Schlo��e �ind, �obald �ie gehörthaben, daß zwey Ta-
lente zu gewinnen �ind! Wie �ie von allen Seiten)
herbengelaufenlommen!Einige haben �ogar an den

_ DioskurentempelLeicern angelegt, um de�to ge�chwin-
deroben zu �eyn, und klettern eilfertigherauf, mit

einem Ge�um�e C
E

-

Wiktraubengleih{wärmendeBienen 33),
:

mit Homer zu reden, Wie �ie vondaher und dort-

herheran�trômen!
24

Ohne Zahl, wiedieBlätter undBlumen dem Frühling
ent�prie��en 34 :

E SOA

37) Parodieder Ver�c 807 vomalten Achen

,

dasBild
und 8 im XVlUcen Buchefür moderne Le�ernur ver-
der Ilias. + dunkeln. würde,

32) Lucian nennt im Ori-
ginal die Straßen und Plägez 33)Lf ao Ran Polpur
ein Detail „. der, dhneHülfe 2% Il. 11.A
einer topographi�chenCharte 34) Ilias ll, 468.
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Schoni� in �o kurzerZeit die ganze Burg voll. Welch
ein Getö�e! Welches Gezánk’ um den Vorrang!
Ueberall niches als Schnap�a>, Bart , Unver�chämt-
heit, lange Ste>en , Gefrä��igkeit , Syllogismus und

Geldhunger! Die Wenigen, die auf die er�te Vor-

ladung er�chienen , haben �ich unter der Menge ver-

lobren, und wie könnte man �ie herausfinden, da �ie
nichts auszeichnendeshaben und an ihrem äu��erlichen
Au�zug und Aus�ehen von den andern nicht zu unter-

�cheiden �ind? Das i� ein gar �{limmer Um�tand,
liebe Philo�ophie, und du bi�t wirklich �ehr zu tadeln,
daß du deine âchten Jünger nicht mit einem be�ondern
Zeichenver�ieheik; denn öfters wi��en �ich die�e Betrü-

ger weit be��er das An�ehen wahrer Philo�ophenzu.

geben, als diejenigen, die-es wirklich �ind 2), .

Philo�. Dazu fannNathwerden ! Aberjett
mi��en{ir die�en hier Audienz geben. | :

Die Platonikexr.Wir Platonikermü��en un�re

Portionzuer�t bekommen.
|

Die

35) Matt erinnere �ichwas

ichanderswo �chon bemerft ha-
‘be, daß die Philo�ophen zu
Lucians Zeiten, dem Haupt-
charafter uach , eben das wa-

ren, was. die Mönche, be�on=-
ders die Bettelorden, unter

den Chri�ten+ �o wird man alle

die�e Züge nochimmer �ehr
cref�end , und überhauptdie-

�es ganze Drama anwendbar

finden: nichts von--einer Art

�ogenannterPhilo�ophen zu
�agen , die man auf getoi��et
Akademienoben nicht mit Dio-

genesLaterne zu �uchenbraucht,
und die den Luciani�chen Oris
ginalen von au��en und innen

foáhunlich�chen , daß man �ie
für Wiederaufer�tandene

LS
haltenDOEif.
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Die Pythagoräexr.Mit nichten, �ondern wie

Pathagbier,
denn Pythagoras war älter,

y

 DieStoiker. Po��en! Als ob das Alter was

zur Sachethâte! Uns Stoikern gebührtder Rang,
weil wir die be��ern �ind,

Die Peripatetikexr.Ganzund gar nicht! Wo

die Rede von Geld i, da �ind wir Peripatetikervon
ReRgret immer die er�ten.

Dié Epikuräer.Gebetuns vor der Handnur
die Se�amkuchen und die FeigenzeltenMit dem
Gelde hat es keine Eile, wir können �chon warten,
wenn wir auch die lekten �eyn �ollten,

Die Akademiker.Wo�ind die zwey Talenteè
Es �oll �ich bald zeigen, daß wir AEG die �treite
bar�ten �ind.

: t

Stoiker. Gewißnicht, �o e nodein

Qitokerzugegen i�t!

Philo�ophie. Macht dem Rang�treit ein En-
de! Und ihr, Cyniker, �toßt und prügelt nicht�o
mit euern Knütteln auf einander los! Jhr �eyd in

einer ganz andern Ab�icht hieher berufen worden als

ihr euch einbildet. Jch , die Philo�ophie, und meine

Freundinnen hier, die Tugend und die Wahrheit,
werden unter�uchen, welchevon euchwahrePhilo�ophenps

�ind. Diejenigen , deren Lebenmit un�ern Vor�chrif-
ten überein�timmend erfunden wird, �ollen für die

vornehm�ten erklärt werden und alüdtich�eyn. Die

Betrüger aber
,

und ‘alle die: �ich un�ers Namensan:

ma�ien, ohneunsdas.minde�te anzugehen, �ollen —

Ee 5 gezüche
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gezüchtigetwerden,wie es �olche Buben verdienen: —

Was i� das? Jhr lauft davon? Wie eilfertig!
Viele �pringen �ogar über Fél�en und Klippen herab !

Die Burg i� auf einmal wieder leer, bis auf die�e

Wenigen, die durch ihr Dableiben bewei�en, daß �ie
feine Unter�uchung�cheuen, — Jhr, Aufwärter,

“hebtden Schnap�a>dort auf, den der“ “Cyniférim

Saufenfallen, ließ! Laß‘doh �ehen was darin�eyn
mag! Pu�fbohnen‘ohne Zweifel, oder ‘einBuch,
oderetlicheStückePumperni>el2)?

|

:

ic, Weit gefehlt:Da �eht ihr, -Gold�tüe,
ein Bal�ambkichschen,ein Ga�tme��er Dein Spier
gelund_einpaar Würfel,

Philo�ophie.EinfeinerCynifer!Das waren-

al�odieIn�trumente deiner Tugendübungen?Und
mit die�endur�ce�t du dich uta alleWeltgu“tadeln Und zu“hofmei�tern? E:

Lue. Da-�chen wir was es für20a �ind!
AberEuch liegt es nun ob, daraufzu denken, wie

die Welt über:alle die�e Dinzeaus der vi Tenlieie
_zu ziehen�ey, und die Guten und Schlechtenaus

die�er Cla��e, �o wie �ie ihrvortommen,unter�cheiden
lerne, Das Mittelhiezuzu erfinden,fomme dir, o

Wahrheit, zu; ‘denndeine Sachei�t es, daß dir die

bügeGE:überden Kopfwach�e, und nichtswürdige
: Men�chen

BO A æv7oruai/oci� NIa��ieu über�ett,
Brodt , worin das Mehl von

“

-37)-Wer bey den Griechen
den Kleyennicht abge�ondertzu Ti�che gebetenwurde,brachte

: Mnichépain brulé, wiees �ein Me��er mit, “>
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Men�chennicht Unentde>tbleiben,weil �ie �ich unter
die Edeln und Guten mi�chen, und von der Unwi�-
�enheitmit ihnenverwech�eltwerden,

Y

Wahrheit.Daswollenwir, wenn Jhrgleiche
falls.die�ex Meinung�eyd, dem Parrhe�iades auftra-:
gen, weil wir ihn dochals einenrecht�chaffnenMann
befundenhaben, der gegen uns wohlge�innt und dein

| uns
Verehrer i�t „ Philo�ophie, Er mag al�o den

Elenchus*) mit �ich nehmen, undalle, die �ich für
Philo�ophènausgeben, auf�uchen. Findet er einen
oder andern darunter , “der es in der That i�t, den

�oller mit einemKranz vonOelzweigenkrönenund
ins Prytaneum®) rufen wo er aber aufeinen diesy
�er Heuchler�ößt, die ihr Philo�ophenhandwerknur

als Komödianten undGau>ler treiben, und derenes
nur zu viele giebt: dem �oll er den Mantelvom Leibe

rei��en, den Bart ‘mit einer Schaf�cheere bis an die

Wurzel abmähen, und das ZeicheneinesFuch�es
oder A�en auf die Stirne drüen, oderzwi�chen
die Augenbraunenbrennen

- Philo�, Vortrefflich, Se! und diePros
be �ey derjenigenähnlich, welchedie Adler , wie man
�agt, mit ihrenJungen an der Sonnean�tellen nur,

an�tatt pPwiedie�eins tichedtr zu la��en, halte
ihnen

38)DieUebertvei�ung, Das 39) Um da�elb�taufKo�ten
Griechi�che Elenus �chi>t dey Republikunterhalten zu

�h hier des männlichenGe- werden, welches zu Athen für
�chlechteswegen be��er zur Per- eine ehrenvolleBelohnungemis

�onificirung. E "Verdien�tegehalten
wurde
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ißnen Gold, Ruhm oder Wollu�tvor die Augen,
Finde�t du einen, der beydie�em Anbli> ungerührt
bleibt und �ich mit Verachtungwegwendet , das i�
der Mann , der mit dem Oelzweigegekrönt werden

foll! Wer hingegendie Augen nicht vom Golde ver-

wenden fann, und �tra>8 wie durcheine in�tinctmä-
ßige Bewegung die Hand darnach aus�tre>t, dem

laß ohneweiters den Bart abhauenunddas Brenn-

ei�enaufdrü>en, :

Luc, Dein Befehl,o Philo�ophie, �oll púnct-
lih vollzogenwerden, und ‘du wir�t in kurzemeine

Mengedie�er Ehrenmännermit Füch�en und A�en
ge�tempelt,aber nur wenigegekrönte, zu �ehen be-

fommen, Wenn ihr wollt, können wir gleich mit

einigen, die ih euch heraufbogigwill, dieProbe
machen,

 Philo�. Wie wollte�t du �ie herauf hohlen, da
fiedavongelaufen �ind?

MUG Sehrleiht, wenn mir die Prie�terinnur

dieAngel�chnurdort und den Haken, die ein Fi-
�cheraus dem Piráeusge�tiftec hat, auf einen Yu
genblidleihenwill,

“Prie�terin. Hier i�t �ie, und die Angelrutedazu, damit du alles ha�t. E

Luc. So �ey �o gut , und ver�chaffe mir BG

A etlichetro>deneFeigenundein wenigGold,

Prie�terin.Hieri�t was,du begehrt,

Philo�.e hat
|

derMannvor?

“Prié-
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“

Prie�terin. Er hat �ich auf
|

die Mauer ge�eße,
und läßt die Angel�chnur mit einer Feige und einem

StückchenGold am Haken in die Stadt hinunter.

Philo�.Was �oll das, Parrhe�iades? Will�k
du Steine auf derPelasgi�chenMauer #°)fi�chen?

Luc. Stille, liebe Philo�ophie! Stóre mei-

nen Fi�chzugniht! Und du, o Neptun, begün�tige
init deiner AMPOlERemeine Arbeit, und �{i>t mir
viele Fi�che zut — Ha! da �eh’ ih ja �chon einen

großenHecht, wenn es nichtein Göldbra��eni�t ? -

Elenchus.Nein , er �ieht eher einem Hund-
fi�ch gleich, Er ‘nähert �ih dem Hamen mir offnem
Munde. Er muß Gold riechen!" Nun i�t er ganz
nahe dabey— er �chnappt — er _i�� gefangen —

Herauf mit ihm!

Luc. Hilf mir ziehen, Elenchus! — da i�t
erl —

Heyda,mein �chöner Fi�ch, wer bi�t du ? —

Esi�t ja gar einSeehund, zumHerkules! — Was

‘fürZähne! — Wie kam es, edler Herr, daßdu

dich�o unvor�ichtig fangenlie�e, indem du hier zwi-
�chen den Fel�en aufs Pa�chen ausgieng�t? Du

glaubte�t vermuthlihda am leichte�ten unge�ehen
durchzuwi�chen?Aber du �oll�t hier an- den Floß
federn aufgehangen werden, damit dih jedermann

nach

40) Eine alte, damals ten die PelaLgereinen Theil
vermuthlich ziemlichbaufällige des Berges , worauf die Akros

Manx,womit in uralten Zei- polis �candumgebenhatten;

é
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nachHerzenslu�tbe�ehenkönne--—--NMurk-ziéhenwir

vorher den Hamenund die Lo>�pei�e heraus! —
Seht doh! der Haken i� leer: er hatdie Feigemic

�amtdem Goldein �einem Bauche,
| Diogenes.“So mag er �ie wiedervon �ich ge-

ben, zum Jupiter ! Wir brauchendie

EE 2sfür adereti

ue. Wie,Diogenes?kenne�tdu ihn etwa,
oder geht er dichwas an ?

Diog. Nicht:dasgering�tê.

„Lue, Nun-dann„ wievieldâchte�tdu Sb
daßer werthwäre? Esi�t ebender ; denWeneus-

lichaufvier KreuzertaxirtePp
=

SDiog. Das i�t zuviel!Er i� nichtGdeddis
i fehtháfilichaus und hat ein hartes Flei�ch: er i� gar

nichts werth.Schmeiß.ihn mit deni Kopfezu un-

ter�t gegendie Fel�enherab, und anglenach einem äân-

dern; aber nimm dichin Acht, daß die Ruche“de
vom allzu�tärkéènBiegenentzweygeht. tr

Lue. Seydige ohneSorge , Diogenes!
: fsnahleicht;�ie wiégenfaum �oviel alsMeerlinséhèn,

_Diog. Undò‘haben a niht mehr Gehirn,
: Ajoleh inimer getro�therauf 2

J
3

“die,
41) Man �icht wie {lan nannte er hi dennbanals< Lucian aus dem Handel Diogenes?

ju zieheniveiß? Aber warum
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Lue: Sieheinmal, was für: ein Plattfi�ch
da herankommt! Er i� fo dünnals ob- er nur die
Hälftevon einem Fi�chewárê, — Es �cheint eine

Scholle zu �éyn, Wie er das Maul gegen die Lo>-

�pei�e auf�perre? Er �chlingtEFON, wirhaben
ihn, Heraufgezogen

Elenchus.Was i� das für einer?
“Diog. Er willein Platoniker�eyn.

Plato. Wie, du �chändlicherBube? du
lá��e�t dich auch mit Goldangeln?

;

LUG Was �ollenwir mit ihmanfangen?

Pláto. “Aufden nehmlichenFel�en mitihm!
“Dióg.“tait denAngethatenwiedethinabeinn andern! /

Lite, Ahi da tbih einenfbevaudiThénen
fommen,

‘

Er i�, wie es in der Tiefe �cheint, mit
Fle>en vön allen möglichenFarbenge�prenkelt, und

hat goldneStreifen auf dem Rücken. Sieh�t du

ihn, Elenchus ? Nasi�t der néhmliche,derdén Ari�to-
teles máchenwill! Er nähert�ich — ex �chwimmt
wieder weg— giebgenau ache! Er kommt wieder —

er �hnappt — er i�t géfängen! —* Herauf+
|

Ari�tot. Fragemich nicht nachim/ Pare
|

the�iadesich tenne E nicht,
Ab

2

Luc:
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Lire, Du ha�t al�o wohl nichts dagegen, daß

wicihn auh über die Fel�enherabwerfen?-

_Diog. Wie ? da �che ich eine MengeFi�che
von einerley Farbe und �cheußlicherGe�talt, und �o
voller Stacheln, daß ein Meerigel nicht �{werer zu

fangen wäre. Wir werden ein Neb dazu nöthig ha-

ben, aber és i�t keines da. Doch, es i�t genug wenn

wir nur Einen aus der ganzenSchaar heraufziehenz
der verwegen�te wird unfehlbarin den Hamenbei��en,

| Elenchus.Wirfdie Angel hinab, aber bee

_�te>edie Schnur mit Ei�en; er wird das Gold �o
gierighinein�chlingen, daßer die Schnur durchbei�s

__ �en könnte,

:
Luc, Gut, dieAngeli�t aa T tern:Nep-

tun verleih uns einen guten Fang! Seht doch, wie

�ie mit einander um den- Köder �treiten! Da �ind ihs
‘rer etlichezugleichan der Feige, andere halten das

Gold fe�te, Es geht gut! Einer von den �tärk�ten
bleibr am Haken �te>en. Laß �ehen, nach we��en
Nahmennenn�t du dich? — Aber binich nicht lâcher»

lich, daß ich einenFi�ch reden hei��e , da �ie doch alle

�tumm �ind? Sprich du, Elenchus, wer i�t ‘�ein
Mei�ter 28) :

e

WA,
| Elench.

as) Der einzige. platte als es Maf��ieu findet; we-

Spaß in die�em ganzen Dig= uig�tens liebten Griechen und

logen z dena das gleichfolgen- Römer �olche Wort�piele,wor-

de Spiel mit dem WeorteChryp-in cin wirflichexrSrachel ver-

�ippüs i�t o gar fro�tig nicheborgen war-
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Eletich.Die�erChry�ippushier.-

_
- Luc. So muß es nur �eynweil Gold in �einem

Nahmeni�t. Nun , bey Minerven! kenn�t du die�e |

Séèute, Chryfippus„. oderhaben�ie die�es Dgagen
von

“BaAgas*

Chry�ipp.Du bé�chimpfe�?michdurcheine

i

QU
cheFrage, Parrhe�iades, da �ie voraus�ebt, als ob
teute von folchemCharakteruns etwas angehenfölnten.

Litè, Das hei�t wie ein braver Mann ge�prochen,
Chry�ippus!Dermag al�o au den Weg der übrigen
gehen, zumaldaer �o grâtig i� , daß wer ihne��en
wollte leichtan ihm er�tifen könnte,

 Philo�. Es magdes Angelnsnun genug �eyn;
Parrhe�iades! Es könnte fon} leicht, da ihrer �o viele

�ind, einer mit dem Golde und dem Haacfen im Maul

entwi�chen, und dy würde�t beydes der Prie�terinverz

güten mü��en. Wir wollen nun einen Spaziergang
mit einander thun, ich und rnèine Freundinnen —

zu den Aufer�tandenew Und für euch i�ts auch Zeit dahin
zurückzukehren,woher ihr gekommen �eyd , damit ihr
euern Urlaub nichtüber�chreitet,Jhraber , Parrhe�iaz
des und Elenchus, tretet euere Vi�itationan, und

frónet oder brandmarket, wie ich euch angewie�en
habe, :

:

Lue, Dein Befehl,o Philo�ophie,�oll genau

vollzogenwerdem — Jhr , edel�ten der Männer, gez

habéeuchwohl! — Undwir , Elenchus, wollen uns
LuciansWerke 1, Th, RO �ogleich
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�ogleichauf die,Füße machen um un�ern Auftrag zu
vollziehen,— Aber wo �ollen wir zuer�t hin? Jn die

Akademie oder in die Stoa ? Oder wollen wir vom

Lyceumanfangen? Am Ende wird daran nicht viel

gelegen�eyn. Aber das weiß ih, wohin wir“ gehen
mögen, werdenwir nichtviel Kronen,aber de�to öfter
das Brennei�en nöthighaben,



Druckfehler
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